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I. Einleitung   

 

1. Inhalt und Ziel dieser Arbeit 

 

Diese Arbeit beschäftigt sich mit dem Leben und dem ausgeführten Werk des Wiener Archi-

tekten Max Hegele (1873 bis 1945) im Zeitraum von 1914 bis 1945, wobei alle heute bekannten 

Bauten aus jenen Jahren ausführlich beschrieben, aber auch in einen größeren Kontext allge-

meiner künstlerischer Entwicklungen und standortbezogener geschichtlicher Vorbedingungen 

gestellt werden. Da wir nach dem Fund des 1940 verfaÇten ĂLebenslaufesñ statt bisher etwa 40 

nunmehr 86 größere Aufträge und Einzelwerke kennen, die Max Hegele von 1898 bis 1938 als 

Angestellter, in Kooperation mit Kollegen oder als Alleinverantwortlicher realisierte oder pro-

jektierte, war es aufgrund der plötzlich aufgetretenen Materialfülle unvermeidlich, eine zunächst 

vielleicht willkürlich erscheinende zeitliche Grenze zu ziehen, für die das Jahr 1914 aus folgen-

den Gründen allerdings gerechtfertigt erscheint: Der Erste Weltkrieg bedeutete für die meisten 

Baukünstler aus der Generation Hegeles die baldige Einberufung zum Militärdienst und das fast 

völlige Ausbleiben von Aufträgen, wodurch das Privatleben ebenso wie der berufliche Alltag in 

der bisherigen Form zum Erliegen kamen und oft der wirtschaftliche Niedergang einsetzte. Zu-

dem hatte der grundlegende Wandel der Gesellschaft in der Kriegs- und Nachkriegszeit auch auf 

die Architektur große Auswirkungen, die nicht nur an Hegeles Bauten und Entwürfen in verän-

derten, reduzierten Formen und einem neuen, oft weniger individuellen Stil zum Ausdruck ka-

men, der in Friedenszeiten wohl nicht so rasch zum Durchbruch gelangt wäre.  

 

In Anbetracht der teils schwer vergleichbaren Bauten für unterschiedlichste private und institu-

tionelle Auftraggeber wurde von hauptsªchlich werkbezogenen, Ăklassischenñ Monographien ab-

gesehen und demgegenüber versucht, zwar sehr detaillierte, aber insgesamt thematisch etwas 

weiter gefaßte Beschreibungen vorzulegen, die auch als kleine, selbständige Untersuchungen be-

stehen könnten. Um dieses Ziel zu erreichen, wurde zumeist die Vorgeschichte eines Bauplatzes 

ebenso beleuchtet wie die jeweils zeitgebundenen gesellschaftlichen Hintergründe eines Auftra-

ges. Neben diesen historischen Ausführungen kommt selbstverständlich die kunstwissenschaft-

liche Analyse der Gebäude nicht zu kurz, die sich aufgrund fehlender schriftlicher Erläuterungen 

durch Hegele selbst - der stets lieber entwarf als schrieb - sowie aufgrund der meist unzugäng-

lichen Pläne vielfach auf wohlbegründete Vermutungen beschränken muß.  
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Im folgenden Kapitel soll gezeigt werden, daß ernsthafte wissenschaftliche Forschungen über 

das Leben und Werk von Max Hegele erst um 1985 einsetzten, auch danach noch selten blieben, 

stets bruchstückhaft waren und oft in entlegenen Publikationen erschienen. Darüber hinaus durch-

ziehen viele dieser Arbeiten bis heute tendenziöse, auf Geschmacksfragen basierende Verurtei-

lungen und kuriose, eigentlich längst richtiggestellte Fehler.  

 

Der zweite Abschnitt enthält zunächst einen kurzgefaßten, tabellarischen Lebenslauf des Archi-

tekten von 1873 bis 1914, wobei selbstverständlich das Studium und die früh einsetzende, sehr 

erfolgreich verlaufende Karriere im Zentrum des Interesses stehen, ehe der hier relevante Zeit-

raum von 1914 bis 1945 in weitaus größerer Ausführlichkeit behandelt wird. Aufgrund des fast 

völligen Fehlens entsprechender Vorarbeiten war es erforderlich, zahlreiche Quellen heranzu-

ziehen und verschiedenartigste, manchmal scheinbar nebensächliche Informationen zusammen-

zuführen, woraus sich schließlich ein einigermaßen klares Gesamtbild vom Leben Hegeles in je-

nen Jahren erstellen ließ. Im nächsten Abschnitt werden alle 42 bisher bekannten, bis 1914 

ausgeführten oder entworfenen Einzelbauten und Ensembles in knappster Form aufgezählt und 

einige davon auch durch aussagekräftige Abbildungen vorgestellt, die für später notwendige ver-

gleichende Betrachtungen hilfreich sein können. Um die einleitenden Teile nicht über Gebühr 

auszudehnen, werden hier als Quellen in der Regel nur jene Archivalien, Bücher und Zeitschrif-

ten angeführt, in denen Hegele namentlich genannt ist. Dieses Prinzip gilt auch für die anschließ-

ende Aufzählung der 30 derzeit nachweisbaren, von 1915 bis 1938 im Rahmen von Wettbewer-

ben oder für bestimmte Auftraggeber entworfenen und unausgeführt gebliebenen Arbeiten, deren 

genauere Darstellung weiteren, nachfolgenden Studien vorbehalten bleiben muß.  

 

Das daran anschließende, umfangreichste und wichtigste Kapitel widmet sich der Vorgeschichte, 

dem Erscheinungsbild und der kategorisierenden, vergleichenden Stilanalyse der insgesamt zwölf 

ab 1914 realisierten Bauten und Bautengruppen. Dafür wurde versucht, die jeweils verfügbare 

spezielle und weiterführende Literatur in weitgehender Vollständigkeit auszuwerten und auf die-

se Weise auch über das einzelne Objekt hinaus gültige allgemeinere Aussagen zu treffen. Ein-

prägsame Abbildungen der Arbeiten Hegeles sowie seiner Konkurrenten und Zeitgenossen sol-

len helfen, die getroffenen Aussagen nachvollziehbar zu machen. Obwohl die einzelnen Kapitel 

inhaltlich miteinander verknüpft sind und an Querverweisen kein Mangel besteht, können diese 

Werkbeschreibungen auch als selbstªndige ĂMonographienñ gelesen werden. Am Ende steht eine  
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kurze ĂBilanzñ ¿ber das Werk und den Personalstil Max Hegeles in dessen zweiter Lebenshªlfte. 

Selbstverständlich kann diese Untersuchung nur den aktuellen Forschungsstand wiedergeben und 

somit immerhin als Grundlage späterer Untersuchungen dienen, zumal mit Sicherheit in Zukunft 

noch weitere Arbeiten Hegeles bekannt werden und vielleicht sogar Teile aus dem verscholle-

nen, vermutlich größtenteils verlorenen Nachlaß an die interessierte Öffentlichkeit gelangen, wo-

raus sich allerdings eine gänzlich neue Gesamtbewertung ergäbe. Auch das Erscheinen von Mo-

nographien zu Architekten derselben Generation sowie von thematisch weiter gefaßten Studien 

über das Bauschaffen jener Zeit in Österreich und angrenzenden Staaten wird indirekt das Wis-

sen über Max Hegele und dessen Kunst erweitern. 

 

 

2. Forschungslage  

 

Über die von Max Hegele ab 1914 ausgeführten Bauten erschienen bisher ebenso wenige For-

schungsarbeiten wie über die im selben Zeitraum für bestimmte Auftraggeber verfaßten oder bei 

Wettbewerben eingereichten, aber unverwirklicht gebliebenen Entwürfe. Auch das Leben des 

Künstlers kennen wir mangels erhaltener Quellen nur in groben Umrissen. Nicht zuletzt deshalb 

beschränkten sich die veröffentlichten Angaben zu Hegeles Schaffen fast immer auf wenige Zei-

len, die einander darüber hinaus zuweilen bis hin zum verwendeten Wortlaut glichen. Meist kam 

es ohnehin nur aus Anlaß bestimmter Jubiläen oder für kurze Lexikonartikel zur oberflächlichen 

Beschäftigung mit dem Architekten; oft erschienen selbst diese spärlichen Informationen in ent-

legenen, schwer zugänglichen Zeitschriften. Neben dem bereits angesprochenen Fehlen eines 

Nachlasses muß vor allem die einst eher gleichgültige oder sogar ablehnende Haltung großer 

Teile der Öffentlichkeit, aber auch der Kunstwissenschaft gegenüber der Architektur des Histo-

rismus und Secessionismus berücksichtigt werden, um den nicht nur bei Max Hegele noch im-

mer bestehenden ĂAufholbedarfñ der Forschung auf diesem Gebiet zu verstehen. Dar¿ber hinaus 

erfuhr die Begräbniskirche als die künstlerisch und städtebaulich zweifellos bedeutendste Schöp-

fung Hegeles aufgrund ihrer eher abgeschiedenen Lage und ihrer vermeintlichen Abhängigkeit 

von Wagners ĂSteinhofkircheñ ¿ber lange Zeit nicht die geb¿hrende Beachtung, weshalb man 

sich in weiterer Folge auch mit deren Urheber kaum beschäftigte. Zwar wurden im Lauf der 

Jahrzehnte einige wenige kunstbezogene Stadt- und Reiseführer herausgegeben, deren Verfasser 

sich auch der Begräbniskirche widmeten, doch beschränkten sich die Ausführungen stets auf rei-  
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ne Baubeschreibungen und spärlichste Angaben über Hegele und dessen Leben(1). Allgemeiner 

gehaltene biographische Notizen enthalten hauptsächlich die wenigen im folgenden genannten, 

für die vorliegende Untersuchung immer wieder herangezogenen Aufsätze und Artikel, deren In-

halte sich allerdings nur teilweise überschneiden, weshalb für die Erstellung eines vorläufigen 

íuvrekataloges Ăab 1914ñ jede dieser Arbeiten hilfreich war: Die ersten beiden Texte wissen-

schaftlichen Charakters über Max Hegele erschienen 1923 im ĂAllgemeinen Lexikon der Bilden-

den K¿nstler von der Antike bis zur Gegenwartñ und - immerhin ganze 34 Jahre später - 1957 im 

Ă¥sterreichischen Biographischen Lexikonñ der Akademie der Wissenschaften(2). Bereits am 20. 

Mai 1943 hatte der ganz im ĂGeisteñ des Nationalsozialismus stehende ĂVºlkische Beobachterñ 

aus Anlaß des bevorstehenden 70. Geburtstages einen kurzen Artikel veröffentlicht, der das Le-

benswerk von Max Hegele in nur vier Sätzen sehr gut zusammenfaßte und dadurch zur Basis 

späterer Würdigungen in der Wiener ĂRathaus-Korrespondenzñ der Jahre 1953, 1970 und 1973 

werden sollte(3). Im Jahr 1984 gab die Wiener ĂStªdtische Bestattungñ ein Buch ¿ber die beiden 

Aufbahrungshallen in Simmering heraus, das ausgewogene und gut verwendbare biographische 

Notizen enthªlt, f¿r die der Autor Franz Knispel offenbar auch den ĂLebenslaufñ herangezogen 

hatte, wie unter anderem die Verwendung des ungewºhnlichen Begriffes der ĂPrunk-Aufbah- 

rungsnischenñ nahelegt(4). Auch Wilfried Posch verfaßte für ein 1985 erschienenes Buch über 

________________________________________ 

(1) Die wichtigsten der ab etwa 1985 erschienenen wissenschaftlichen Studien zur Architektur dieses Baues werden 

im Abschnitt III.4. angeführt. Am erstaunlich langen, hartnäckigen Fortbestehen des eher negativen Bildes, das sich 

die Fachwelt und die breite Öffentlichkeit von der Begräbniskirche gemacht hatten, war wohl auch das etwas ab-

schätzige und in dieser Schärfe unzutreffende Urteil der anerkannten Autorität Friedrich Achleitner über Hegeles 

Hauptwerk beteiligt, das 1990 im Band III/2 der Ă¥sterreichischen Architektur im 20. Jahrhundertñ (S. 291-292) 

erschien. Erst seit den umfassenden, ganz im Sinne denkmalpflegerischer Leitsätze bis 2000 durchgeführten In-

standsetzungsarbeiten und der damit verbundenen größeren Bekanntheit des Baues wird auch dessen architekto-

nischer Wert von immer mehr Menschen erkannt und geschätzt. Allerdings hat etwa noch im Jahr 2010 die Archi-

tekturhistorikerin Caroline Jäger-Klein in einem als Lehrbuch für Studenten verwendeten Handbuch das Verdikt 

Achleitners ohne jeden Kommentar übernommen. Siehe: Jäger-Klein, Caroline, Österreichische Architektur des 19. 

und 20. Jahrhunderts, 2. Auflage, Wien, Graz, 2010, S. 420. 

(2) Vollmer, Hans (Hrsg.), Allgemeines Lexikon der Bildenden Künstler von der Antike bis zur Gegenwart, Be-

gründet von Ulrich Thieme und Felix Becker, Sechzehnter Band, Hansen - Heubach, Leipzig, 1923, S. 242;  Öster-

reichische Akademie der Wissenschaften (Hrsg.), Österreichisches Biographisches Lexikon, 1815 - 1950, II. Band, 

Glae - Hüb, Graz, Köln, 1957, S. 237. Im Rahmen dieses einführenden Abschnittes kommen meist nur jene Arbeiten 

zur Sprache, die erstmals bestimmte neue und wichtige Informationen enthalten, während Artikel, die bereits Be-

kanntes zusammenfassen, in der Regel außer Acht gelassen werden. 

(3) 70. Geburtstag: Völkischer Beobachter, Nr. 140, Wien, 20. Mai 1943, S. 2; 80. Geburtstag: Magistrat der Stadt 

Wien, Magistratsdirektion - Pressestelle (Hrsg.), Adametz, Wilhelm (Red.), Rathaus-Korrespondenz, Wien, Do., 21. 

Mai 1953, Blatt 742; 25. Todestag: Presse- und Informationsdienst der Stadt Wien ï Presseforum (Hrsg.), Adametz, 

Wilhelm (Red.), Prosel, Robert (Bearb.), Rathaus-Korrespondenz, Wien, Sa., 7. März 1970, Blatt 609; 100. Ge-

burtstag: Presse- und Informationsdienst der Stadt Wien ï Presseforum (Hrsg.), Brunnthaler, Alois (Red.), Prosel, 

Robert (Bearb.), Rathaus-Korrespondenz, Wien, Mo., 14. Mai 1973, Blatt 170. 

(4) Knispel, Franz, Wiener Stadtwerke ï Städtische Bestattung (Hrsg.), Zur Geschichte der Aufbahrungshallen am 

Wiener Zentralfriedhof, Wien, 1984, S. 26. Im übrigen führt der Autor hier zum ersten Mal die Kapelle am March-

feldschutzdamm als Werk von Hegele und Rehak in die neuere Literatur ein. 
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die Kunst in ĂWien um 1900ñ einen Artikel ¿ber Max Hegele, der sich vor allem mit der Zen-

tralfriedhofskirche beschäftigt und diese ebenso wie den konstatierten grundsätzlichen Konserva-

tivismus des Architekten im Vergleich mit den Heroen der Moderne, also Otto Wagner und 

Adolf Loos, herabsetzte(5). In seiner Diplomarbeit beschäftigte sich Karl Wagner 1989 mit den 

Ătheologischen Aussagenñ der Begrªbniskirche und ging dabei auch kurz auf die ¿brigen Werke 

Max Hegeles ein, ohne hierbei jedoch wesentlich Neues einbringen zu können(6). Allerdings 

scheint auch Wagner den ĂLebenslaufñ gekannt zu haben, da er - als einziger - die nur hierin 

genannten Aufenthaltsorte Hegeles bei dessen Bildungsfahrt durch Italien anführt. Die von Ro-

bert Stephan Budig aus Anlaß des 50. Todestages von Max Hegele im Jahr 1995 vorgelegte, 

recht ausführliche werkbezogene Biographie enthält sich aller Werturteile und ist für uns inso-

fern von großem Interesse, als sie den einzigen gedruckten Hinweis auf die ansonsten nur im 

ĂLebenslaufñ genannte Urheberschaft des Architekten am Familienmausoleum Chwalla am 

Friedhof Hietzing enthält(7). Ein von Heinz Riedel im selben Jahr 1995 publizierter Lebenslauf 

bietet zwar einzelne kleine Ergänzungen zum damals Bekannten, nennt aber keine weiteren Ar-

beiten Hegeles aus dem hier relevanten Zeitraum ab 1914(8). Demgegenüber steht die kurze, wie 

stets etwas zugespitzte, aber diesfalls auch nachvollziehbare baugeschichtliche Analyse der bei-

den 1914 am Kriemhildplatz 1 und 10 errichteten Mietshäuser durch Friedrich Achleitner im 

ebenfalls 1995 herausgegebenen Band III/2 seines unverzichtbaren Werkes zur Ă¥sterreichisch-

en Architektur des 20. Jahrhundertsñ(9). Während Günter Berger in seiner 1998 erschienenen 

Untersuchung über die Beziehungen von Bürgermeister Karl Lueger zur Kunst hauptsächlich die 

schon bekannten Fakten aus dem Leben Max Hegeles wiederholte(10), versuchte Christine Ilg, 

wieder auf die Quellen zum Schaffen des Baukünstlers zurückzugreifen: In ihrer Studie über die 

__________________________________________ 

(5) Posch, Wilfried, Hegele, Max, in: Marchetti, Maria (Red.), Wien um 1900, Kunst und Kultur, Wien, München, 

1985, S. 514-515.  

(6) Wagner, Karl, Die Dr. Karl Lueger - Gedächtniskirche am Wiener Zentralfriedhof und ihre theologischen Aus-

sagen, Diplomarbeit, Universität Wien, Wien, 1989, S. 81-82. Immerhin ist diese 1989 veröffentlichte Arbeit die 

erste wissenschaftliche Monographie über das Hauptwerk Max Hegeles!  

(7) Budig, Robert Stephan, Zum 50. Todestag des Studienrates Prof. Maximilian Hegele, Architekt, in: Wester-

mayer, Walter (Red.), Die Gedenkstätte, Mitteilungsblatt des Vereins für Friedhofskunde und Personengeschichte, 

8. Jahrgang, Nr. 2, 3, Wien, Februar, Mªrz, 1995, ohne Seitenzªhlung. Auch das ĂLehrlingsheim in Hadersdorfñ ist 

hier genannt. 
(8) Riedel, Heinz, Vor fünfzig Jahren starb der Architekt der Dr. Karl Lueger-Gedächtniskirche, Prof. Max Hegele, 

in: Verein für Geschichte der Stadt Wien (Hrsg.), Wiener Geschichtsblätter, Jahrgang 50, Wien, 1995, S. 108-110. 

(9) Achleitner, Friedrich, Museum moderner Kunst (Hrsg.), Österreichische Architektur im 20. Jahrhundert, Ein 

Führer in vier Bänden, Band III/2, Wien: 13.-18. Bezirk, Salzburg, Wien, 1995, S. 127-128. 

(10) Berger, Günter, Bürgermeister Dr. Karl Lueger und seine Beziehungen zur Kunst, Frankfurt am Main, Berlin, 

Bern, New York, Paris, Wien, 1998, S. 354 - 355 (Anm. 115). 
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Schulen von Berndorf aus dem Jahr 2005 erstellte sie mithilfe von Archivmaterialien eine kurze 

werkbezogene Biographie, in der das zuvor bereits mehrfach erwªhnte ĂLehrlingsheimñ in Ha-

dersdorf-Weidlingau erstmals als das sozialdemokratische ĂAnton Hueber-Hausñ erkannt, aller-

dings noch einer falschen Adresse zugeordnet wurde(11). Helmut Weihsmann, der Autor eines 

maßgeblichen, 2002 neu aufgelegten Nachschlagewerkes zur Baukunst und Kommunalpolitik 

des ĂRoten Wienñ, verºffentlichte 2005 ein Lexikon, das die Lebensbeschreibungen zahlreicher, 

während des 20. Jahrhunderts in Wien tätiger Architekten enthält und deren Arbeiten würdigt. 

Selbstverständlich hatte Weihsmann darin auch Hegele einen kurzen Artikel gewidmet, dessen 

Werk er zwar etwas distanziert und zugespitzt, aber inhaltlich durchaus korrekt beschrieb, wobei 

er über das Leben des Architekten ab 1914 ausschließlich bekannte Tatsachen zusammenfaßte 

(12). Aus AnlaÇ einer Ausstellung ¿ber Max Hegele als ĂVertreter des Jugendstils aus Weidling-

auñ bereitete Herbert Richter im Heft 66 der ĂPenzinger Museums-Blªtterñ 2009 die wichtigsten 

Informationen über das Leben und Werk des Architekten für ein breites Publikum auf und ver-

suchte einmal mehr, den tief verwurzelten, bereits zur Tradition gewordenen Irrglauben an eine 

Vorbildhaftigkeit der Steinhofkirche für den Bau am Zentralfriedhof durch die Erläuterung der 

Entwurfs- und Baugeschichte(n) zu widerlegen(13). Zum ersten Male erschienen hier farbige, ak-

tuelle Fotografien der Hauptwerke Hegeles! Im Jahr 2010 schloß Friedrich Achleitner seine un-

gemein verdienstvollen, sehr individuell gefärbten Beschreibungen bedeutender österreichischer 

Bauten des 20. Jahrhunderts mit dem Band III/3 über die Wiener Bezirke 19 bis 23 ab und wid-

mete darin auch dem von Hegele entworfenen Gemeindebau an der Brigittenauer Lände einige 

wenige Zeilen, wobei er sich trotz des prinzipiellen ĂLobesñ wiederum nicht einiger leicht bos-

hafter Bemerkungen enthalten konnte(14)! Die derzeit bei weitem ausführlichste und beste, am 4.  

______________________________________ 

 
(11) Ilg, Christine, Berndorf und seine Schulen, Ein Streifzug durch Berndorf, Immenstadt im Allgäu, 2005, S. 57-

58 (¿ber das ĂAnton Hueber-Hausñ: S. 58). Mºglicherweise kannte die Autorin auch die ï nicht explizit zitierte ï 

Lebensbeschreibung des Architekten, da sie für ihre Recherchen im Wiener Stadt- und Landesarchiv auch die ĂBio-

graphische Sammlung und Dokumentation des Wiener K¿nstlerhausesñ benutzt hatte. 

(12) Weihsmann, Helmut, In Wien erbaut, Lexikon der Wiener Architekten des 20. Jahrhunderts, Wien, 2005, S. 

139. Weitaus interessanter ist der hier zum ersten Mal veröffentlichte, aufgrund fehlender Quellenangaben leider 

nicht überprüfbare Hinweis auf die Mitarbeit Hegeles an der künstlerischen Ausgestaltung der vor allem durch 

Hackhofer und Ohmann entworfenen Hochbauten der Wienflußeinwölbung, an den Einfassungsanlagen für dieses 

Gewässer im Bereich der Wienzeile und nicht zuletzt am Aussehen des Naschmarktes! 

(13) Richter, Helmut, Architekt Max Hegele, ein Vertreter des Jugendstils aus Weidlingau, in: Museumsverein Pen-

zing (Hrsg.), Penzinger Museums-Blätter, Heft 66, Wien, 2009, S. 1-24. Im übrigen wurde die offenbar kurz zuvor 

gewonnene Erkenntnis der Urheberschaft Hegeles an der Flötzersteigbrücke durch Richter im vorliegenden Heft 

erstmals veröffentlicht (S. 11)! 

(14) Achleitner, Friedrich, Architekturzentrum Wien (Hrsg.), Österreichische Architektur im 20. Jahrhundert, Ein 

Führer in vier Bänden, Band III/3, Wien: 19.-23. Bezirk, St. Pölten, Salzburg, 2010, S. 140. 
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Juni 2012 zum letzten Mal aktualisierte Biographie Max Hegeles verfaßte Inge Scheidl für das 

im Rahmen dieser Arbeit unverzichtbare virtuelle Lexikon des ĂArchitekturzentrums Wienñ über 

die von 1770 bis 1945 in Wien tätigen Baukünstler(15). Das immer wieder herangezogene ĂRe-

ferenzwerkñ enthªlt nicht nur ein - nach der hier erfolgenden Auswertung der Selbstbiographie 

allerdings lückenhaftes - Verzeichnis der ausgeführten und entworfenen Bauten, sondern auch 

eine treffende Erläuterung des künstlerischen Stellenwertes dieser Arbeiten und ihres Schöpfers 

im Rahmen der Architekturgeschichte sowie ausführliche Quellen- und Literaturangaben. Mit 

diesem Text hängt ein ebenfalls von Inge Scheidl stammender, beinahe zwei Spalten umfas-

sender Artikel im 2011 erschienenen Band 71 des ĂAllgemeinen K¿nstlerlexikonsñ zusammen, 

in dem zunächst die lebensgeschichtlichen Eckdaten und die Besonderheiten des Personalstils 

dargestellt werden, ehe das auf die wichtigsten Bauten beschränkte Werkverzeichnis sowie die 

Angabe der maßgeblichen Quellen und der weiterführenden Literatur folgen(16). Irene Weiß ver-

öffentlichte im Jahre 2011 eine umfassende Monographie über das Leben und Werk des Archi-

tekten Anton Valentin, dessen erstmals im ĂDehioñ von 2003 genannte Urheberschaft am Plan 

für das Gollinger Gemeindeamt sie durch Vergleiche mit dem gesicherten íuvre aus künstle-

rischen Gründen zurecht anzweifelte(17). Klarheit erbrachte schlieÇlich der ĂLebenslaufñ, in dem 

Hegele dieses Amtshaus als sein Werk anführt. Die unter dem eingängigen Namen ĂWiener 

Wohnenñ bekannte ĂGeschªftsgruppe Wohnen, Wohnbau und Stadterneuerungñ des Magistrates 

der Stadt Wien betreibt eine Datenbank, die grundlegende Informationen über die Entwerfer und 

die Architektur jedes Wiener Gemeindebaues bietet und somit auch die äußere Erscheinung der 

von Max Hegele gestalteten Wohnhausanlage an der Brigittenauer Lände 138-142 zum Inhalt hat 

(18). Als weitere wichtige Informationsquelle dienten die bewährten, nüchternen Kurzbeschrei-

bungen fast aller bedeutenden österreichischen Bauwerke in den entsprechenden Bänden des  

_______________________________________ 

(15) Scheidl, Inge, Max Hegele, auf: http://www.architektenlexikon.at/de/216.htm , abgerufen am 28. 4. 2014. 

(16) Scheidl, Hegele Max, in: (De Gruyter) Allgemeines Künstlerlexikon, Die Bildenden Künstler aller Zeiten und 

Völker, Band 71, Hedquist-Hennicke, Berlin, Boston, 2011, S. 71-72. 

(17) Weiß, Irene, Anton Valentin, Bauten und Bauherren, Das Rathaus Wieselburg und seine Folgeaufträge (Eigen-

verlag, Band 10), Wieselburg, 2011, S. 250-252 (Diese Studie ist unter folgender Adresse leicht zugänglich: http:// 

www.ireneweiss.at/band10.html , abgerufen am 12. 7. 2014.); Bundesdenkmalamt (Hrsg.), Abteilung Inventari-

sation und Denkmalforschung (Bearb.), Dehio-Handbuch, Die Kunstdenkmäler Österreichs, Niederösterreich süd-

lich der Donau, Teil 1, A-L, Horn, Wien, 2003, S. 541. 

(18) (anonym,) Brigittenauer Lände 138-142, auf: http://www.wienerwohnen.at/hof/1411/Brigittenauer-Laende-138-

142.html , abgerufen am 14. 8. 2014. Dieses Angebot kann die bekannten Handbücher zu Gemeindebauten zwar 

nicht ersetzen, aber durchaus sinnvoll ergänzen, zumal bisweilen auch vorher Unbekanntes mitgeteilt wird: Im vor-

liegenden Fall enthält die nach der professionellen Beschreibung aller Besonderheiten der Architektur des Gemein-

debaues folgende kurze Biographie Max Hegeles immerhin den ansonsten nur bei Weihsmann (zit. Anm. 12, S. 139) 

zu findenden Hinweis auf dessen für das Jahr 1910 angegebenen Mitarbeit an der dekorativen Ausgestaltung des 

Naschmarktes und der Hochbauten im Bereich des überwölbten Wienflusses. 

http://www.architektenlexikon.at/de/216.htm
http://www.wienerwohnen.at/hof/1411/Brigittenauer-Laende-138-142.html
http://www.wienerwohnen.at/hof/1411/Brigittenauer-Laende-138-142.html
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kunsttopographischen ĂDehio-Handbuchesñ, denen Angaben ¿ber die beiden Zinshªuser am 

Kriemhildplatz, das Jagdhaus Bistritzky in der Großgemeinde St. Veit an der Gölsen, das Gollin-

ger Gemeindeamt, die nur fragmentarisch erhaltene ĂKreiskrankenkasseñ und das Mietshaus in 

St. Pölten sowie über die Wohnhausanlage der Stadt Wien an der Brigittenauer Lände entnom-

men werden konnten(19). Das Erscheinungsbild und die Architektursprache des Wohngebäudes 

in der Roseggerstraße waren zudem Gegenstand kurzgefaßter Ausführungen im 1999 erschiene-

nen Band LIV der Ă¥sterreichischen Kunsttopographieñ ¿ber St. Pºlten(20). 

 

Abgesehen von den genannten Überblickswerken, Lexikonartikeln und Künstlermonographien 

wurden für den Nachweis der Existenz und der Entstehungszeit der im folgenden vorgestellten 

Bauten der stets maÇgebliche ĂLebenslaufñ, einzelne weit verstreute Informationen aus B¿chern 

sowie kurze Notizen und Beschreibungen aus verschiedensten Fachzeitschriften herangezogen. 

Da zum Kontext des jeweiligen Auftrages fast immer weiterführende Angaben fehlen und über 

keines der hier behandelten Werke bisher eine selbständige, ausführlichere Arbeit vorgelegt wur-

de, konnten sich die Nachforschungen oft nur auf wenige Archivalien und Publikationen stützen 

und blieben deshalb manchmal auch erfolglos.  

 

Andererseits werden durch umfangreiche, nach wie vor laufende Digitalisierungsprojekte immer 

mehr der früher nur in Bibliotheken verfügbaren Bücher, Zeitungen und Zeitschriften, aber auch 

viele Originaldokumente und wissenschaftliche Arbeiten in kostenlosen, einfach zu bedienenden 

Datenbanken zugänglich gemacht, wodurch sich die Recherche im Vergleich zu früheren Zeiten  

 

________________________________________ 

 

(19) Bundesdenkmalamt (Hrsg.), Abteilung Inventarisation und Denkmalforschung (Bearb.), Dehio-Handbuch, Die 

Kunstdenkmäler Österreichs, Wien, II. bis IX. und XX. Bezirk, Wien, 1993, S. 444 (Gemeindebau Brigittenauer-

lände); Bundesdenkmalamt (Hrsg.), Abteilung Inventarisation und Denkmalforschung (Bearb.), Dehio-Handbuch, 

Die Kunstdenkmäler Österreichs, Wien, X. bis XIX. und XXI. bis XXIII. Bezirk, Wien, 1996, S. 363 (Mietshäuser 

Kriemhildplatz); Dehio  Niederösterreich südlich der Donau, 1, zit. Anm. 17, S. 541 (Gemeindeamt Golling); Bun-

desdenkmalamt (Hrsg.), Abteilung Inventarisation und Denkmalforschung (Bearb.), Dehio-Handbuch, Die Kunst-

denkmäler Österreichs, Niederösterreich südlich der Donau, Teil 2, M-Z, Horn, Wien, 2003, S. 2003 (Kreiskranken-

kasse St. Pölten), S. 2027 (Mietshaus Roseggerstraße), S. 2069 (Jagdhaus Bistritzky). Abgesehen vom vermutlich 

¿bersehenen ĂAnton Hueber-Hausñ in Hadersdorf-Weidlingau sowie vom fälschlicherweise Anton Valentin zuge-

schriebenen Gollinger Gemeindeamt gelten die f¿nf beziehungsweise sechs Ă¿briggebliebenenñ Bauten auch im 

ĂDehioñ als gesicherte Arbeiten Max Hegeles, der hier stets namentlich genannt wird. 

(20) Bundesdenkmalamt, Abteilung Inventarisation und Denkmalforschung (Hrsg.), Die Kunstdenkmäler der Stadt 

St. Pölten und ihrer eingemeindeten Ortschaften (Österreichische Kunsttopographie, Band LIV), Horn, 1999, S. 

421-422. 
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teils wesentlich beschleunigt und vereinfacht hat(21). Leider sind viele dieser rasch verfügbaren 

Angaben und ausgezeichnete, neue(!) Fotografien von Bauwerken auch auf Internetseiten zu 

finden, denen es an wissenschaftlicher ĂSeriositªtñ mangelt und somit die Zitierfähigkeit nicht 

gegeben ist oder deren längerfristiger Bestand angezweifelt werden muß. Beim Versuch, sich auf 

die Verwendung großer bibliothekarischer oder universitärer Datenbanken beziehungsweise an-

derer Quellen mit ausreichender Reputation zu beschränken, wird dem Recherchierenden aller-

dings schmerzlich bewußt, wie sehr die Kunst- und die Geisteswissenschaften im allgemeinen 

längst etablierten Praktiven und der technischen Entwicklung in diesem Bereich hinterher hin-

ken(22). In dieser Arbeit wurde der Kompromiß angestrebt, die Quellen aus dem Internet auf ein 

Minimum zu beschränken und dennoch manche ansonsten nicht verfügbare Fotografien von viel-

leicht etwas Ăzweifelhaftenñ Seiten zu ¿bernehmen. 

 

Zusammenfassend ist festzuhalten, daß für die Zeit nach 1914 bisher nicht mehr als acht aus-

geführte Werke, ein Projekt und sieben Wettbewerbsbeiträge von Hegele mehr oder weniger be-

kannt waren(23); dank des ĂLebenslaufesñ, einiger Briefe und entlegener Verºffentlichungen 

nunmehr jedoch zusätzlich vier ausgeführte Werke, 14 Projekte und elf Wettbewerbsbeiträge 

vorgestellt beziehungsweise beschrieben werden können!  

 

 

________________________________________ 

 

(20) Bundesdenkmalamt, Abteilung Inventarisation und Denkmalforschung (Hrsg.), Die Kunstdenkmäler der Stadt 

St. Pölten und ihrer eingemeindeten Ortschaften (Österreichische Kunsttopographie, Band LIV), Horn, 1999, S. 

421-422. 

(21) Zudem kann in zahlreichen Jahrgängen älterer, urheberrechtsfreier Periodika, die von Seiten der hier sehr in-

novativen ¥sterreichischen Nationalbibliothek in deren virtuellem Zeitschriftenlesesaal Ăannoñ angeboten werden, 

mittlerweise sogar nach einzelnen Worten gesucht werden (siehe: http://anno.onb.ac.at/ ). Dies gilt auch für die von 

der Firma ĂGoogleñ zur Verf¿gung gestellte Plattform ĂGoogle Booksñ, auf der selbst von urheberrechtlich ge-

schützten Druckwerken mehr oder weniger große Ausschnitte sichtbar sind, aus denen zumindest hervorgeht, ob 

diese Publikationen für die weitere Forschung auf herkömmlichem Wege bezogen werden sollten (siehe: http:// 

books.google.de/ ). Die bequeme Duchsuchbarkeit derart vieler Quellen fördert selbstverständlich eine Fülle bisher 

mehr oder weniger verborgener Notizen, Aufsätze und Abbildungen zutage und hat das wissenschaftliche Arbeiten 

an sich stark verändert. Da die vorliegende Studie jedoch bereits seit 2004 und insbesondere von 2010 bis 2012 ent-

stand, entstammen die meisten der verwendeten Informationen noch Ăklassischenñ Bibliotheksrecherchen, weshalb 

Datenbanken wie Ăannoñ und ĂGoogle Booksñ nur eher selten als Quellen aufscheinen werden! 

(22) Diese ĂR¿ckstªndigkeitñ hat vor allem finanzielle und organisatorische Ursachen, deren Beseitigung auÇerhalb 

der Möglichkeiten der einzelnen, meist sehr engagierten Forscher liegt.  

(23) Acht ausgeführte Werke: Siehe Scheidl, Max Hegele, zit. Anm. 15; sowie: Ilg, Berndorf, zit. Anm. 11, S. 58 

(ĂAnton Hueber-Hausñ); und z. B.: Dehio Wien, X. bis XIX. und XXI. bis XXIII. Bezirk, zit. Anm. 19, S. 88 

(Kanzel der Begräbniskirche). Ein Projekt: Wagner, Dr. Karl Lueger, Gedächtniskirche, zit. Anm. 6, S. 70-74, 82 

(zwei Altäre für die Begräbniskirche). Sieben Wettbewerbsbeiträge: Scheidl, Max Hegele, zit. Anm. 15. 

 

http://anno.onb.ac.at/
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II. Das Leben ab 1914 

 

1. 1873-1914 im Überblick: Ausbildung, Erfolg, Berufslaufbahn  

 

Ebenso wie in den kurzgefaßten Abschnitten über die noch in Friedenszeiten realisierten und 

projektierten Bauten sowie über die ab 1914 entstandenen Entwurfsarbeiten werden auch in 

diesem tabellarischen, eher kursorischen Lebenslauf nicht alle vorhandenen, sondern nur die 

wichtigsten, mºglichst Ăauthentischenñ ungedruckten und gedruckten Quellen herangezogen. 

Maßgeblich sind somit in erster Linie die von Hegele selbst verfaßte Biographie und alle zeitge-

nössischen Veröffentlichungen. Später erschienene wissenschaftliche Arbeiten werden berück-

sichtigt, wenn sie Informationen enthalten, die aus den genannten Unterlagen nicht hervorgehen. 

Zudem kommen nur jene Bauten und Entwürfe zur Sprache, welche die künstlerische Entwick-

lung am besten veranschaulichen und für die beruflichen Erfolge von Hegele vor dem Jahr 1914 

entscheidend waren. Hierbei wird versucht, mithilfe vorhandener Quellen die genaue Bauzeit der 

jeweiligen Objekte festzustellen oder die Dauer einzelner Planungsprozesse so weit wie möglich 

einzuschränken; nicht zuletzt, um althergebrachte Irrtümer aufzuklären. 

 

- 1873, 21. Mai: Geburt als Sohn des Goldarbeiters Carl und dessen Ehefrau Marie Hegele, Wien   

VII ., Kandlgasse 29(24) 

- 1879 bis 1884: Besuch der Volksschule, Wien VII., Kandlgasse 30(25) 

- 1884 bis 1889: Schüler in der Unterstufe des Gymnasiums, Wien VI., Amerlingstraße 6(26) 

_______________________________________ 

(24) Taufschein vom 21. Oktober 1885, Abschrift aus dem Taufbuch der Pfarre Schottenfeld, gezeigt während der 

Ausstellung ĂMax Hegele ï ein Vertreter des Jugendstils aus Weidlingauñ im Bezirksmuseum Penzing, Penzinger 

Straße 59, 1140 Wien, 9. Oktober 2008 bis 28. Juni 2009; ĂLebenslauf des Studienrates Architekten Prof. Ing. 

Maximilian[!] Hegeleñ [S. 1] (eigenhªndiges Typoskript: ĂWien, am 25. August 1940 Prof. Ing. Max Hegele mp / 

Architekt.ñ [S. 11], elf  nicht numerierte Seiten, aufbewahrt im Wiener Stadt- und Landesarchiv, Signatur W 207 / 1. 

und 2. Exemplar; Inventarnummer 2962/82), hier [S. 1]: ĂGeboren am 21. Mai 1873 in Wien VII., Kandlgasse 29 als 

Sohn / des Goldarbeiters Karl Hegele [nicht ĂCarlñ, wie am Taufschein angegeben ist!] und seiner Ehefrau Maria 

[nicht ĂMarieñ, wie am Taufschein angegeben ist!], geb. Eder.ñ  

(25) Lebenslauf, zit. Anm. 24 [S. 1]. Die Volksschulzeit dauerte damals fünf Jahre; Hegele mußte demnach keine 

Klasse wiederholen, wie es den Anschein haben könnte. 

(26) Lebenslauf, zit. Anm. 24 [S. 1]; Schwab, Erasmus (Red.), Einundzwanzigster Jahresbericht des Mariahilfer 

Communal- Real- und Obergymnasiums. Erstattet f¿r das Schuljahr 1884 ..., Wien, 1885, S. 33: ĂVerzeichnis 

sämmtlicher am Schlusse des zweiten Semesters anwesenden Schüler: ... Cl. I A. ... Max Hegele ...ñ; Zweiund-

zwanzigster Jahresbericht ..., Wien, 1886, S. 31: ĂCl. II A. ... Max Hegele ...ñ;  Dreiundzwanzigster Jahresbericht ..., 

Wien, 1887, S. 33: ĂCl. III A. ... Max Hegele ...ñ; Vierundzwanzigster Jahresbericht ..., Wien, 1888, S. 33: ĂCl. IV 

A. ... Max Hegele ...ñ; F¿nfundzwanzigster Jahresbericht ..., Wien, 1889, S. 24: ĂCl. IV B. ... Max Hegele, Rep.ñ 

Max Hegele wiederholte also die vierte Klasse. 
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- 1889 bis 1893: Besuch der Abteilung für Hochbau in der Höheren Staatsgewerbeschule, Wien 

I., Schellinggasse 13. Ablegen der Reifeprüfung daselbst(27)  

- 1893:                 Beginn des Architekturstudiums an der Akademie der bildenden Künste, Wien 

I., Schillerplatz 3. Eintritt in die Meisterklasse für Renaissance bei Carl von 

Hasenauer, der 1894 verstarb(28) 

- 1894 bis 1896: Wechsel in die Meisterklasse für Altchristliche und Mittelalterliche Baukunst 

unter Viktor Luntz. Arbeiten für die Liechtensteinische Hofkanzlei(29) 

- 1896:               Erhalt des mit 1500 Gulden dotierten Staats-Reisestipendiums aufgrund der im 

Laufe der gesamten Studienzeit erbrachten Leistungen(30) 

- 1896, 21. Juli: Viktor Luntz unterzeichnet das Austrittszeugnis. Offizieller Abschluß des Stu-

diums(31) 

- 1896, Sommer(?) bis 1897, 29. Juni: Durch das Staats-Reisestipendium ermöglichte Bildungs-

fahrt nach Italien: Wien ï Venedig ï Padua ï Verona ï Bologna ï Florenz ï 

Rom (vier Monate Aufenthalt im Palazzo Venezia) ï Neapel ï Pisa ï Genua ï 

Mailand ï Wien(32). Weitere Reiseziele: Orvieto, Lovrana und Volosca(33) 

- 1897 bis 1900: Angestellter im Atelier des Franz von Neumann, 1898 unterbrochen durch die 

Tätigkeit im Atelier der Brüder Anton und Josef Drexler(34) 

- 1897 bis 1899(?): Mitarbeit an der Inneneinrichtung der durch Franz von Neumann entworfen-

en Pfarrkirche zum heiligen Anton in Wien X., Antonsplatz(35) 

___________________________________________ 

(27) Lebenslauf, zit. Anm. 24 [S. 1]; Jahres-Bericht der K. K. Staats-Gewerbeschule in Wien, im I. Bezirke, Schel-

linggasse Nr. 13, für das Schuljahr 1892/93, Wien, o. J. [1893], S. 30: ĂErfolg der Reifepr¿fungen im Schuljahre 

1892/93. ... Bautechnische Abtheilung. ... 6. Hegele, Max, entsprochen.ñ 

(28) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 1]. 

(29) Ebenda. 

(30) Ebenda. 

(31) Datenblatt zu Max Hegele im Studienbuch (Auskunft von Ferdinand Gutschi, Archiv der Akademie der bilden-

den Künste, Wien, 16. 2. 2004). 

(32) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 1-2]. 

(33) Der Aufenthalt in jenen Orten ist durch datierte Zeichnungen von Ăpittoreskenñ Bauwerken ebendort belegt, die 

in folgender Zeitschrift erschienen: ĂPublikationenñ (1898, 1900) beziehungsweise ĂMitteilungenñ (1904) Ădes Ver-

eines Wiener Bauh¿tteñ, Band XXIII, Wien 1898, Taf. 41; Band XXIV, Wien, 1900, Taf. 1, 2 und 34; Band XXVI, 

Wien, 1904, Taf. 65. 

(34) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 2]. Wie lange die Tätigkeit für die vielbeschäftigten Brüder Drexler dauerte und 

welche Aufgaben Hegele in jener Zeit zu erf¿llen hatte, geht aus dem ĂLebenslaufñ nicht hervor. Mºglicherweise 

war der junge Architekt an der dekorativen Ausgestaltung des von Anton und Josef Drexler entworfenen ĂPavillons 

der Stadt Wienñ f¿r die Jubilªums-Ausstellung des Jahres 1898 im Prater beteiligt. Siehe z. B.: Fellner von Feldegg, 

Ferdinand (Red.), Der Architekt, Monatshefte für Bauwesen und decorative Kunst, IV. Jahrgang, Wien, 1898, S. 3, 

Taf. 7.  

(35) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 2]; Neumann, Franz von, Die neue Pfarrkirche St. Anton im X. Bezirke in Wien, 

in: Kortz, Paul (Red.), Zeitschrift des Österreichischen Ingenieur- und Architekten-Vereines [ZÖIAV], Zweiund-

fünfzigster Jahrgang, Nr. 1, Wien, 5. Jänner 1900, S. 4. 
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- 1898 Ende Juli; 1898, 30. Dezember (zwischen): Mitarbeit am Wettbewerb für die Regulierung 

des Karlsplatzes in Wien IV., bei Franz von Neumann (mit Alfred Wildhack), 

Zweiter Preis(36) 

- 1898, Anfang September; 1898, 30. Dezember (zwischen): Teilnahme am Wettbewerb um die 

Kaiser Franz Josef-Jubiläumskirche in Wien II., bei der Reichsbrücke(37) 

- 1899, seit: Mitglied der Architektenvereinigung ĂWiener Bauh¿tteñ(38)  

- 1899, Mitte Juni; 1899, 30. Dezember (zwischen): Teilnahme am Wettbewerb um die bauliche 

Ausgestaltung des Zentralfriedhofes in Wien XI., Simmeringer Hauptstraße 

(Hauptportal; Modernisierung der Fassaden der beiden bestehenden Verwal-

tungsgebäude; zwei Leichenhallen für infektiöse und nicht-infektiöse Verstor-

bene; Begräbniskirche mit Gruft, Kolumbarien; Arkadengrüfte)(39) 

- 1900, 13. April: Zuerkennung des Ersten Preises beim Wettbewerb um die bauliche Ausge-

staltung des Zentralfriedhofes(40) 

- 1900, ab Oktober: Berufliche Selbständigkeit als freischaffender Architekt nach dem Sieg bei 

der Konkurrenz um die bauliche Ausgestaltung des Zentralfriedhofes(41)  

- 1900, wohl gegen Ende des Jahres: Meldung mit der Berufsbezeichnung ĂArchitektñ in Wien 

VII., Halbgasse 16(42) 

- 1900 bis 1911: Erstellen und kontinuierliches Anpassen beziehungsweise Verändern der Aus-                            

führungspläne für die ab 1903 entstehenden Bauten am Zentralfriedhof (mit 

___________________________________________ 
 

(36) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 2]; Veröffentlichung der Ausschreibung, Nennung ihrer Befristung: Kortz, Paul 

(Red.), Zeitschrift des Österreichischen Ingenieur- und Architekten-Vereines, Fünfzigster Jahrgang, Nr. 29, Wien, 

22. Juli 1898, S. 446; Kortz, Paul (Red.), Zeitschrift des Österreichischen Ingenieur- und Architekten-Vereines, Ein-

undfünfzigster Jahrgang, Nr. 3, Wien, 20. Jänner 1899, S. 46, und: Nr. 6, Wien, 10. Februar 1899, S. 82-83, Taf. I. 

(37) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 2]; Veröffentlichung der Ausschreibung, Nennung ihrer Befristung: ZÖIAV, 

1898, zit. Anm. 36, Nr. 34, Wien, 26. August 1898, S. 509. 

(38) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 2]. 

(39) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 2]; Veröffentlichung der Ausschreibung, Nennung ihrer Befristung: Siehe z. B.: 

ZÖIAV, 1899, zit. Anm. 36, Nr. 19, Wien, 12. Mai 1899, S. 327, und: Nr. 25, Wien, 23. Juni 1899, S. 405; Amts-

blatt der Stadt Wien, Nr. 45, Wien, 6. Juni 1899, S. 1478; Röttinger, Josef (Red.), Wiener Bauindustrie-Zeitung mit 

Wiener Bauten-Album [WBIZ], 16. Jahrgang 1898/1899, Nr. 38, Wien, 15. Juni 1899, S. 298. 

(40) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 2]. Der wohl frühesten Veröffentlichung des Wettbewerbsergebnisses in einer 

Fachzeitschrift zufolge fand die Preiszuerkennung allerdings schon am 12. April 1900 statt. Siehe: Röttinger, Josef 

(Red.), Wiener Bauindustrie-Zeitung und Wiener Bauten-Album, 17. Jahrgang 1899/1900, Nr. 29, Wien, 19. April 

1900, S. 235. 

(41) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 2].  

(42) Hegele wurde bis einschlieÇlich 1900 nicht im ĂLehmannñ gef¿hrt, woraus sich schließen läßt, daß er noch kei-

nen eigenen Wohnsitz begründet hatte. Allerdings war ĂMarie Hegeleñ, höchstwahrscheinlich die Mutter des Archi-

tekten, im selben Jahr schon als Einwohnerin in der Halbgasse 16 am Neubau gemeldet. Siehe: Lehmann´s Allge-

meiner Wohnungs-Anzeiger, Zweiundvierzigster Jahrgang, Zweiter Band, Wien, 1900, S. 406: ĂHegele Marie, Blu-

menbestandtheile-Erz., VII. Halbgasse 16.ñ. Im Jahr 1901 erschien erstmals der folgende Eintrag im ĂLehmannñ: 

ĂHegele Max, Architekt, VII/1. Halbgasse 16.ñ Siehe: Lehmann´s Allgemeiner Wohnungs-Anzeiger, Dreiundvier-

zigster Jahrgang, Zweiter Band, Wien, 1901, S. 411. 



- 13 - 
 

 

                            Baumeister Guido Gröger und Baurat Josef Pürzl), Beraten der Verantwort-

lichen in künstlerischen und technischen Fragen 

- 1900, 22. Dezember: Beitritt zur ĂGenossenschaft der bildenden K¿nstler Wiensñ (K¿nstler-

haus)(43)  

- 1900, wohl kurz nach: Herausgabe der Mappe: ĂNeue Wohn- und Landhäuser in einfacher 

moderner Ausführung, Originalentwürfe mit Details, Grundrissen und Schnit-

ten, 27 Tafeln meist in Farbendruckñ, Wien, Leipzig, o. J. (Diese Sammlung 

unausgeführter Entwürfe blieb die einzige selbständige Veröffentlichung.) 

- 1901 bis 1907 bzw. 1909: Vielfªltiges ehrenamtliches Engagement in der ĂAusstellungskom-

missionñ, der ĂJury der Carl Ludwig-Medaillenñ sowie dem ĂVergn¿gungs-

komitee (für Damen- und Herrenabende)ñ des K¿nstlerhauses(44) 

- 1901 bis 1914 (und in eingeschränktem Maße auch noch später): Zahlreiche Entwürfe für Aus-

stattungen von Bällen und Festen im Künstlerhaus(45) 

- 1901, Mitte Mai; 1901, 15. September (zwischen): Teilnahme an der ĂVorkonkurrenzñ zum 

Bau des Kaiser Franz Josef-Museums der Stadt Wien am Karlsplatz, einer von 

acht Preisen(46) 

- 1903:                Bau zweier Mietshäuser in: Wien XVI, Thaliastraße (mit August Rehak)(47) 

 

________________________________________ 

(43) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 2]; Völkischer Beobachter, zit. Anm. 3, S. 3: ĂSeit 1900 ist Hegele Mitglied des 

Wiener K¿nstlerhauses.ñ; Schmidt, Rudolf, Das Wiener Künstlerhaus, Eine Chronik, 1861-1951, Wien, 1951, S. 

146 (¿ber das Jahr 1900): ĂAufnahme ordentlicher Mitglieder: [...] Hegele, Max, Architekt (21. 5. 1873)ñ, gemein-

sam mit (S. 147): ĂPeschl, Hans, Architekt (17. 4. 1856)ñ. 

(44) Aichelburg, Wladimir, Das Wiener Künstlerhaus 1861ï2001, Band 1, Die Künstlergenossenschaft und ihre 

Rivalen Secession und Hagenbund (Monographien zur Kunst Österreichs im 20. Jahrhundert, begründet und 

herausgegeben von Michael Martischnig, Band I/1), Wien, 2003, S. 150: Ă23. 11. 1901 [...] Vergnügungskomitee: 

[...] Max Hegeleñ, S. 151: Ă27. 11. 1902 [...] Vergnügungskomitee: [...] Max Hegeleñ, S. 151: Ă28. 11. 1903 [...] 

Vergnügungskomitee und Ausstellungskommission ab dem 34. 4. 1904 [...] Max Hegeleñ, S. 152: Ă28. 11. 1904 [...] 

Ausstellungskommission ab dem 10. 5. 1905 [...] Max Hegeleñ, S. 153: ĂVergn¿gungskomitee: [...] Max Hegeleñ, S. 

153: Ă29. 11. 1905 [...] Jury der Carl-Ludwig-Medaillen [...] Max Hegele [...] Ausstellungskommission [...] Max 

Hegeleñ, S. 154: ĂVergn¿gungskomitee [...] Max Hegeleñ, S. 154: Ă28. 11. 1906:  [...] Vergnügungskomitee für 

Damen- und Herrenabende [...] Max Hegeleñ, S. 155: Ă27. 11. 1907: [...] Ausstellungskommission [...] Max Hegele 

[...] Vergnügungskomitee [...] Max Hegeleñ. Der Architekt selbst nennt im ĂLebenslaufñ (zit. Anm. 24, [S. 4]) für 

die Jahre 1902 bis 1909 lediglich die ĂTätigkeit als Schriftführer der Ausstellungs-Kommission der Genossenschaft 

bildender Künstler Wiensñ, ohne auf die möglicherweise vergnüglicheren Bereiche seiner Aktivitäten hinzuweisen é  

(45) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 10]. 

(46) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 2]. Zur Dauer des Wettbewerbes: Amtsblatt der Stadt Wien, Nr. 38, Wien, 10. 

Mai 1901, S. 889.  

(47) Graudenz, Walther, Ottakring und Umgebung sowie seine Bewohner in Wort und Bild, Wien, 1904, S. 47. Hier 

sind die Architekten Max Hegele und August Rehak sowie der Baumeister Franz von Schönfeld angeführt, während 

im Dehio (Wien, X. bis XIX. und XXI. bis XXXIII. Bezirk, zit. Anm. 19, S. 410) für die Adresse Thaliastraße 137 

nur der Letztere genannt wird. Der ĂLebenslaufñ enthªlt keinen Hinweis auf diese in Hegeles Schaffen mºglicher-

weise ersten, zumindest aber sehr frühen Zinshäuser. 
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- 1904, Jänner oder Februar, ab (Entwurf) und Bau (1906, April bis 1908, Mai) der Pfarrkirche 

in Preßbaum (mit August Rehak)(48) 

- 1904, zweite Jahreshälfte bis 1905, Herbst: Errichtung des Hauptportals und Umgestaltung der 

Fassaden der bestehenden Verwaltungsgebäude am Zentralfriedhof(49)  

- 1905, Jahresmitte bis 1906: Bau der Leichenhalle I für nicht-infektiöse Verstorbene am 

Zentralfriedhof(50) 

- 1907: Bau der Leichenhalle II für infektiöse Verstorbene am Zentralfriedhof(51) 

- 1906-1907: Bau eines Mietshauses in (damals:) Wien XIII., Breitenseer Straße(52) 

- 1908, um: Reise nach Ägypten(53) 

- 1907 bis 1909: Mitglied der ĂGesellschaft ºsterreichischer Architektenñ(54) 

______________________________________ 

 
(48) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 3]. Jänner 1904: Kramsall, Emil, Kirchenbauverein Pressbaum (Hrsg.), Kaiser 

Franz Josef Jubiläumskirche in Pressbaum, Festschrift zum 21. Juni 1908, Pressbaum, 1908, S. 12. Februar 1904: 

Fellner von Feldegg, Ferdinand (Red.), Der Architekt, Wiener Monatshefte für Bauwesen und dekorative Kunst, XI. 

Jahrgang, Wien, 1905, S. 41. Baubeginn am 7. April 1906, Grundsteinlegung am 17. Juni 1906 (in Anwesenheit von 

Kaiser Franz Josef I.*, dem Hegele eigenen Angaben im ĂLebenslaufñ (zit. Anm. 24, S. [3]) zufolge bei bei dieser 

Gelegenheit zum zweiten Mal vorgestellt wurde), weitgehende Vollendung im Frühjahr 1908: Kramsall, Festschrift, 

zit. Anm. 48, S. 14. (*Obwohl ĂFranz Josephñ die korrekte Namensform ist, wird im folgenden die Ămodernisierteñ 

Schreibweise ĂFranz Josefñ bevorzugt, die sich um 1900 und somit im hier relevanten Zeitraum bereits allgemein 

eingebürgert hatte, selbst in Ăoffiziºsenñ Publikationen (siehe etwa: Wien seit 60 Jahren, Zur Erinnerung an die 

Feier der 60jªhrigen Regierung [é] des Kaisers Franz Josef I., Wien 1908) verwendet wurde und in Zeitungen und 

Zeitschriften bereits vorherrschend war (siehe etwa die Anm. 83, 96, und 175 sowie das Kapitel V.4. dieser Arbeit). 

(49) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 2-3]. Im ĂLebenslaufñ gibt Hegele als Entstehungszeit des Portals und der neuen 

Fassaden der Verwaltungsgebäude das Jahr 1904 an. Ab Mitte 1904: Amtsblatt der Stadt Wien, Nr. 41, Wien, 20. 

Mai 1904, S. 1001. Bis Herbst 1905: Hegele, Max, Die bauliche Ausgestaltung des Wiener Zentralfriedhofes, in: 

Popp, Konstantin von (Red.), Zeitschrift des Österreichischen Ingenieur- und Architekten-Vereines, Achtundfünf-

zigster Jahrgang, Nr. 1, Wien, 4. Jänner 1907, S. 1. 

(50) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 3]. Knispel, Aufbahrungshallen, zit. Anm. 4, S. 30: Der Baubeschluß im Gemein-

derat wurde am 10. Februar 1905 gefaßt, zur Fertigstellung kam es bereits im Folgejahr, die Einweihungsfeier fand 

jedoch erst am 27. Juni 1907 statt.  

(51) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 3]. Knispel, Aufbahrungshallen, zit. Anm. 4, S. 30. Die Halle wurde am 18. Juli 

1907 der Benützung übergeben, aber erst am 25. Juli 1908 geweiht. Zum Datum 25. Juli 1908 siehe auch: Ausschuß 

der Architekten-Vereinigung ĂWiener Bauh¿tteñ (Hrsg.), Dammer, Robert (Red.), Monatsschrift ĂWiener Bauhüt-

teñ, II. Jahrgang, Nr. 7, Wien, 31. Juli 1908, S. 86. 

(52) Siehe z. B.: Fellner von Feldegg, Ferdinand (Red.), Wiener Bauindustrie-Zeitung und Wiener Bauten-Album, 

XXIX. Jahrgang, 1911/1912, Nr. 10, Wien, 8. Dezember 1911 (ĂMax-Hegele-Heftñ), Taf. 88. ĂPlanungszeit: 5. 12. 

1906ñ, in: Achleitner-Archiv, Bibliothek des Architekturzentrums Wien (Karteikarten zu Max Hegele, eingesehen 

am 24. 3. 2004); und des weiteren z. B.: Achleitner, ¥sterreichische Architektur III/2, zit. Anm. 9, S. 91 (Ă1906/ 

1907ñ); Dehio Wien, X. bis XIX. und XXI. bis XXIII. Bezirk, zit. Anm. 19, S. 304 (Ă1906/1907ñ). Ebenso wie die 

sieben bisher bekannten Mietshäuser in Rudolfsheim-Fünfhaus und Ottakring fehlt auch dieses Werk aus nicht nach-

vollziehbaren Gr¿nden im ĂLebenslaufñ. 

(53) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 10] (ohne Angabe des Reisejahres). Vergleiche aber: Hegele, Max, Einiges über 

die Entwiklung[!] des ägyptisch-arabischen Moscheenbaues, in: Jahrbuch der Gesellschaft österreichischer Archi-

tekten, Wien, 1907, S. 43-47 (ohne Hinweis auf eine selbst getätigte Reise). 

(54) Die k¿nstlerisch sehr fortschrittlich gesinnte ĂGesellschaft ºsterreichischer Architektenñ verºffentlichte von 

1907 bis 1910 ein ĂJahrbuchñ, in dessen Ausgaben ¿ber 1907 und 1908 Hegele als Mitglied gef¿hrt ist: Jahrbuch der 

Gesellschaft österreichischer Architekten [über 1907], Wien, 1908, S. 54; Jahrbuch der Gesellschaft österreichischer 

Architekten [¿ber 1908], Wien, 1909, S. 42. Der Austritt Hegeles aus der ĂGesellschaftñ erfolgte im Unfrieden. 

Siehe hierzu: - 1909, 30. September.  
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- 1907, 7. Juni: Teilnahme an der ersten Generalversammlung der ĂZentralvereinigung der Ar-

chitekten der im Reichsrate vertretenen Kºnigreiche und Lªnderñ(55) 

- 1907 bis 1912: Mitglied im Verwaltungsausschuß der ĂZentralvereinigung der Architekten 

Österreichsñ (seit der Gr¿ndung)(56)  

- 1907, Ende  bis 1909, Ende: Entwurf und Errichtung der beiden Volksschulen mit zwölf ĂStil-

klassenzimmernñ für die Arbeitersiedlungen des Großindustriellen Arthur 

Krupp in Berndorf (mit Hans Peschl nach dem Konzept von Ludwig Bau-

mann)(57) 

- 1907, Mitte Dezember; 1908, 15. April (zwischen): Wettbewerb um den Neubau des ĂKriegs-

ministerialgebªudesñ in Wien (mit Karl Badstieber), Ankauf(58) 

- 1908 : Beitritt zur Österreichischen Gesellschaft für christliche Kunst(59) 

- 1908 bis 1909: Bau der Flötzersteigbrücke(60) 

- 1908 bis 1909: Bau der Friedhofskapelle in Hadersdorf-Weidlingau(61) 

- 1908, Jänner: Obmann im Publikations- und Ausstellungssausschuß des ab Mai dieses Jahres 

in Wien stattfindenden internationalen Architektenkongresses(62) 

 

________________________________________ 

 
(55) Ausschuß der Architekten-Vereinigung ĂWiener Bauh¿tteñ (Hrsg.), Castelliz, Alfred (Red.), Monatsschrift 

Wiener Bauhütte, I. Jahrgang, Nr. 5, Wien, 31. Mai 1907, S. 84. Ende Juni 1914 nahm Max Hegele gemeinsam mit 

anderen Baukünstlern und Vereinsmitgliedern der eher konservativen Richtung wie Ludwig Baumann, August Kir-

stein und Alois Wurm von Arnkreuz an einer Besichtigung der im Besitz des Erzherzogs Franz Ferdinand stehenden 

Marchfeldschlösser Eckartsau, Hof, Niederweiden und Orth teil, die zuvor einer offiziellen Bewilligung bedurft 

hatte und von der ĂZentralvereinigung der Architekten ¥sterreichsñ durchgef¿hrt wurde. Siehe: Fremden-Blatt, Nr. 

176, Wien, 28. Juni 1914, S. 11 (auf: http://anno.onb.ac.at/ , abgerufen am 18. 7. 2014). Hegele war also auch Jahre 

später noch aktiv am Vereinsleben beteiligt und konnte die Erfahrungen aus derartigen Bildungsreisen sicher für  

pädagogische Zwecke an der Staatsgewerbeschule nutzbar machen. 

(56) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 5]. 

(57) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 4]; Ilg, Berndorf, zit. Anm. 11, S. 55-56 (über die Vor- und Entstehungsge-

schichte). Die Einweihung fand am 11. Dezember 1909 statt. Siehe z. B.: Fremden-Blatt, Nr. 341, Wien, 12. De-

zember 1909, S. 10; Wilhelm, Paul, Schulen in Berndorf, Berndorf, o. J. [1909 oder 1910], S. 12; Ilg, Berndorf, zit. 

Anm. 11, S. 56. 

(58) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 10]. Zur Dauer dieses Wettbewerbes siehe z. B.: Röttinger, Josef (Red.), Wiener 

Bauindustrie-Zeitung und Wiener Bauten-Album, 25. Jahrgang 1907/1908, Nr. 11, Wien, 13. Dezember 1907, S. 97: 

Fristende: 15. April 1908.  

(59) Scheidl, Max Hegele, zit. Anm. 15; Scheidl, Hegele, Max, zit. Anm. 16, S. 71. 

(60) Erst 2009 wurde Hegele durch Richter (zit. Anm. 13, S. 11) die künstlerische Ausgestaltung dieser Brücke zu-

geschrieben. Obwohl auf jedem der vier Pylonen die Inschrift ĂFlºtzersteig / Br¿cke / Erbaut 1908ñ angebracht ist, 

nennt Paul die Jahre 1908 und 1909 als Entstehungszeit: Paul, Martin, C. Brücken über Straßen und Eisenbahnen, 

in: Österreichischer Ingenieur- und Architekten-Verein (Hrsg.), Paul, Martin (Red.), Technischer Führer durch 

Wien, Wien, 1910, S. 199. 

(61) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 3]. 

(62) ĂWiener Bauh¿tteñ, 1908, zit. Anm. 51, Nr. 5, Wien, 31. Mai 1908, S. 69; [anonym,] Bericht über den VIII. 

Internationalen Architekten-Kongress Wien 1908, Wien, 1909, S. 17: ĂHegele, Max, Arch., Z. V., C. M., M. d. G., 

Wienñ unter: ĂErster Teil - Komitee, Mitglieder, Delegierteñ. 

 

http://anno.onb.ac.at/
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- 1908, 9. Februar; 1908, 10. Oktober (zwischen): Wettbewerb um den Neubau der Ferdinands-

brücke in Wien, Engere Wahl(63) 

- 1908, 11. Mai: Der Grundstein zur Begräbniskirche wird in festlichem Rahmen geweiht(64) 

- 1908, 21. Juni: Weihe der Pfarrkirche in Preßbaum (vermutlich in Anwesenheit Hegeles)(65) 

- 1908, 4. Oktober: Hochzeit mit Wilhelmine Stelzer aus Hadersdorf-Weidlingau bei Wien(66) 

- 1908, 10. Oktober: Übersiedlung in das Haus der Familie der Ehefrau in der Mühlbergstraße 7, 

Hadersdorf-Weidlingau bei Wien(67) 

- 1908, 20. Oktober: Eintritt als ĂHilfslehrerñ f¿r baukundliche Fªcher und Entwurfszeichnen an 

der k. k. Staatsgewerbeschule Schellinggasse(68) 

- 1908, 31. Oktober: Anwesenheit bei der Weihe der noch unvollendeten Friedhofskapelle in 

Hadersdorf-Weidlingau(69) 

- 1909 bis 1910: Bau des Grabmales für Eduard Herzmansky und dessen Familie in der Fried-

hofskapelle in Hadersdorf-Weidlingau(70) 

- 1909, Anfang April; 1909, Anfang Juni (zwischen): Teilnahme am Wettbewerb um ein Tech-

nisches Museum in Wien, einer von drei Preisen(71) 

- 1909, 30. September: Austritt aus der ĂGesellschaft ºsterreichischer Architektenñ aufgrund von 

Auffassungsunterschieden in Standesfragen(72) 

_______________________________________ 

(63) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 3]. Ausschreibungsbeginn: 9. Februar 1908, Fristablauf: 10. Oktober 1908. Siehe 

z. B.: Die Gemeindeverwaltung der k. k. Reichshaupt- und Residenzstadt Wien im Jahre 1908, Bericht des Bürger-

meisters Dr. Karl Lueger, Wien, 1910, S. 128. 

(64) ĂWiener Bauh¿tteñ, 1908, zit. Anm. 51, Nr. 1, Wien, 31. Jªnner 1908, S. 11-12. 

(65) Zum Datum siehe u. a.: Kramsall, Festschrift, zit. Anm. 48 (Titel!); ĂWiener Bauh¿tteñ, 1908, zit. Anm. 51, Nr. 

6, Wien, 30. Juni 1908, S. 80; Brückler, Theodor, Geschichte der Pfarre Pressbaum von den Anfängen bis zur Ge-

genwart, in: Pfarre Pressbaum (Hrsg.), Pfarre Pressbaum 1783, 1908, 1983, Pressbaum, 1983, S. 73-74.  

(66) Eintragungen im ĂTrauungs-Buchñ der Pfarre Schottenfeld, als Kopie gezeigt wªhrend der Ausstellung ĂMax 

Hegele - ein Vertreter des Jugendstils aus Weidlingauñ im Bezirksmuseum Penzing, Penzinger Straße 59, 1140 

Wien, von 9. Oktober 2008 bis 28. Juni 2009. Die von Hegele im ĂLebenslaufñ (zit. Anm. 24, [S. 3]) zwar für das 

Jahr 1908, aber ohne Datum angeführte Heirat fand also in der Schottenfelder Pfarrkirche am Neubau statt. Laut 

Scheidl (zit. Anm. 15) gingen aus der Ehe auch Kinder hervor, die allerdings bereits vor 1945 verstorben sein sollen. 

Leider fehlen über diese wichtige Frage entsprechende Aufzeichnungen. 

(67) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 3].  

(68) 20. Oktober 1908: Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 4]. Einen Dienstantritt Hegeles im Oktober 1908 legt auch die 

erstmalige Nennung seines Namens in jenem Abschnitt des Berichtes der Anstalt über das Schuljahr 1908/1909, der 

dem Lehrkörper gewidmet ist, nahe: Jahresbericht der k. k. Staats-Gewerbeschule im I. Wiener Gemeindebezirke, 

Schellinggasse Nr. 13, Wien, 1909 [über das Schuljahr 1908/1909], S. 41. 

(69) Wiental-Zeitung, Organ des Beamten-Vereines Hadersdorf-Weidlingau, I. Jahrgang, Nr. 5, Hadersdorf-Weid-

lingau, November 1909, S. 1. 

(70) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 3-4]. 

(71) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 5]; Kristan, Markus, Die Ideenkonkurrenz für das Technische Museum für In-

dustrie und Gewerbe, I. Teil: Die Sieger, in: wettbewerbe, Architekturjournal, 18. Jahrgang, Heft 129/130, Wien, 

Jänner/Februar, 1994, S. 166. 

(72) Jahrbuch der Gesellschaft österreichischer Architekten, Wien, o. J. [1910], S. 6. Laut Scheidl (zit. Anm. 15) 

war Hegele der ĂGesellschaftñ 1906 beigetreten und hat diese bereits 1907 wieder verlassen. Angesichts des 1910 

erschienenen Jahrbuches mit der Dokumentation des Konfliktes wäre ein Austritt 1909 wohl naheliegender.   
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- 1910, 13. April: Verleihung des Amtstitels Ăk. k. Professorñ(73) 

- 1910, August; 1910, Anfang Dezember (zwischen): Teilnahme am Wettbewerb um den Neubau 

eines Kurhauses in Karlsbad, Ankauf(74) 

- 1910 bis 1911: Entwurf des Grabmales für Bürgermeister Karl Lueger in der Unterkirche der 

Begräbniskirche(75) 

- 1911, vor Februar, bis 1912: Entwurf eines Gedächtnisbaues für die Ritter des k. k. Maria 

Theresien-Ordens auf der Schmelz(76)  

- 1911, 16. Juni: Anwesenheit bei der Konsekration der kurz zuvor fertiggestellten Begräbnis- 

und nunmehrigen Dr. Karl Lueger-Gedächtniskirche(77) 

- 1911, ab Ende Dezember(?): Mitglied des Ă¥sterreichischen Ingenieur- und Architekten-

Vereines(78) 

- 1912, Anfang Jänner, 1912, Anfang Juni (zwischen): Teilnahme am Wettbewerb für eine neue 

Aspernbrücke in Wien, Sieg (vereinfachte Ausführung 1913 bis 1919, Zerstö- 

 

________________________________________ 
 

(73) Jahresbericht der k. k. Staats-Gewerbeschule im I. Wiener Gemeindebezirke, Schellinggasse Nr. 13, Wien, 

1911 [¿ber das Schuljahr 1910/1911], S. 31. Hegele war nun ĂHilfslehrer und Titularprofessor f¿r Bautechnische 

Fªcherñ (ebenda, S. 28). Zur Verleihung des Professorentitels siehe auch: Ausschuß der Architekten-Vereinigung 

ĂWiener Bauh¿tteñ (Hrsg.), Kattner, Clemens (Red.), Monatsschrift ĂWiener Bauh¿tteñ, V. Jahrgang, Nr. 2, Wien, 

1. Februar 1911, S. 28. 

(74) Neumeister, A.[?] (Hrsg.), Deutsche Konkurrenzen vereinigt mit Architektur-Konkurrenzen, Band XXVI, Heft 

301-312, Leipzig, 1911, S. 1 des Heftes 309. 

(75) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 3]. 

(76) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 4-5]; Briefkonvolut Antiquariat ĂInlibrisñ, Schreiben vom 18. Februar 1911, 24. 

Dezember 1911, 14. Februar 1912, 24. Februar 1912, 18. Mªrz 1912. Zum ĂBriefkonvolut Antiquariat ,Inlibrisóñ: 

Seit dem Jahr 2008 offeriert das Wiener Antiquariat ĂInlibrisñ ein kleines Konvolut von 19 handschriftlichen Brie-

fen und Karten Max Hegeles. Empfänger dieser von 1908 bis 1919 verfaßten, meist relativ kurz gehaltenen Ge-

suche, Einladungen und Vorschläge war der unter Bürgermeister Karl Lueger für Bauangelegenheiten zuständige 

Stadtrat Hans Arnold Schwer, der einigen Briefen zufolge neben seiner sicher gegebenen Vermittlerrolle zwischen 

dem Architekten und ĂmaÇgeblichen Kreisenñ im Rathaus offenbar auch privat mit Hegele und dessen Gattin in gu-

tem Einvernehmen stand. In Anbetracht der dürftigen Quellenlage erwies sich auch dieser Zufallsfund als besonders 

wertvoll. Der Inhaber des Antiquariates ĂInlibrisñ, Hugo Wetscherek, gestattete mir im Juni 2009, Kopien von allen 

Briefen anzufertigen, wof¿r ich hier nochmals meinen Dank aussprechen mºchte (Antiquariat ĂInlibrisñ, Rathaus-

straße 19, 1010 Wien: ĂHegele, Max, Architekt (1873-1945). 10 eigenh. Briefe, 1 eh. Briefkarte und 2 eh. Bildpost-

karten sowie 6 gedr. Visitkarten mit jeweils mehreren eh. Zeilen und U. Wien, Weidlingau und Venedig, 1908-1919. 

Zusammen 32½ SS. Verschiedene Formate. [é] {BN#6102}ñ). 

(77) Siehe z. B.: Neuigkeits-Welt-Blatt (Illustrierte Ausgabe), Nr. 136, Wien, 17. Juni 1911, S. 10. 

(78) Popp, Konstantin von (Red.), Zeitschrift des Österreichischen Ingenieur- und Architekten-Vereines, Vierund-

sechzigster Jahrgang, Nr. 3, Wien, 19. Jªnner 1912, S. 47: ĂVerªnderungen im Stande der Mitglieder in der Zeit 

vom 10. Dezember bis 13. Jänner 1912. [...] III. Aufgenommen wurden die Herren: [...] Hegele, Max, Architekt, k. 

k. Professor an der Staatsgewerbeschule in Wienñ. Scheidl (zit. Anm. 15 und zit. Anm. 16, S. 71) nennt 1912 als 

Jahr des Beitrittes und bezieht sich dabei möglicherweise auf folgendes (oder ein ähnliches) Werk: Willfort, Fritz 

(Red.), Bericht über die Feier des 75jährigen Bestandes des Österreichischen Ingenieur- u. Architekten-Vereines, 7.-

11. Juni 1923, Wien, 1924 (ab S. 91: 45. Verzeichnis der Mitglieder ...), S. 115: Ă1912[!] Hegele Ing. Max, Archi-

tekt, Professor, VII, KaiserstraÇe 67, Tel. 36174.ñ 



- 18 ï 

 
                           rung 1945)(79) 

- 1912: Drei Mietshäuser in Wien XVI., Ottakring (Huttengasse ï Wiesberggasse ï Enenekel-

straße)(80) 

- 1912, Mitte August; 1913, Ende Februar (zwischen): Teilnahme am Wettbewerb um ein 

Museum der Stadt Wien in Wien XV., Rudolfsheim-Fünfhaus (auf der 

Schmelz), Dritter Preis(81) 

- 1913, Mai; 1913, August (zwischen): Teilnahme am Wettbewerb um eine Friedhofsanlage in 

Tetschen an der Elbe (Böhmen), Zweiter Preis(82) 

- 1913, vor Oktober: Verleihung des Ritterkreuzes des Franz Josef-Ordens(83) 

 

Zusammenfassend ist festzuhalten, daß Hegele von 1900 bis 1914 die produktivste Zeit als frei-

schaffender Architekt erlebte und die meisten seiner wichtigen Bauten und Projekte in jenen Jah-

ren entstanden. 

 

 

2. 1914 bis 1918: Der Erste Weltkrieg  

 

Über die beruflichen Tätigkeiten von Max Hegele während des Ersten Weltkrieges ist nur wenig 

bekannt. In den Jahren 1914 und 1915 beteiligte er sich an den Wettbewerben um die Kolonnade 

in Franzensbad sowie für den Neubau des Kursalons im Stadtpark und den Abschluß des Schot-

tenringes in Wien. Zudem übersiedelte er sein 1901 eröffnetes Büro 1915 aus der Halbgasse 16 

in die Kaiserstraße 67-69, wo es bis 1935 verbleiben sollte(84). Trotz dieser vielfältigen und 

_______________________________________ 

(79) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 5]. Dem ĂLebenslaufñ zufolge war Hegele bis 1914 in die Vorarbeiten eingebun-

den. Einreichfristen, Siegerprojekt: Die Gemeinde-Verwaltung der k. k. Reichshaupt- und Residenzstadt Wien im 

Jahre 1912, Bericht des Bürgermeisters Dr. Richard Weiskirchner, Wien, 1913, S. 190. Baubeginn: Ausschuß der 

Architekten-Vereinigung ĂWiener Bauh¿tteñ (Hrsg.), Kattner, Clemens (Red.), Monatsschrift ĂWiener Bauh¿tteñ, 

VII. Jahrgang, Nr. 9, Wien, 1. September 1913, S. 161. 

(80) ĂPlanungszeit: 10. 6. 1912ñ, in: Achleitner-Archiv, zit. Anm. 52; Achleitner, Österreichische Architektur III/2, 

zit. Anm. 9, S. 165, 169; Dehio Wien, X. bis XIX. und XXI. bis XXIII. Bezirk, zit. Anm. 19, S. 411.  

(81) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 5]; Veröffentlichung der Ausschreibung, Nennung ihrer Befristung: WBIZ, 1911, 

zit. Anm. 52, Nr. 46, Wien, 16. August 1912, S. 386. Der letztmögliche Abgabetermin für ein Wettbewerbsprojekt 

war der 1. März 1913. 

(82) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 10]. Der Gemeinderatsbeschluß zur Ausschreibung des Wettbewerbes erfolgte am 

28. April 1913; die Arbeiten waren bis spätestens 16. oder 30. August 1913 in Tetschen einzureichen. Siehe hierzu: 

Fellner von Feldegg, Ferdinand (Red.), Wiener Bauindustrie-Zeitung, XXX. Jahrgang, Nr. 39, Wien, 1913, S. 350.  

(83) ĂWiener Bauh¿tteñ, 1913, zit. Anm. 79, Nr. 10, Wien, 1. Oktober 1913, S. 179.  

(84) LehmannËs AdreÇbuch, 56. Jahrgang, Zweiter Band, Wien, 1914, S. 456: ĂHegele, Max, Architekt, Prof. a. d. 

Staatsgewerbeschule, VII., Halbgasse 16ñ; LehmannËs AdreÇbuch, 57. Jahrgang, Zweiter Band, Wien, 1915, S. 456: 

ĂHegele, Max, Architekt, Prof. a. d. Staatsgewerbeschule, VII, KaiserstraÇe 67-69ñ; Richter, Max Hegele, zit. Anm. 

13, S. 5. Das noch heute bestehende großbürgerliche Mietshaus Kaiserstraße 67-69 war erst im Jahr 1913 nach 

Entwürfen von Arnold Heymann errichtet worden. Wie der ĂDehioñ (zit. Anm. 19, S. 300) betont, wurden an den 

Fassaden und den allgemein zugªnglichen Bereichen im Inneren dieses Ăbemerkenswerten Heimatstil-Bauesñ neo- 
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zeitaufwendigen Aktivitäten stellte sich Hegele am 1. Mai 1915 als ĂFreiwilliger auf Kriegs-

dauerñ der Musterung und r¿ckte bereits am 15. Mai zum ĂFestungs-Artillerie-Regiment Kaiser 

Nr. 1ñ ein(85). Ebenfalls am 1. Mai 1915 nahm Hegele gemeinsam mit Kollegen wie Max von 

Ferstel, Franz von Krauß und Caesar Poppovics am Begräbnis des Architekten Karl König am 

Hietzinger Friedhof teil(86), in dem ein Jahr zuvor das Mausoleum für Fritz Chwalla entstanden 

war. Erstaunlich ist das Fehlen jeglicher Nachrichten über Hegele im Zusammenhang mit der 

Armee im Jahrgang 1915 der monatlich erscheinenden Zeitschrift der ĂWiener Bauh¿tteñ, die 

über die Verpflichtungen der Vereinsmitglieder beim Militär genau Bericht erstattete. Erst im 

Jänner 1916 wurde Max Hegele darin als Einjährig-Freiwilliger und Kadettfeuerwerker im 

Wiener Arsenal angeführt(87). Kaum ein Jahr nach dem Tod Karl Königs war am 22. März 1916 

mit dem ĂTheaterarchitektenñ Ferdinand Fellner (dem Jüngeren) ein weiterer bedeutender Ver-

treter der Baukunst des späten, für viele Stiltendenzen offenen Historismus verstorben. Unter den 

Trauergästen der am 25. März 1916 begangenen Einsegnung in der Servitenkirche befand sich 

neben Stadtrat Hans Arnold Schwer und zahlreichen Architekten, von denen nur Ernst von Gott-

hilf, Hermann Helmer und Otto Wagner genannt seien, auch Max Hegele, der sich vielleicht als 

Vereinskollege des Verstorbenen noch dem anschließenden Begräbniszug zum Grinzinger Fried-

hof anschloß(88). Am 1. Juni 1916 erfolgte der ĂAbgang ins Feldñ nach Borgo in S¿dtirol, wo 

Hegele an der Ă30.5cm-Mörserbatterie 10/1 R.ñ zum Einsatz kam, am 2. August an Ruhr und 

Rippenfellentzündung erkrankte und daraufhin zunächst in das Etappenspital in Pergine gebracht 

wurde(89). Von dort verlegte man Hegele am 17. August in das Feldspital Meran-Obermais und 

am 4. September in das Genesungsheim Wien(90). Bereits am 26. September trat Hegele den Mi - 

_______________________________________ 

klassizistische Zierelemente mit der Formensprache der Wiener Werkstätte vereint, womit Heymann dem Stil Hege-

les zu jener Zeit sehr nahekam. 

(85) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 6]. 

(86) Neue Freie Presse, Nr. 18207, 1. Mai 1915, S. 11, auf: http://anno.onb.ac.at/ , abgerufen am 18. 7. 2014. 

(87) Ausschuß der Architekten-Vereinigung ĂWiener Bauh¿tteñ (Hrsg.), Kattner, Clemens (Red.), Wiener Bauhütte, 

Monatsschrift, X. Jahrgang, Heft 1, Wien, Jªnner 1916, S. 11: Ă ... Namensliste der uns bis jetzt bekannten 

Einberufenen. ... o. M. Hegele, Max, Einj.-Freiw., Kadettfeuerwerker, Fest.-Art.-Reg. Nr. 1, Wien, Arsenal.ñ; Posch, 

Hegele, Max, zit. Anm. 5, S. 515. Ob alle als ĂEinjªhrig-Freiwilligeñ bezeichneten Soldaten wirklich ganz ohne 

ªuÇeren Zwang Ăzu den Waffen eiltenñ, sei dahingestellt. 

(88) Neue Freie Presse, Nr. 18533, [Montag,] 27. Mªrz 1916, S. 9 (ĂDie Leiche des Oberbaurates Ferdinand Fellner 

wurde Samstag in der Servitenkirche eingesegnet.ñ), auf: http://anno.onb.ac.at/ , abgerufen am 16. 6. 2014; Neues 

Wiener Journal, Nr. 8048, 27. März 1916, S. 2, auf: http://anno.onb.ac.at/ , abgerufen am 16. 6. 2014. 

(89) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 6]. 

(90) Ebenda. Es bleibt unklar, in welchem Sanatorium sich Hegele erholte. Während des Krieges wurden für die 

unzähligen erkrankten und verletzten Soldaten mit enormem logistischen Aufwand zusätzliche, behelfsmäßige 

Krankenhäuser in Wien geschaffen, die zumeist in öffentlichen Gebäuden wie etwa jenem der Universität unter-

gebracht waren. Siehe etwa: Wettstein, Richard, Rechenschaftsbericht über die Einrichtung eines Verwundetenspita-

les in der k. k. Universität, Wien, 1914 (mit zahlreichen Abbildungen); Mikoletzky, Juliane, K. k. Polytechnisches  

http://anno.onb.ac.at/
http://anno.onb.ac.at/
http://anno.onb.ac.at/
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litärdienst wieder an und rückte zur 2. Ersatzkompanie seines Regiments ein(91). Nachdem man 

Hegele am 15. Dezember zum Fähnrich der Reserve ernannt hatte, wurde er am 23. Dezember 

der Bauleitung der Kaiser Franz Josef-Militärakademie in der Boerhaavegasse 13-15 in Wien-

Landstraße zugeteilt(92), wo er verschiedenste, uns zum größten Teil nicht näher bekannte Arbei-

ten im Dienste des Militärs durchführte. Am 1. Februar 1917 erfolgte die Beförderung zum Leut-

nant der Reserve und am 13. Juli 1917 die Verleihung des Titels eines Ingenieurs Ăauf Grund der 

kais. Verordnung vom 14. Mªrz 1917ñ(93). Von 1917 bis 1918 arbeitete Hegele als Adjutant der 

Stabsabteilung seines Regiments(94), gehörte aber auch in dieser Funktion weiter der Bauleitung 

der Militärakademie an(95). Im Park dieser Anstalt nahm Hegele am 22. März 1918 an der 

Grundsteinlegung für einen von ihm entworfenen, im Lebenslauf genannten ĂGedªchtnisbauñ f¿r 

gefallene Absolventen teil(96). Am 12. April 1918 wurde Max Hegele vom Künstlerhaus ein 

Reisekostenzuschuß zuerkannt(97), der vielleicht bereits für einen Urlaub nach dem Ende des 

Kriegsdienstes bestimmt war. Noch am 8. Juli 1918, also vier Monate vor dem Zusammenbruch  

_________________________________________ 
 

Institut ï Technische Hochschule ï Technische Universität Wien (Veröffentlichungen des Universitätsarchivs der 

Technischen Universität Wien), Wien, 1997, S. 50 (über das Kriegshilfsspital im 1909 fertiggestellten Zubau in der 

Karlsgasse). 

(91) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 6]. 

(92) Ebenda; und: Ausschuß der Architekten-Vereinigung ĂWiener Bauh¿tteñ (Hrsg.), Kattner, Clemens (Red.), 

Wiener Bauh¿tte, Monatsschrift, XI. Jahrgang, Heft 1, Wien, Jªnner 1917, S. 15: Ă ... Namensliste der uns bis jetzt 

bekannten Einberufenen. ... o. M. Hegele, Max, Fähnrich, Bauleitung der k. k. Mil.-Akad. Wien.ñ Der zwar frei-

willig eingerückte, aber bereits über 40 Jahre alte Hegele mußte also 1916 nur wenige Monate an der Front verbrin-

gen, ehe er nach überstandener schwerer Krankheit wieder in seinem eigentlichen Metier arbeiten konnte.   

(93) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 6]. Siehe auch: Wiener Zeitung, Nr. 44, 24. Februar 1917, S. 6 (Hegele gehörte zu 

jener Zeit dem ĂFestungsartillerieregiment Nr. 1ñ an, wie aus der hier verºffentlichten Liste hervorgeht. Auf: http:// 

anno.onb.ac.at/ , abgerufen am 26. 6. 2014; Fremden-Blatt, Nr. 63, Wien, 6. März 1917, S. 3 (Ernennung zum Leut-

nant der Reserve laut ĂVerordnungsblatt f¿r das k. u. k. Heer Nr. 35 (Fortsetzung des Februar-Avancements)ñ, auf: 

http://anno.onb.ac.at/ , abgerufen am 26. 6. 2014; Riedel, Vor fünfzig Jahren, zit. Anm. 8, S. 109; Richter, Max 

Hegele, zit. Anm. 13, S. 5. Es konnte nicht geklärt werden, welche Konsequenzen die von Hegele genannte kaiser-

liche Verordnung für die Verleihung des Ingenieurtitels hatte, doch liegen diese vermutlich im Bereich des Arbeits-

rechts. 

(94) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 6]. 

(95) Ausschuß der Architekten-Vereinigung ĂWiener Bauh¿tteñ (Hrsg.), Kattner, Clemens (Red.), Wiener Bauh¿tte, 

Monatsschrift, XII. Jahrgang, Wien, 1918, Beiblatt: Ă ... Namensliste der uns bis jetzt bekannten Einberufenen. ... o. 

M. Hegele, Max, Leutnant, Bauleitung der k. k. Mil.-Akad. Wien.ñ Aufgrund seiner Verpflichtungen als Adjutant 

mußte Hegele am 11. September 1918 eine Einladung seines Freundes und Förderers Hans Arnold Schwer absagen. 

Siehe hierzu: Briefkonvolut Antiquariat ĂInlibrisñ, zit. Anm. 76. 

(96) Pester Lloyd, 23. Februar 1918, S. 5; Wiener Zeitung, Nr. 45, 24. Februar 1918, S. 6; Militär-Zeitung, Nr. 5, 1. 

März 1918, S. 18, alle auf: http://anno. onb.ac.at/ , abgerufen am 26. 6. 2014. Hegele hob noch über 30 Jahre später 

im ĂLebenslaufñ mit Stolz hervor, daÇ er im Rahmen dieser Feier Erzherzog Friedrich vorgestellt wurde, wor¿ber 

auch die Militär-Zeitung und der Pester Lloyd übereinstimmend berichteten. Siehe: Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 6] 

sowie Abschnitt V.4. und Anm. 292 dieser Arbeit. ĂEntwurf und Ausf¿hrungñ des nicht erhalten gebliebenen Bau-

werkes wurden von Hegele dem Jahr 1917 zugeordnet, in dem aber angesichts der Zeitungsmeldungen lediglich die 

Vorbereitung stattgefunden haben kann. 

(97) Aichelburg, Wladimir, 3. Preise und Ehrungen, auf: www.wladimir-aichelburg.at/kuenstlerhaus/preise-und-

ehrungen/ , abgerufen am 15. 2. 2014. 

 

http://anno.onb.ac.at/
http://www.wladimir-aichelburg.at/kuenstlerhaus/preise-und-ehrungen/
http://www.wladimir-aichelburg.at/kuenstlerhaus/preise-und-ehrungen/
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der Monarchie, erhielt Hegele die ĂAllerh[ºchste] belobende Anerkennung f¿r vorz¿gl[iche] 

Dienstleistung [...] Signum Laudisñ(98), womit möglicherweise auch sein Ausscheiden aus der 

Bauleitung der Militärakademie einherging. Welche Aufgaben Hegele dort von 1916 bis 1918 

wahrgenommen hatte, ließ sich leider nicht feststellen, doch ist anzunehmen, daß er hauptsäch-

lich temporäre Nutz- und Ingenieurbauten ohne größeren architektonischen Anspruch plante. 

Eigenen Angaben zufolge entwarf er allerdings auch Militärrealschulen für Mauer bei Wien und 

Bad Vöslau, die beide nie gebaut wurden. Zur Ausführung gelangte nur das bereits erwähnte 

Denkmal für die gefallenen Zöglinge der Militärakademie in der Boerhaavegasse, dessen Grund-

steinlegung 1918 stattfand(99). Im Rahmen seiner vielfªltigen Tªtigkeiten f¿r die ĂGenossen-

schaft bildender K¿nstlerñ engagierte sich das Vereinsmitglied Hegele während des Krieges auch 

für den Wiederaufbau der in Galizien zerstörten Kirchen, Schlösser, Herrensitze und Bauernhäu-

ser(100). Aufgrund des für Österreich-Ungarn unglücklichen Kriegsverlaufes und des damit ver-

bundenen Verlustes von Galizien, das an Polen und die Sowjetunion fiel, konnte dieses Vorha-

ben nie verwirklicht werden. In den Jahren 1914 bis 1918 war Hegele nicht als Lehrer an der 

Staatsgewerbeschule tätig(101). 

 

 

 

3. 1919 bis 1945: Leben und Arbeiten in einer veränderten Gesellschaft  

 

Wie der politisch mit größter Wahrscheinlichkeit christlichsozial und konservativ eingestellte 

Hegele den Zusammenbruch der Monarchie wirklich empfand, bleibt aufgrund fehlender persön-

licher Dokumente ungewiß, doch kann davon ausgegangen werden, daß er diesem grundlegen-

den politischen und sozialen Wandel der Gesellschaft nicht zuletzt in Hinblick auf das anhalten- 

 

_________________________________________ 
 

(98) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 7]. 

(99) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 6]. Nähere Informationen über die geplanten Schulen und das ausgeführte Denk-

mal enthalten die Kapitel IV.4a-b und V.4.  

(100) Aichelburg, Künstlerhaus, zit. Anm. 44, S. 356 (im Kapitel: ĂDas Kriegshilfskomitee bildender K¿nstler bzw. 

Komitee bildender K¿nstler im Dienste der Kriegshilfe und andere Hilfsorganisationenñ). Laut Aichelburg (zit. 

Anm. 44, S. 356) soll es über dieses Projekt einen Brief von Hegele geben, der sich Ăim Karton 75/Ausstellungs-

akten, Kriegshilfskomiteeñ des K¿nstlerhausarchives befindet, das heute einen Teil des Wiener Stadt- und Landes-

archives bildet. Die im November 2008 mehrmals schriftlich bei Dr. Aichelburg erbetene Einsichtnahme in diese 

Bestände war jedoch leider nicht möglich. 

(101) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 10]; Riedel, Vor fünfzig Jahren, zit. Anm. 8, S. 109; Richter, Max Hegele, zit. 

Anm. 13, S. 5. Es ist bemerkenswert, daß Hegele bereits im 1914 vorgelegten Jahresbericht 1913/1914 der k. k. 

Staatsgewerbeschule nicht mehr als Lehrer genannt wird.  
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de Ausbleiben von Aufträgen mehr als skeptisch gegenüberstand. Für fast alle Architekten war 

die Kriegs- und Nachkriegszeit eine gewaltige berufliche Zäsur(102). Auch der einstmals vielbe-

schäftigte und offenbar gut verdienende Hegele mußte sich ab 1919 hauptsächlich auf seine 

Lehrtätigkeit und die Teilnahme an aussichtslosen Wettbewerben beschränken. Die Gemeinde 

Wien, der Staat, der Adel und das Großbürgertum, also die wichtigsten früheren Arbeitgeber He-

geles, konnten und wollten aufgrund fehlender Geldmittel und angesichts einer unsicheren Zu-

kunft zunächst keine Bauaufträge vergeben. Bezeichnenderweise ist zwischen den Zinshäusern 

am Wiener Kriemhildplatz und dem Jagdhaus für Dr. Bistritzky (1914-1915) sowie dem Ge-

meindeamt für Golling-Neuda und der Kreiskrankenkasse in St. Pölten (1923-1926) kein größe-

res, dauerhaftes Bauwerk Hegeles nachweisbar. 

 

Am 11. Jänner 1919 wurde Hegele vom Künstlerhaus als Delegierter in den Vollzugsausschuß 

der bildenden Künstler Deutsch-Österreichs gesandt(103). Im Lauf des Jahres unterstützte das 

Künstlerhaus sein engagiertes Vereinsmitglied Hegele auch finanziell(104), obwohl der Verein 

sicher selbst unter Geldsorgen zu leiden hatte. Zwei Briefe an Hans Arnold Schwer verdeutlich-

en, wie prekär die Situation von Max Hegele zu jener Zeit gewesen sein dürfte: Am 28. April 

1919 entschuldigte sich Hegele bei Schwer, für dessen Bemühungen um ein Honorar für die 

Ăseinerzeitige Mitarbeitñ am geplanten Grabmal der Maria Theresien-Ritter noch nicht gedankt 

zu haben, und begr¿ndete das Versªumnis mit folgenden Worten (ABB. 1): Ă[So] bitte ich, mir 

dies nicht übel auszulegen, da ich in den letzten Wochen nur zusehr damit zu tun hatte, mir den 

Lebensunterhalt zu sichern, da leider die fatale Depotsperre noch immer anhªlt.ñ(105). Während 

der Brief vom 28. April 1919 noch an ĂStadtratñ Schwer gerichtet war, wandte sich Hegele am 

17. September 1919 mit seinem eindringlich vorgebrachten Anliegen bereits an den ĂRedakteurñ, 

da die Sozialdemokraten bei den Gemeinderatswahlen am 4. Mai 1919 die absolute Mehrheit 

errungen hatten und Schwer offenbar kein politisches Amt mehr bekleidete: ĂVerzeihen Sie viel- 

mals, wenn ich, durch die überaus mißlichen Verhältnisse, in denen ich mich ohne mein Ver- 

_______________________________________ 

(102) Besonders deutlich wird dieses Faktum und dessen Auswirkungen bei einer auch nur flüchtigen Lektüre von 

Biographien und Werkverzeichnissen der zwischen etwa 1870 und 1890 geborenen, also zur Zeit des Ersten Welt-

krieges voll im Erwerbsleben stehenden Architekten im Internetlexikon des Architekturzentrum Wien (www.azw.at). 

Viele Baukünstler, die 1914 am Höhepunkt ihres Erfolges und ihrer Schaffenskraft standen, konnten sich nach 1918 

nur mühsam mit kleinen Aufträgen finanziell über Wasser halten oder mußten notgedrungen sogar andere Berufe 

ausüben. 

(103) Aichelburg, Künstlerhaus, zit. Anm. 44, S. 163. 

(104) Aichelburg, Wladimir, Mitglieder-Gesamtverzeichnis, auf: www.wladimir-aichelburg.at/kuenstlerhaus/ 

mitglieder/verzeichnisse/mitglieder-gesamtverzeichnis/#h , abgerufen am 23. 1. 2014. 

(105) Briefkonvolut Antiquariat ĂInlibrisñ, zit. Anm. 76, Schreiben vom 28. April 1919. 

http://www.azw.at/
http://www.wladimir-aichelburg.at/kuenstlerhaus/%20mitglieder/verzeichnisse/mitglieder-gesamtverzeichnis/#h
http://www.wladimir-aichelburg.at/kuenstlerhaus/%20mitglieder/verzeichnisse/mitglieder-gesamtverzeichnis/#h
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schulden befinde, gezwungen, die ergebene Bitte stelle, mir die seinerzeit aus dem Fond für die 

Theresien Ritter zugesicherten 4500 Kronen in I. Kriegsanleihe zukommen zu lassen, damit ich 

selbe veräußern kann. Ich befinde mich in einer mehr als fatalen Situation und erbitte die dring-

lichste Beantwortung meines Ansuchens.ñ(106).  

 

Im Oktober 1919 nahm Hegele seine Lehrtätigkeit an der Staatsgewerbeschule zunächst als 

Hilfslehrer und schließlich als definitiv bestellter Bundeslehrer wieder auf, womit ein regelmäßi-

ges, wenn auch vermutlich sehr geringes Einkommen gesichert war(107). Schon bald nach sei-

nem neuerlichen Dienstantritt engagierte sich Professor Hegele f¿r die  ĂWahrung und Erweite-

rung der Rechte der Absolventen der Lehranstaltñ, wobei er sich schlieÇlich eines groÇen Erfol-

ges erfreuen konnte(108): Auf der Grundlage eines Beschlusses der ĂZentralvereinigung der Ar-

chitekten ¥sterreichsñ vom 16. November 1920 arbeitete Hegele am Text eines Vorschlages zur 

Reform der weiterführenden Ausbildung der Absolventen der Staatsgewerbeschule mit, durch 

welchen Ăes endlich erreichtñ wurde, daÇ Ăwerdende Architektenñ nicht ï wie bisher ï nur an der 

Akademie der bildenden Künste, sondern ï ab nun ï auch an der Technischen Hochschule ihren 

ĂStudienwegñ fortsetzten durften(109). Im Frühjahr 1921 nahm Hegele an fast allen Sitzungen 

des Verwaltungsausschusses der ĂZentralvereinigung der Architekten ¥sterreichsñ als gewªhltes 

Mitglied teil(110). 

 

Wie die Ă¥sterreichische Monatsschrift f¿r den ¥ffentlichen Baudienstñ im Juli 1921 berichtete, 

wurde Hegele Ăk¿rzlichñ zum ĂObmann des Wettbewerbsausschussesñ gewªhlt(111). Obwohl 

Hegele im Laufe seiner bisherigen Karriere für private, kommunale und staatliche Auftraggeber 

________________________________________ 

(106) Briefkonvolut Antiquariat ĂInlibrisñ, zit. Anm. 76, Schreiben vom 17. September 1919. 

(107) 1919: Richter, Max Hegele, zit. Anm. 13, S. 5; 1919/1920, Hilfslehrer, Bundeslehrer: Lebenslauf, zit. Anm. 

24, [S. 7]. 

(108) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 11]. 

(109) Siehe hierzu auch: Frey, Dagobert (Red.), Der Architekt, Monatshefte für Bau- und Raumkunst, Organ der 

Zentralvereinigung der Architekten Österreichs, XXIV. Jahrgang, Wien, 1921/1922, Beilage: Mitteilungen der Zen-

tralvereinigung der Architekten ¥sterreichs, S. II (¿ber die ĂOrdentliche Generalversammlungñ vom 14. Februar 

1921): ĂBez¿glich der Reform der Studien an der Akademie liegt der Antrag des Kollegen Hegele vor, der nunmehr 

im AusschuÇ zur Verhandlung kommt.ñ 

(110) Der Architekt, 1921/1922, zit. Anm. 109, S. II-IV (Wiederwahl Hegeles in den Ausschuß bei der General-

versammlung vom 14. Februar; Anwesenheit bei den Ausschußsitzungen vom 28. Februar, 7. März, 14. März, 21. 

März, 5. April und 11. April). 

(111) Bundesministerien für Handel und Gewerbe, Industrie und Bauten, Finanzen, Verkehrswesen, Land- und 

Forstwirtschaft (Hrsg.), Österreichische Monatsschrift für den Öffentlichen Baudienst und das Berg- und Hütten-

wesen, 2. Jahrgang, Heft 7, Wien, 1. Juli 1921, S. 166-167. Aus der zitierten Notiz geht jedoch nicht hervor, wel-

ches Gremium Hegele wählte und worüber dieser Ausschuß befinden sollte.  
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Bauten unterschiedlichster Art entworfen und seinem Namen auf Plªnen stets ein ĂZ.V.ñ hin- 

zugefügt hatte, hat er erst 1925 die Befugnis eines Zivilarchitekten erworben(112). Wie bereits 

von 1907 bis 1912 übte Hegele im Jahr 1926 wieder sein Ehrenamt als Ausschußmitglied in der 

Verwaltung der Zentralvereinigung der Architekten Österreichs aus(113). Im Gefolge der lang-

samen wirtschaftlichen Erholung und der konsolidierten politischen Situation in Österreich ver-

besserte sich die Auftragslage für Architekten um die Mitte der Zwanziger Jahre deutlich und 

auch Hegele konnte nach langer Zeit wieder die die Errichtung einiger von ihm entworfener Ge-

bäude erleben: Von 1923 bis 1931 entstanden das Gemeindeamt für Golling-Neuda, die Bezirks-

krankenkasse und ein Wohngebäude in St. Pölten sowie ein Wohnhaus der Gemeinde und ein 

Lehrlingsheim des Bundes freier Gewerkschaften in Wien. Allerdings hatte Hegele im selben 

Zeitraum auch an mindestens 15 nationalen und internationalen Konkurrenzen verschiedener 

Größenordnung teilgenommen und Entwürfe eingereicht(114), von denen zwar manche mit Aus-

zeichnungen und Preisgeldern bedacht wurden, aber die meisten dieser mit viel Arbeit verbun-

denen Beiträge außer der Anerkennung in Fachkreisen kaum positive Konsequenzen nach sich 

zogen.  

 

 

Exkurs 1: Die letzte Publikation und ein ĂAltersbildnisñ in der Festschrift von 1930  

 

Die inhalts- und umfangreiche, aus AnlaÇ des f¿nfzigjªhrigen Bestandes der ĂTechnisch-Ge-

werblichen Bundeslehranstaltñ im Jahr 1930 erschienene Festschrift enthªlt einen kurzen Aufsatz 

von ĂProfessor Zivilarchitekt Z. V. Max Hegeleñ mit dem Titel ĂSchule und Praxis (Ferial-

praxis)ñ(115), in dem der Autor die Wichtigkeit des handwerklichen Unterrichtes sowie der Ar-

beit in Betrieben und Werkstätten für eine erfolgreiche Berufslaufbahn der Absolventen nach- 

drücklich betont und sein diesbezügliches Wirken beschreibt. Hegele vertritt die Ansicht, daß 

________________________________________ 

(112) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 8]; Richter, Max Hegele, zit. Anm. 13, S. 5. Es ist unklar, wie diese Information 

gedeutet werden kann. Vermutlich waren Architekten im Jahr 1925 aufgrund veränderter gesetzlicher Bestimmun-

gen gezwungen, vorhandene Qualifikationen ein weiteres Mal nachzuweisen, wie dies offenbar auch bei Florian 

Prantl der Fall gewesen sein dürfte (siehe Anm. 315). 

(113) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 7]. 

(114) Siehe v. a.: Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 7-8]; sowie: Scheidl, Max Hegele, zit. Anm. 15; Scheidl, Hegele, 

Max, zit. Anm. 16, S. 71. Mehrmals arbeitete Hegele mit Friedrich Pindt (Absolvent der Staatsgewebeschule 1907 

und Wagnerschüler 1913-1915, siehe: Schumann, Petra, Friedrich Pindt, auf: www.architektenlexikon.at/de/ 65.htm 

, abgerufen am 11. 2. 2014) und Florian Prantl (Lehrer an der Staatsgewerbeschule seit 1918 und somit Kollege von 

Hegele, siehe Kapitel IV.6.) bei Wettbewerben und mit dem Letztgenannten auch an Bauausführungen zusammen. 

(115) Hegele, Max, Schule und Praxis (Ferialpraxis), in: Technisch-gewerbliche Bundeslehranstalt Wien I (Hrsg.), 

Festschrift zur 50 Jahrfeier der technisch-gewerblichen Bundeslehranstalt Wien I, Wien, 1930, S. 119-120. Diese 

Ausführungen betrachtete Hegele selbst offenbar noch zehn Jahre nach deren Erscheinen als wichtige Quelle für das 

Verständnis seiner Auffassung vom Lehren und der Aufgabe der Bundeslehranstalt im allgemeinen, da er im ĂLe-

benslaufñ (zit. Anm. 24, [S. 10-11]) ausdrücklich darauf hinweist.    

http://www.architektenlexikon.at/de/%2065.htm
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viele ehemalige Schüler der Anstalt nicht zuletzt durch das im Rahmen ihrer Ferialpraxis erwor-

bene und vertiefte Wissen Ăgesicherte und leitende Lebensstellungenñ erlangen und auch selbst 

Ăhochbedeutsame Werkeñ schaffen konnten(116). Zudem hätten die stets zeitgemäßen Lehrinhal-

te und die Beschäftigung erfahrener Praktiker als Professoren zum anhaltenden Erfolg der Schule 

beigetragen. Während die vor dem Krieg eingeführte Ferialpraxis in der Länge von sieben Mo-

naten aufgrund der ungünstigen wirtschaftlichen Situation bedauerlicherweise nicht mehr ange-

boten werden könne, so fänden doch immerhin wieder Exkursionen statt, die den Schülern die 

Möglichkeit eröffnen, zeitgenössische Architektur und neueste Techniken der Bauausführung 

kennenzulernen(117). Wie der Autor im folgenden betont, würde auch die alljährlich im Frühjahr 

stattfindende Ausstellung von Arbeiten der Besucher der abends abgehaltenen Spezialkurse für 

Meister und Gehilfen stets eine wertvolle Anregung für die Schüler darstellen. Abschließend 

weist Hegele unter Bezugnahme auf diese Lehrgänge noch einmal auf die anzustrebende Einheit 

von Theorie und Praxis hin und untermauert seine Sichtweise durch entsprechende Worte von 

Friedrich von Schmidt und Otto Wagner(118). Der kurze Artikel ist mit größter Wahrscheinlich-

keit die einzige, nach 1913 erschienene Publikation Max Hegeles. 

 

Von Max Hegele sind bisher nicht mehr als vier verschiedene Fotografien bekannt, wobei nur 

zwei davon bereits zu dessen Lebzeiten veröffentlicht wurden(119). Das Kapitel über die Lehrer-

schaft in der Festschrift enthält auch ein etwas unvorteilhaftes ĂAltersbildnisñ Hegeles, das wohl 

als spätestes erhaltenes Porträt zu gelten hat (ABB. 2). Im Gegensatz zu den drei Fotografien aus 

den erfolgreichsten Jahren um 1900 bis 1910, die Hegele mit einem Bart im damaligen Zeit-

geschmack zeigen (ABB. 3), ist der Architekt nun bartlos und hat sein Haupthaar fast vollkom-

men eingebüßt(120).  

_________________________________________ 

(116) Hegele, Schule und Praxis, zit. Anm. 115, S. 119. 

(117) Hegele, Schule und Praxis, zit. Anm. 115, S. 120. 

(118) Hegele, Schule und Praxis, zit. Anm. 115, S. 120. Friedrich von Schmidt: ĂSaxa loquuntur.ñ (Die Steine 

sprechen.); Otto Wagner: ĂArtis sola domina necessitas.ñ (Die einzige Herrin der Kunst ist die Notwendigkeit.). 

(119) Die älteste Fotografie entstand um 1900 bis 1905 und wurde vermutlich 1984 zum ersten Mal in einer Publi-

kation wiedergegeben: Knispel, Aufbahrungshallen, zit. Anm. 4, S. 26. Siehe auch: Riedel, Vor fünfzig Jahren, zit. 

Anm. 8, S. 109. Ein weiteres Portrait erschien 1905 in folgendem Lexikon: Becker, Felix, u. a. (Red.), Spemanns 

goldenes Buch vom Eignen Heim, Eine Hauskunde für Jedermann (Spemanns Hauskunde, Band VII), Berlin, Stutt-

gart, 1905, ĂNro. 552ñ. Im Jahr 1912 oder kurz davor hatte sich Max Hegele f¿r einen Ausweis fotografieren lassen. 

Dieses Bild wurde zwischen 1986 und 2009 dreimal veröffentlicht: Havelka, Hans, Künstler des Jugendstils ï Mit -

gestalter am Kirchenbau, in: Bezirksmuseum Simmering (Hrsg.), Havelka, Hans (Red.), Simmeringer Museumsblät-

ter, Heft 22, Wien, Mai 1986, S. 41; Leban, Petra, Leban, Hannelore, Ansichten aus Alt-Simmering (Reihe Archiv-

bilder), Erfurt, 2009, S. 15 (nur hier: Datierung Ă1912ñ und Stampiglie der ĂStaatsbahndirektionñ); Richter, Max 

Hegele, zit. Anm. 13, S. 2. 

(120) Festschrift, zit. Anm. 115, S. 28. 
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Exkurs 2: Ein Aquarell von 1930 

 

Im Jahr 1930 entstand ein kleines, wohl mit Tusche überarbeitetes Aquarell, das erneut die be-

sondere künstlerische Gewandtheit der im späten 19. Jahrhundert ausgebildeten Architekten in 

fast allen malerischen Techniken eindrucksvoll unter Beweis stellt(121): Hegele malte ein altes, 

aus Natursteinen an einem Hang errichtetes Bauernhaus mit offenem hölzernem Gang und 

Schindeldach, das sich vermutlich in Zelking im niederösterreichischen Mostviertel befunden 

hat, wie die folgende, auf der R¿ckseite befindliche Widmung nahelegt: ĂUnserem lieben, ver-

ehrten Zelkinger Pfarrer die herzlichsten Glück- & Segenswünsche Max und Minna Hegele 

1930ñ. Das Bild ist vorne in der Mitte unten mit Blockbuchstaben ein weiteres Mal beschriftet: 

ĂProf Max Hegele / Herrn Pfarrer A Platzer / zum 70er 1930ñ(122). 

 

Am 15. März 1930 besuchte Hegele die aus Anlaß des 90. Geburtstages seines einstigen Profes-

sors abgehaltene ĂViktor Luntz-Gedenkfeierñ im groÇen Saal der Gastwirtschaft ĂZum Wein-

gartlñ(123). Noch 1932 war Hegele, der seit vielen Jahren der Schützengilde der Genossenschaft 

der bildenden Künstler angehörte(124), in die Tätigkeiten dieses Geselligkeitsvereines des Künst-

lerhauses eingebunden(125). Im Jahr 1935 scheint Hegele sein 1915 eröffnetes Büro in der Kai-

serstraße geschlossen zu haben, da es ab 1936 in Lehmann´s Adreßbuch nicht mehr aufscheint 

(126). Als derzeit letzte bekannte, wichtigere Arbeiten gelten die 1936 entstandenen Pläne der aus- 

_________________________________________ 

(121) Diese private Gelegenheitsarbeit kann aufgrund ihrer hohen Qualitªt durchaus neben ªhnlichen Ăgefªlligenñ 

Werken akademisch ausgebildeter, professioneller Maler bestehen, die in der Tradition des ĂStimmungsimpressio-

nismusñ derartige, oft nachgefragte Motive f¿r ein breites Publikum immer wieder in Aquarellen und Ölgemälden 

festhielten. 

(122) Das Bild wurde zwischen 19. und 26. Dezember 2007 auf der Auktionsplattform ĂeBayñ im Internet angebo-

ten, fand jedoch keinen Käufer. Noch am 1. April 2008 waren die zugehörigen Fotografien abrufbar, wodurch es 

gelang, die kleine Studie als Beweis für Hegeles Können und Vielseitigkeit zu dokumentieren. Leider kann der da-

mals angefertigte Ausdruck des Bildes aufgrund seiner schlechten Qualität im Rahmen dieser Arbeit nicht verwen-

det werden. 

(123) Ausschuß der Architekten-Vereinigung ĂWiener Bauh¿tteñ (Herausgeber), Kattner, Clemens (Red.), Monats-

schrift ĂWiener Bauh¿tteñ, XXIV. Jahrgang, Heft 7, Wien, 1930, S. 56. 

(124) Aichelburg, Künstlerhaus, zit. Anm. 44, Die nichtkünstlerischen Tochterorganisationen, Schützengilde der 

Genossenschaft der bildenden K¿nstler Wiens, S. 259: ĂMitglieder ... Max Hegeleñ; Aichelburg, Mitglieder-Ge-

samtverzeichnis, zit. Anm. 104. 

(125) Aichelburg, Künstlerhaus, zit. Anm. 44, S. 175: Ă29. 11. 1932: ... Jury des Schützenjubiläumspreises ... Max 

Hegele (abwesend)ñ.  

(126) LehmannËs AdreÇbuch, 76. Jahrgang, Erster Band, Einwohnerverzeichnis, Wien, 1935, S. 438: ĂHegele, Max, 

Ing., Studienrat, Prof., Zivilarchit., VII., Kaiserstraße 67-69ñ; LehmannËs AdreÇbuch, 77. Jahrgang, Erster Band, 

Einwohnerverzeichnis, Wien, 1936: kein Eintrag unter ĂHegele, Maxñ vorhanden. Auch in den folgenden Ausgaben 

des bis 1942 erschienenen ĂLehmannñ ist Max Hegele nicht mehr verzeichnet, obwohl dessen Wohnort Hadersdorf-

Weidlingau seit 1938 zu Wien gehºrt. Hegele erwªhnt im ĂLebenslaufñ weder die Gr¿ndung, noch die Auflºsung 

seiner Büros in der Halbgasse und in der Kaiserstraße. 

 



- 27 - 

 

geführten Kanzel und der lediglich projektierten seitlichen Altäre für die Begräbniskirche, deren 

Erscheinungsbild Hegele auch noch 25 Jahre nach der Weihe ein großes Anliegen war(127).  

 

Im Alter von 64 Jahren trat Max Hegele 1937 als Professor an der seit 1922/1923 als ĂTech-

nisch-Gewerbliche Bundeslehranstaltñ bezeichneten ehemaligen Ă(k. k.) Staatsgewerbeschuleñ 

Schellinggasse in den Ruhestand und zog sich zumindest vorläufig offenbar auch aus der beruf-

lichen Praxis ganz in sein Haus nach Hadersdorf-Weidlingau zurück(128).  

 

Hegele hatte seine Lehrtätigkeit, der er ein regelmäßiges Einkommen und seine Pension ver-

dankte, offenbar nicht nur als notwendige Absicherung neben der inhaltlich sicher reizvolleren, 

aber wirtschaftlich unsicheren Beschäftigung als freier Architekt betrachtet, sondern auch als 

Berufung verstanden, der er sich mit Engagement und Leidenschaft widmete, wie die spärlichen 

Selbstzeugnisse verraten. Deutlicher als im verºffentlichten Beitrag zur ĂFestschriftñ weist He-

gele in der R¿ckschau des ĂLebenslaufesñ darauf hin, daÇ er maÇgeblich an einer lebensnahen 

Wissensvermittlung beteiligt war(129): So arbeitete er beispielsweise an der ĂHerausgabeñ von 

ĂLehrbehelfen und Lehrtafelnñ ¿ber Konstruktion im Hochbau, Gebªudekunde und Bauent-

wurfslehre, da der ĂLehrstoff immer umfangreicherñ wurde und man selbstverstªndlich stets 

neueste Erkenntnisse zu berücksichtigen hatte. Zudem unterrichtete der Architekt nicht nur 

jugendliche Tagessch¿ler, sondern auch erwachsene ĂMeister und Gehilfenñ im Rahmen von be- 

 

 _________________________________________ 

(127) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 9]. Zur Kanzel siehe Kapitel V.11.; zu den Altären siehe Kapitel IV.28a-b. 

(128) Siehe u. a.: Czeike, Felix, Historisches Lexikon Wien, Band 3, Ha-La, Wien, 1994, S. 108; Budig, Zum 50. 

Todestag, zit. Anm. 7, ohne Seitenangabe; Posch, Hegele, Max, zit. Anm. 5, S. 515; MA 43 ï Städtische Friedhöfe 

(Hrsg.), Wehdorn, Manfred, Friedhofskirche zum heiligen Karl Borromäus, Ein Jugendstiljuwel von Max Hegele, 

Wien, 2000, S. 7; Richter, Max Hegele, zit. Anm. 13, S. 5; Scheidl, Max Hegele, zit. Anm. 15; Scheidl, Hegele, 

Max, zit. Anm. 16, S. 71. Zur ĂTechnisch-gewerblichen Bundeslehranstaltñ zwischen 1918 und 1938 siehe: Fest-

schrift, zit. Anm. 115, allgemein v. a. S. 19-20; Stadler, Leopold, [Geschichte unserer Lehranstalt -] Teil 2: Von der 

ĂK.K. Staats-Gewerbeschuleñ ¿ber die ĂTechnisch-Gewerbliche Bundeslehranstaltñ zur ĂStaats-Gewerbeschuleñ, in: 

Verband der Absolventen und Absolventinnen der Höheren Technischen Bundeslehranstalt Ottakring (ehem. Schel-

linggasse) (Hrsg.), der neue merker, Nr. 1, Wien, 2005, S. 4-8. Zum Namenswechsel der Anstalt: Festschrift, zit. 

Anm. 115, S. 19.  

(129) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 11]. Hegele schreibt über seine diesbezügliche Motivation mit gebührendem 

Pathos das Folgende: ĂWer sich auszer seiner baukünstlerischen Tätigkeit der Lebens- / aufgabe der Lehrtätigkeit 

widmet, seinem Zuge zur ewig sich erneu- / ernden Jugend folgend, dankt dieser Lehrtätigkeit im weitestgehenden  / 

Masze Anregung zu immer neuem Schaffen und Werken [...]ñ. Als Lehrunterlagen dienten Hegele im ¿brigen wohl 

auch selbst angefertigte oder an Ort und Stelle erworbene Lichtbilder von Baudenkmälern verschiedener Länder: 

Die Bibliothek der Technischen Universität Wien hat vor einigen Jahren zahlreiche, ursprünglich aus den Beständen 

der (k. k.) Staatsgewerbeschule stammende Bücher, Mappen und Archivalien übernommen, unter denen sich auch 

etwa 50 Fotografien mit dem Stempel ĂArchitekt Max Hegeleñ befanden. Diese seit 2012 im Archiv der Tech-

nischen Universität Wien verwahrten Aufnahmen zeigen Bauten aus Böhmen und Italien, aber auch in arabischen 

Staaten (Ägypten?). 
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rufsbegleitenden, am Abend abgehaltenen Kursen(130). Den Kunst- und Möbeltischlern vermit- 

telte Hegele neben den üblichen Fächern technischen und architektonischen Inhaltes zusätzlich 

Kenntnisse im ĂStilzeichnenñ.  

 

Nach dem ĂAnschluÇñ ¥sterreichs an das Deutsche Reich wurde Hegeles Wohnort Hadersdorf-

Weidlingau am 15. Oktober 1938 der Stadt Wien eingegliedert und somit ein Teil des 14. Be-

zirks(131). Aufgrund fehlender Quellen muß offenbleiben, wie der Architekt das neue Regime 

und dessen Politik persönlich beurteilte, doch immerhin unterrichtete er ab 1939 nebenberuflich 

an der Technischen Lehranstalt der ĂDeutschen Arbeitsfrontñ und wurde noch im Oktober des-

selben Jahres ĂFachvorstand der Bauschule daselbstñ(132), wofür sicherlich nicht nur die be-

stimmt vorhandenen Qualifikationen, sondern auch gute Kontakte zu maßgeblichen Personen in 

dieser Einheitsgewerkschaft ausschlaggebend waren. Im ĂLehmannñ f¿r das Jahr 1940 sind die 

Adressen der ĂDeutschen Arbeitsfrontñ und ihrer Teilorganisationen sowie die Namen der leiten-

den Angestellten in aller Ausführlichkeit genannt(133). Die eigentlich zu erwartende Eintragung 

der ĂBauschuleñ der ĂTechnischen Lehranstaltñ fehlt hier allerdings ebenso wie der Name Hege-

le, wofür noch keine Erklärung gefunden werden konnte(134). Im ehemaligen ĂAnton Hueber-

Hausñ, das nach Entw¿rfen von Max Hegele 1930 und 1931 als ĂLehrlingsheim des Bundes der 

Freien Gewerkschaftenñ errichtet worden war, befand sich nun die ĂReichsbetriebsschuleñ der 

ĂDeutschen Arbeitsfrontñ(135). Vielleicht bestand eine gewisse, uns heute nicht mehr bekannte 

Verbindung zwischen diesem Haus und Hegeles schwer deutbarer Berufung an die ĂLehran-

staltñ?  

 

Am 25. August 1940 beendete Max Hegele die Arbeit an seinem fast elf Seiten langen, mit der 

Schreibmaschine erstellten ĂLebenslaufñ(136), der in überwiegend tabellarischer Form sowohl 

_________________________________________ 

(130) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 10]. 

(131) Maruna, Roland, Hadersdorf-Weidlingau, Geschichte einer Wiener Ortsgemeinde, Wien, o. J. (1998), S. 136-

137. 

(132) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 9]. 

(133) Lehmann´s Adreßbuch, 81. Jahrgang, Wien, 1940, S. 40-42. 

(134) Eine Bauabteilung der ĂDeutschen Arbeitsfrontñ befand sich in der Theobaldgasse 19 in Wien-Mariahilf, doch 

ist unklar, ob hier ein Zusammenhang besteht. Siehe: Lehmann, 1940, zit. Anm. 133, S. 40. Max Hegele wird im 

Einwohnerverzeichnis des ĂLehmannñ von 1940 nicht mehr geführt (Die entsprechende Eintragung wäre auf S. 426 

zu finden.). Siehe hierzu auch Anm. 126. 

(135) Siehe hierzu das Kapitel V.9. 

(136) Lebenslauf, zit. Anm. 24. Dieses ungemein interessante und für die vorliegende Arbeit essentielle Selbst-

zeugnis war vor 2011 in den Katalogen des Archives - zumindest für externe Benutzer -  nicht auffindbar und wur-

de wohl allein aus diesem Grund noch nie systematisch untersucht. 
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biographische Daten, als auch ein umfassendes Werkverzeichnis enthält und somit die reichhal- 

tigste und wichtigste Informationsgrundlage zum Schaffen des Architekten bildet. Der unbe- 

kannte Adressat dieser bisher von Seiten der Wissenschaft noch kaum ausgewerteten Primär-

quelle war vermutlich eine Behörde, da Hegele zwar maßvoll, aber immerhin merkbar seine Ver-

dienste, die Kontakte mit einflußreichen Würdenträgern und nicht zuletzt seine Titel hervor-

hob(137). Dar¿ber hinaus ist der sehr detaillierte ĂLebenslaufñ trotz aller genannten persºnlichen 

Details in einer eher n¿chternen, Ăamtlichñ gehaltenen Sprache abgefaÇt(138), woraus ebenfalls 

der Schluß gezogen werden könnte, daß Hegele dieses beinahe einzige erhaltene authentische 

Dokument einer nationalsozialistischen Dienststelle vorzulegen hatte(139). Möglicherweise benö-

tigte der Architekt für die schon 1939 erfolgte Anstellung an der Technischen Lehranstalt der 

ĂDeutschen Arbeitsfrontñ eine nachtrªgliche oder f¿r die erst ab 1942 nachweisbare Wiederbe-

schäftigung an der Technisch-Gewerblichen Bundeslehranstalt eine vorsorgliche ĂUnbedenk-

lichkeitsbescheinigungñ, die nur durch einen derart ausführlichen Lebenslauf als Grundlage 

weiterer Recherchen zu erlangen war. Es könnte sich bei diesem Schriftstück, das im übrigen so 

manche nachweisbar unrichtige, in den entsprechenden Kapiteln behandelte Datierungen enthält, 

auch um eine Ăganz gewºhnlicheñ Bewerbungsunterlage handeln, wobei allerdings sogleich die 

Frage entsteht, welchen Posten der damals 67 Jahre alte Architekt anstrebte und welchen Grund 

er daf¿r gehabt hatte. Sicher ist jedenfalls, daÇ der ĂLebenslaufñ zum einen neue Einblicke in die 

bisher nur bruchstückhaft überlieferte Biographie möglich gemacht hat. Zum anderen konnten 

mehrere ausgeführte Bauwerke und vor allem zahlreiche Entwürfe aus der Zeit von 1898 bis 

1938 dem íuvre von Max Hegele hinzugefügt werden.  

 

 

 

_________________________________________ 

(137) Zumindest drei Autoren war der ĂLebenslaufñ bereits bekannt, da sie einzelne Angaben oder Textpassagen da-

raus in ihren Texten verwenden: Knispel, Aufbahrungshallen, zit. Anm. 4, S. 26 (Knispel paraphrasiert einen von 

Hegele auf S. [10] seines ĂLebenslaufesñ angef¿hrten Satz ¿ber das im Lauf der vergangenen Jahrzehnte entstan-

dene Gesamtwerk und bedient sich zudem des wohl ziemlich einzigartigen Begriffes ĂPrunk-Aufbahrungsnischenñ, 

ohne seine Quelle zu zitieren.); Budig, Zum 50. Todestag, zit. Anm. 7, ohne Seitenangabe; Riedel, Vor 50 Jahren, 

zit. Anm. 8, S. 109 (Nur bei Riedel ist Hegele als Entwerfer des Grabmales Chwalla am Hietzinger Friedhof ge-

nannt.). Möglicherweise kannte auch Ilg (zit. Anm. 11) die Lebensbeschreibung von Hegele. 

(138) Einen ĂLebenslaufñ f¿r Verwandte oder Bekannte hªtte Hegele wohl persºnlicher, sprachlich etwas Ălaunigerñ 

und weniger trocken gestaltet.   

(139) Das beim Bürgermeister von Hadersdorf-Weidlingau eingereichte Ansuchen um die Erlaubnis für einen Um-

bau des eigenen Hauses in der Mühlbergstraße 7 von 1908 (2009 im Besitz von Kurt Puxbaum, Wien) sowie die an 

Stadtrat Hans Arnold Schwer gerichteten Briefe und Karten aus den Jahren 1908 bis 1919 (2014 im Besitz des 

Antiquariates ĂInlibrisñ, Wien) sind die wenigen anderen Schriftstücke aus der Hand Max Hegeles, die bis heute 

erhalten blieben beziehungsweise bekannt sind.  
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Hegele wurde 1942 und 1943 trotz des längst erreichten Pensionsalters an seiner ehemaligen 

Arbeitsstätte wieder als ĂHilfslehrerñ eingesetzt(140), da viele Professoren bereits 1938 zum Ver-

lassen der Schule gezwungen worden waren oder ab 1939 einrücken mußten, was einen Lehrer-

mangel und das Absinken der Unterrichtsqualität zur Folge hatte(141). Ob diese späte Lehrtätig-

keit auf freiwilliger Basis oder als Ăkriegswichtige Einberufungñ unter Zwang erfolgte, ist eben-

so ungewiÇ wie die Bedeutung der Bezeichnung ĂHilfslehrerñ f¿r einen bekannten Bauk¿nstler 

und langjährigen Professor der Anstalt(142). Am 20. Mai 1943 erschien aus Anlaß des bevorsteh-

enden 70. Geburtstages von Max Hegele ein kurzer, sehr wohlwollender Artikel über dessen Le-

ben und Werk(143), der noch bis in die 1970er-Jahre für spätere Würdigungen herangezogen und 

teilweise wortwörtlich wiederholt wurde(144).  

 

Am 12. Mªrz 1945 um 23 Uhr starb der im 72. Lebensjahr stehende ĂArchitekt und Professor in 

Ruhe Maximilian Hegeleñ im eigenen Haus in Hadersdorf-Weidlingau an ĂHerzlªhmung, Arte-

rienverkalkung [und] Herzmuskelentartungñ, wie die erhaltene Sterbeurkunde festhält (ABB. 4) 

(145). Hegele war damit zwar kein unmittelbares Opfer des Krieges, doch könnten die immer  

_______________________________________ 
(140) Bundesgewerbeschule Wien I (Hrsg.), Bietak, Wilhelm (Red.), Bundesgewerbeschule Wien I, Festschrift 1880 

- 1955, Wien, 1955, S. 136: ĂAkad. Arch. Max Hegele, Studienrat, Zivilarchitekt, 1908-1937 (1942-1943 Hilfsleh-

rer)ñ, im Kapitel: ĂDer Lehrkºrper der Bundesgewerbeschule in Wien I von 1870 bzw. 1925 bis 1955ñ; Siehe hierzu 

auch: Richter, Max Hegele, zit. Anm. 13, S. 5. 

(141) Stadler, Leopold, 3. Teil der allgemeinen Geschichte unserer Lehranstalt, in: Verband der Absolventen und 

Absolventinnen der Höheren Technischen Bundeslehranstalt Ottakring (ehem. Schellinggasse) (Hrsg.), der neue 

merker, Nr. 3, Wien, 2007, S. 5. 

(142) Wie Stadler (zit. Anm. 141, S. 5) ausführt, wurden im Laufe des Krieges Ăimmer mehr alteingesessene und 

verdiente Professoren zu ,Hilfslehrernó degradiertñ, wªhrend Hegele war als solcher nach fünfjährigem Ruhestand 

1942 wieder in den Dienst zu treten hatte! Unmittelbare institutionelle Nachfolgerin der Ă(k. k.) Staatsgewerbe-

schuleñ und der ĂTechnisch-gewerblichen Bundeslehranstaltñ ist die heutige ĂHºhere Technische Bundeslehranstalt 

Wien 16ñ oder ĂHTL Ottakringñ, die sich seit 1999 nicht mehr in der Schellinggasse, sondern im Gebäude der ehe-

maligen Tabakregie im 16. Bezirk befindet. Einer schriftlichen, am 8. Oktober 2008 erhaltenen Auskunft von Frau 

Direktor DI Carmen Lechner zufolge wurden die Bestände des Archives bei der Übersiedlung Ănicht ¿bernommenñ, 

weshalb es leider heute unmöglich ist, die Tätigkeit von Hegele an der Schule anhand zeitgenössischer, nicht publi-

zierter Unterlagen nachzuvollziehen. 

(143) Völkischer Beobachter, zit. Anm. 3, S. 2. 

(144) 25. Todestag: Rathaus-Korrespondenz, 1970, zit. Anm. 3, Bl. 609; 100. Geburtstag: Rathaus-Korrespondenz, 

1973, zit. Anm. 3, Bl. 170. 

(145) Sterbeurkunde vom 14. März 1945 (Standesamt Wien, Hadersdorf-Weidlingau, Nr. 80/1945), Kopie des Ori-

ginales, gezeigt während der Ausstellung ĂMax Hegele ï ein Vertreter des Jugendstils aus Weidlingauñ im Bezirks-

museum Penzing, Penzinger Straße 59, 1140 Wien, von 9. Oktober 2008 bis 28. Juni 2009. Die ĂTodfallsaufnahmeñ 

erfolgte am 29. Mªrz 1945 in Purkersdorf; unter ĂHeimatszustªndigkeit, Staatsangehºrigkeitñ ist bereits ĂWien, 

¥sterreichñ eingetragen, da der Akt erst am 18. beziehungsweise 31. Juli 1945 fertig bearbeitet wurde (Niederºster-

reichisches Landesarchiv, St. Pölten). Der Todestag Max Hegeles wird in allen biographischen Notizen im Gegen-

satz zu dessen Geburtstag richtig wiedergegeben. Siehe u. a.: Rathaus-Korrespondenz, 1953, zit. Anm. 3, Bl. 742; 

Rathaus-Korrespondenz, 1970, zit. Anm. 3, Bl. 609; Havelka, Hans, Zentralfriedhof (Wiener Bezirkskulturführer, 

Herausgegeben von Felix Czeike, Heft 30), 2. Auflage, Wien, 1985, S. 61; Czeike, Historisches Lexikon Wien, 3, 

zit. Anm. 128, S. 108; Budig, Zum 50. Todestag, zit. Anm. 7, ohne Seitenangabe; Killy, Walter, Vierhaus, Rudolf 

(Red.), Deutsche Biographische Enzyklopädie, Band 4, Gies - Hessel, München, New Providence, London, Paris,  
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schlechter werdende Versorgung mit Gütern des täglichen Bedarfs und die sicher gegebene see-

lische Belastung in Anbetracht einer unsicheren Zukunft durchaus den Tod des offenbar bereits 

kranken Mannes beschleunigt haben. Zudem war der 12. März 1945 ein Tag besonders schwerer 

Luftangriffe(146), die insbesondere in der Wiener Innenstadt zahlreiche Menschenleben forderten 

und größte Zerstörungen zur Folge hatten, wovon Hegele vielleicht noch erfuhr und schließlich 

auch der Aufregung darüber erlag. Hegele wurde am 24. März 1945 auf eigenen Wunsch am 

Friedhof in Hadersdorf-Weidlingau in der Nähe der von ihm entworfenen Kapelle beigesetzt 

(147). Sein einfaches, bis heute nur durch ein Holzkreuz und ein kleines Namensschild aus Blech 

geschmücktes Grab wurde 1985 von der Gemeinde Wien ehrenhalber auf Friedhofsdauer gewid-

met(148). Die Witwe und Alleinerbin Wilhelmine Hegele bewohnte nach dem Tod ihres Gatten 

weiterhin das Haus in der Mühlbergstraße, wo sie im Jahr 1963 auch verstorben sein dürfte(149). 

Wie bereits erwähnt, scheint es mit Ausnahme des Urgroßneffen Kurt Puxbaum keine Nachfah-

ren von Max Hegele zu geben(150). Die ĂTodfallsaufnahmeñ vom 29. Mªrz 1945 enthªlt im ¿bri-

gen auch den Vermerk ĂFahrnisse durch die Kriegshandlungen abhanden gekommenñ(ABB. 5-8) 

(151). Vermutlich befanden sich unter diesen ĂFahrnissenñ auch alle persönlichen Dokumente  

 

_______________________________________ 
1996; S. 480; Berger, Dr. Karl Lueger, zit. Anm. 10, S. 354; Wehdorn, Manfred, Friedhofskirche, zit. Anm. 128, S. 

7; Richter, Max Hegele, zit. Anm. 13, S. 5; Scheidl, Max Hegele, zit. Anm. 15; Scheidl, Hegele, Max, zit. Anm. 16, 

S. 71. 

(146) Bereits am 5. November 1944 waren an der Begräbniskirche das Kupferdach und die Eisenkonstruktion der 

Kuppel durch Brandbomben schwer beschädigt worden, worunter der Architekt sicher ebenfalls gelitten hatte. Siehe 

etwa: Riedel, Vor 50 Jahren, zit. Anm. 8, S. 109-110. 

(147) Ă24. Mªrz 1945ñ: Budig, Zum 50. Todestag, zit. Anm. 7, ohne Seitenangabe; Aichelburg, Mitglieder-Gesamt-

verzeichnis, zit. Anm. 104;  Ă¿ber eigenem Wunschñ: Richter, Max Hegele, zit. Anm. 13, S. 5. 

(148) Budig, Zum 50. Todestag, zit. Anm. 7, ohne Seitenangabe. 

(149) Herold Adreßbuch von Wien, früher Lehmann, Band I, Einwohnerverzeichnis, Wien, 1963 (Erscheinungster-

min: September), S. 590: ĂHegele Wilhelmine, 14., Hadersdorf-Weidlingau, M¿hlbergstr. 7ñ (in diesem Jahr zum 

letzten Mal angef¿hrt). Zudem lebten im Jahr 1963 noch: ĂHegele Anna, 14., MªrzstraÇe 123, Stg. 1ñ, S. 590, und: 

Hegele Karl, 14., Hinter Hainbach 38ñ, S. 590 (ebenfalls in diesem Jahr zum letzten Mal angef¿hrt). Ob verwandt-

schaftliche Beziehungen von Anna Hegele und Karl Hegele zu Max und Wilhelmine Hegele bestanden, konnte nicht 

geklärt werden. Im ĂBeschlussñ vom 6. Oktober 1945 wurde das Erbrecht von Wilhelmine Hegele Ăf¿r ausgewiesen 

anerkanntñ, wodurch sie ¿ber das NachlaÇvermºgen von 7757.23 Reichsmark verf¿gen, aber auch das Eigentums-

recht an der zweiten Hälfte des Hauses und des Grundstücks in der Mühlbergstraße 7 im Grundbuch eintragen 

lassen konnte, wie die ebenfalls am 6. Oktober 1945 ausgestellte ĂEinantwortungsurkundeñ festhªlt (beides im Nie-

derösterreichischen Landesarchiv, St. Pölten). Haus und Grundst¿ck hatten der ĂTodfallsaufnahmeñ (zit. Anm. 145) 

zufolge einen Wert von ungefähr 9000 Reichsmark. (Die ĂTodfallsaufnahmeñ (zit. Anm. 145), der ĂBeschlussñ und 

die ĂEinantwortungsurkundeñ wurden mir infolge eines schriftlichen Ansuchens vom 16. 5. 2012 dankenswerter-

weise als Kopien per Post zugesandt. Aufgrund fehlender Vermerke auf diesen Kopien kann ich keine Angaben über 

die entsprechenden Archivsignaturen machen, die ich auch zuvor weder kannte, noch für die Anfrage benötigte.). 

(150) In der ĂTodfallsaufnahmeñ (zit. Anm. 145) wurde vermerkt: ĂEltern verstorben, keine Geschwister, ein Kind 

[(?) ï Dieses Wort ist kaum leserlich] verstorben ohne Hinterlassung von Nachkommen.ñ.  

(151) ĂTodfallsaufnahmeñ, zit. Anm. 145. Da das Haus in der Mühlbergstraße den Krieg überstanden hatte und erst 

nach 1963 abgerissen wurde, kamen die Besitztümer Hegeles um 1945 entweder - vielleicht durch Plünderungen -

ebendort abhanden oder waren an einem heute unbekannten Ort aufbewahrt, wo sie der Zerstörung anheimfielen.  
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und archivierten Pläne des Architekten, womit das völlige Fehlen derartiger Unterlagen erklärbar 

w¿rde é  

 

 

 

III. Das Werk Max Hegeles vor 1914 im Überblick  

 

Wie bereits ausgeführt wurde, konnte Max Hegele seine größten beruflichen Erfolge zwischen 

1898 und 1913 verzeichnen, weshalb es im Rahmen dieser Arbeit geboten erscheint, auch die da-

mals realisierten und projektierten Bauten kurz vorzustellen, zumal die späteren, von 1914 bis 

1938 entstandenen Werke selbstverständlich mehr oder weniger starke künstlerische Bezüge zum 

reichen Schaffen der Vorkriegszeit aufweisen: Um das gesteckte Ziel zu erreichen, ohne allzu-

sehr auf Einzelheiten eingehen zu müssen, werden im folgenden die bisher bekannt gewordenen, 

im genannten Zeitraum ausgeführten oder lediglich entworfenen Arbeiten in zwei chronologisch 

geordneten Listen angeführt sowie die jeweils wichtigste Literatur hierüber zitiert, wobei auch 

hier der ĂLebenslaufñ im Mittelpunkt steht, aus dem die vollstªndigen Ausf¿hrungen zu einzeln-

en Bauten in Hegeles eigenen Worten wiedergegeben werden. Danach und beim Fehlen eines 

gesicherten Werkes im ĂLebenslaufñ werden zunªchst die maÇgeblichen zeitgenºssischen Be-

schreibungen, Kritiken und kunstwissenschaftlichen Beurteilungen genannt, ehe auch die Sekun-

därliteratur ihren Platz findet, sofern diese sich unmittelbar mit der entsprechenden Arbeit Hege-

les beschäftigt, über wenige Zeilen hinausgeht und eine gewisse Aussagekraft besitzt. Diese An-

forderungen erfüllen ohnehin hauptsächlich jene Texte, die sich seit etwa 1985 mit der Geschich-

te und der Architektur der Begräbniskirche auseinandersetzen, da das übrige íuvre in Fach-

kreisen nach wie vor kaum beachtet wird. Mit Ausnahme der beiden unverzichtbaren und derzeit 

aktuellsten Biographien von Inge Scheidl kommen in der Regel keine anlaßbezogenen Würdi-

gungen oder Lexikonartikel zur Sprache. Die vielleicht ungewöhnlich erscheinende Zusammen-

stellung wichtiger Veröffentlichungen zu Bauten, die nur am Rande das Thema dieser Studie 

bilden, entstand auch aus dem Bestreben, selbst einen bisher fehlenden Überblick zu gewinnen 

und soll nicht zuletzt eine Anregung zum ĂWeiterforschenñ f¿r andere darstellen!  
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1. Ausgeführtes 

 

1.1.   Ausstattung des Messestandes für den k. k. Hofanstreicher Leopold Jell bei der Jubiläums-

Ausstellung, Wien II., Leopoldstadt, Prater [1020 Wien], 1898 (ABB. 9)(152)   

 

1.2.  ĂCentrale IIñ der ĂStaats-Telegraphenverwaltungñ (als Mitarbeiter bei Franz von Neu-

mann), Berggasse 35 ï Hahngasse 4, Wien IX., Alsergrund [1090 Wien], 1898-1899(153)   

 

1.3.  Pfarrkirche zum heiligen Antonius von Padua (als Mitarbeiter bei Franz von Neumann), 

Antonsplatz, Wien X., Favoriten [1100 Wien], um 1896(?) bis um 1900(154)   

 

1.4.  Zinshäuser, Thaliastraße 137, 1903, und Thaliastraße 139 / Lorenz Mandl-Gasse 62, Wien 

XVI., Ottakring [1160 Wien], 1903(?) (mit August Rehak) (ABB. 10-12)(155) 

 

1.5.   Bauliche Ausgestaltung des Zentralfriedhofes, Simmeringer Hauptstraße 230-244 (3. Tor), 

Wien XI., Simmering [1110 Wien] (Hauptportal; Modernisierung der Fassaden der beiden 

bestehenden Verwaltungsgebäude; zwei Leichenhallen für infektiöse und nicht-infektiöse 

Verstorbene; Begräbniskirche mit Gruft; Arkadengrüfte mit Kolumbarien), 1903-1911 

(ABB. 13-19)(156) 

__________________________________________ 

(152) Urheberschaft nur durch die Literatur bekannt: Architektonische Monatshefte, VI. Jahrgang, Heft 6, Wien, 

Leipzig, 1900, S. 24; Scheidl, Max Hegele, zit. Anm. 15 (mit falscher Jahresangabe Ă1908ñ). 

(153) Nur im ĂLebenslaufñ (zit. Anm. 24, [S. 2]) ¿berliefert: Ă1899 [...] Betätigung im Atelier [Franz von Neu-

manns] an verschiedenen Arbei- / ten, z. B. Telephonzentrale Wien I. [...]ñ. 

(154) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 2]: Ă1899 [...] Betätigung im Atelier [Franz von Neumanns] an verschiedenen 

Arbei- / ten, z. B. [é] St. Antoniuskirche Wien 10. [...]ñ; Neumann, Franz von, Die neue Pfarrkirche St. Anton im X. 

Bezirke in Wien, in: ZÖIAV, 1900, zit. Anm. 35, Nr. 1, Wien, 5. Jänner 1900, S. 4. 

(155) Graudenz, Ottakring, zit. Anm. 47, S. 47 (mit der Nennung der Architekten Max Hegele und August Rehak 

sowie des Baumeisters Franz von Schönfeld; Dehio Wien, X. bis XIX. und XXI. bis XXXIII. Bezirk, zit. Anm. 19, 

S. 410 (mit der Nennung des Baumeisters Franz von Schönfeld für das Haus Thaliastraße 137). 

(156) ĂLebenslaufñ (zit. Anm. 24, [S. 2]): Ă1903 ï 11 Ausführung der Bauten am Wiener Zentralfriedhofe. / 1904 a) 

Das neue Hauptportal und die Auszengestaltung der / [S. 3:] beiden anschlieszenden, ve[=o]rhandenen Verwal-

tungsgebäude. / 1905-06 b) Errichtung der Leichenhalle für nichtinfektiöse Lei- / chen mit Kapelle, Warte- und Auf-

bahrungshallen (heute Lei- / chenhalle 1). / 1907 c) Erbauung der Leichenhalle für infektiöse Leichen mit / Kapelle 

und Wartehallen (heute Leichenhalle 2) / 1908 d) Bau der beiden Arkadengruft- und Kolumbarienanlagen / am 

Kirchenplatz, Platzanlage bei der Kirche. / 1909-1911 e) Bau der groszen ĂDr. Karl Luegerñ Begrªbniskirche, in / 

der Krypta Gruftanlagen. / 1911 f) Grabmal des Bürgermeisters Dr. Karl Lueger in der / Unterkirche der Begräb-

niskirche.ñ; Die neue Portalanlage am Wiener Zentralfriedhofe, in: Röttinger, Josef (Red.), Wiener Bauindustrie-

Zeitung und Wiener Bauten-Album, 23. Jahrgang 1905/1906, Nr. 19, Wien, 9. Februar 1906, S. 147-148, Taf. 35-

37; Hegele, Die bauliche Ausgestaltung, zit. Anm. 49, S. 1-7; Hegele, Max, Die Leichenhallen auf dem Wiener Zen-

tralfriedhofe, in: Fellner von Feldegg, Ferdinand, Schönthal, Otto, Der Architekt, Wiener Monatshefte für Bauwesen 

und dekorative Kunst, XIII. Jahrgang, Wien, 1907, S. 56, Taf. 90-91; Hegele, Max, Gruftkirche am Zentralfriedhofe, 
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1.6.   Kapelle am Marchfeldschutzdamm, [2292 Engelhartstetten,] Markthof an der March (bis 

1906: Hof an der March), Niederösterreich (mit August Rehak), 1904-1905 (ABB. 20)(157)   

 

1.7.   Fillgrader-Stiege, Fillgradergasse, Wien VI., Mariahilf [1060 Wien], 1905-1907 (ABB. 21- 

22)(158)   

 

1.8.  Pfarrkirche zur Heiligen Dreifaltigkeit, [3021] Pressbaum, Niederösterreich (geladener   

Wettbewerb, mit August Rehak), 1906-1908 (ABB. 23-24)(159)   

__________________________________________ 

in: WBIZ, 1907/1908, zit. Anm. 58, Nr. 5, Wien, 1. November 1907, S. 37-40, Taf. 11-14; Pürzl, Josef, Der Wiener 

Zentralfriedhof und der Bau der Begräbniskirche, in: Popp, Konstantin von (Red.), Zeitschrift des Österreichischen 

Ingenieur- und Architekten-Vereines, Dreiundsechzigster Jahrgang, Nr. 13, Wien, (ohne Datum) 1911, S. 193-199; 

Hegele, Max, Die bauliche Ausgestaltung des Wiener Zentralfriedhofes, in: k. k. Ministerium für öffentliche Arbei-

ten, k. k. Ministerien der Finanzen, des Handels, der Eisenbahnen und des Ackerbaues (Hrsg.), Österreichische 

Wochenschrift für den öffentlichen Baudienst, XVII. Jahrgang, Nr. 38, Wien, 21. September 1911, 1. Teil, S. 595-

598, Taf. 62-64; Nr. 39, Wien, 28. September 1911, 2. Teil, S. 607-608, Taf. 65-66; Nr. 40, Wien, 5. Oktober 1911, 

3. Teil, S. 623-626, Taf. 67-69; Nr. 41, Wien, 12. Oktober 1911, 4. Teil, S. 635-637, Taf. 70; WBIZ, 1911, zit. Anm. 

52, Nr. 10, Wien, 8. Dezember 1911 (ĂMax-Hegele-Heftñ), S. 75, 78-81, Taf. 17-19; Pemmer, Hans, Der Wiener 

Zentralfriedhof, Seine Geschichte und seine Denkmäler, Wien, 1924, v. a. S. 16-17, 50-54; Wagner-Rieger, Renate, 

Wiens Architektur im 19. Jahrhundert, Wien, 1970, S. 248-249, 251; Knispel, Aufbahrungshallen, zit. Anm. 4, v. a. 

S. 25-26, 30-34, 44-53, 64-67; Auer, Dietrich, Max Hegele, Otto Wagner und der Jugendstil, in: Simmeringer Muse-

umsblätter, 1986, zit. Anm. 119, S. 34-37; Wagner, Dr.-Karl-Lueger-Gedächtniskirche, zit. Anm. 6; Achleitner, 

Friedrich, Museum moderner Kunst (Hrsg.), Österreichische Architektur im 20. Jahrhundert, Ein Führer in vier Bän-

den, Band III/1 , Wien: 1.-12. Bezirk, Salzburg, Wien, 1990, S. 291-292; Wagner, Karl, Die Luegerkirche am Wie-

ner Zentralfriedhof, Ein Juwel des Jugendstils, Breitenfurt, 1993; Dehio Wien, X. bis XIX. und XXI. bis XXIII. 

Bezirk, zit. Anm. 19, S. 86-89; Sertl, Waltraut, Monumentalität am Wiener Zentralfriedhof, Von seiner Eröffnung 

an bis zum Ende des Ersten Weltkrieges, Diplomarbeit, Universität Wien, Wien, 1997, v. a. S. 37-49, 117-119; 

Scheidl, Inge, Sakralarchitektur im Wien der Jahrhundertwende, Architekturtheoretische und ideengeschichtliche 

Aspekte einer eklektizistischen Epoche, Dissertation, Universität Wien, Wien, 1998, v. a. S. 377-379, 390-392, 396-

398, 412-418, 424-428; Wehdorn, Friedhofskirche, zit. Anm. 128; Wehdorn, Manfred, Die Generalsanierung der 

Friedhofskirche zum hl. Karl Borromäus in Wien, in: Perspektiven, Heft 10, Wien, 2000, S. 7-12; Wagner, Karl, 

Friedhofskirche zum hl. Karl Borromäus am Wiener Zentralfriedhof, Luegerkirche (Peda Kunstführer Nr. 540/ 

2003), Passau, 2003; Scheidl, Inge, Schöner Schein und Experiment, Katholischer Kirchenbau im Wien der Jahr-

hundertwende, Wien, Köln, Weimar, 2003, v. a. S. 205-207, 214-216, 219-221, 227-231, 235-237, Abb. 55, 63, 66; 

Scheidl, Max Hegele, zit. Anm. 15, Scheidl, Hegele, Max, zit. Anm. 16, S. 71-72. (Auswahl!) 

(157) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 3]: Ă1907 [richtig: 1904 bis 1905!] Bau der St. Florianskapelle als Abschlusz des 

Marchfeld- / Schutzdammes bei Schloszhof an der March, gemeinsam mit / Arch. Rehak.ñ; WBIZ, 1905/1906, zit. 

Anm. 156, Nr. 21, Wien, 23. Februar 1906, S. 161-164; Bundesdenkmalamt (Hrsg.), Abteilung für Denkmalforsch-

ung (Bearb.), Dehio-Handbuch, Die Kunstdenkmäler Österreichs, Niederösterreich nördlich der Donau, Wien, 1990, 

S. 724 (ohne Nennung der Architekten!); Budig, Zum 50. Todestag, zit. Anm. 7; Scheidl, Max Hegele, zit. Anm. 15; 

Scheidl, Hegele, Max, zit. Anm. 16, S. 71 (mit falschem Baujahr). 

(158) Urheberschaft nur durch die Literatur bekannt: Wiener Neubauten im Style der Secession und anderen moder-

nen Stylarten, Façaden, Details, Hausthore, Vestibule, Vierte Serie, Wien, o. J. [1908], Taf. 53 (und: Kristan, Mar-

kus (Hrsg.), Bauten im Style der Secession, Architektur in Wien 1900-1910, Wien, 2002, S. 70); Dehio Wien, II. bis 

IX. und XX. Bezirk, zit. Anm. 19, S. 255; Richter, Max Hegele, zit. Anm. 13, S. 8; Scheidl, Max Hegele, zit. Anm. 

15; Scheidl, Hegele, Max, zit. Anm. 16, S. 71, 72.   

(159) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 3]: Ă1906-1908 Bau der Pfarrkirche in Preszbaum, Nd gemeinsam mit Arch. / 

Rehak.ñ; Kramsall, Jubiläumskirche in Pressbaum, zit. Anm. 48; WBIZ, 1911/1912, zit. Anm. 52, Nr. 10, Wien, 8. 

Dezember 1911 (ĂMax-Hegele-Heftñ), S. 148-149, Taf. 34; Brückler, Geschichte der Pfarre, zit. Anm. 65, v. a. S. 

64-76, und: Faßbinder, Brigitte, Die kirchlichen Baudenkmäler der Pfarre Pressbaum, v. a. S. 157-171, beide in: 

Pfarre Pressbaum, zit. Anm. 65; Kitlitschka, Werner, Historismus und Jugendstil in Niederösterreich, St. Pölten, 
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1.9.  Zinshaus, Breitenseer Straße 37 / Muthsamgasse, damals: Wien XIII., Hietzing, [1140 

Wien], (mit August Rehak), (1906-)1907 (ABB. 25-26)(160)   

 

1.10. Grabstein für Maria Reimer am Zentralfriedhof, Simmeringer Hauptstraße 232-246, Wien   

XI., Simmering [1110 Wien], 1907 oder kurz danach(161)   

 

1.11. Volks- und Bürgerschulen mit zwölf ĂStilklassenzimmernñ f¿r die Arbeitersiedlungen des 

Großindustriellen Arthur Krupp in Berndorf (mit Hans Peschl nach dem Konzept von 

Ludwig Baumann), 1908-1909 (ABB. 27-29)(162) 

 

1.12. Umbau und Neueinrichtung des eigenen Hauses, Mühlbergstraße 7, damals: Hadersdorf-

Weidlingau, Niederösterreich [1140 Wien], 1908-1909 (zerstört)(163)   

 

1.13. Flötzersteigbrücke über die Ameisbachzeile, damals: Wien XIII., Penzing [1140 Wien], 

1908(-1909?) (ABB. 30)(164)   

 

 

____________________________________________ 

Wien, 1984, S. 58, 71; Dehio Niederösterreich südlich der Donau, M bis Z, zit. Anm. 19, S. 1738-1739; Richter, 

Max Hegele, zit. Anm. 13, S. 9-10, Scheidl, Max Hegele, zit. Anm. 15; Scheidl, Max Hegele, zit. Anm. 16, S. 71. 

(Auswahl!)   

(160) Urheberschaft nur durch die Literatur bekannt: WBIZ, 1911/1912, zit. Anm. 52, Nr. 10, Wien, 8. Dezember 

1911 (ĂMax-Hegele-Heftñ), Taf. 88; Achleitner-Archiv, zit. Anm. 52, ĂPlanungszeit: 5. 12. 1906ñ; Achleitner, 

Österreichische Architektur III/2, zit. Anm. 9, S. 91; Dehio Wien, X. bis XIX. und XXI. bis XXIII. Bezirk, zit. Anm. 

19, S. 304; Richter, Max Hegele, zit. Anm. 13 (Ă1906/1907ñ), S. 9; Scheidl, Max Hegele, zit. Anm. 15; Scheidl, 

Hegele, Max, zit. Anm. 16, S. 71-72.   

(161) Urheberschaft nur durch die Literatur bekannt: (anonym,) Künstlerische Grabdenkmale, Moderne Architektur 

& Plastik von Friedhöfen und Kirchen in Oesterreich Ungarn, 69 photographische Aufnahmen auf 30 Blättern, Serie 

6 [Tafel 153-182], Wien, o. J. [um 1910], Taf. 158.  

(162) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 4]: ĂBau der beiden Volks- und Bürgerschulbauten [é] in der Stadt Berndorf, 

Nd., deren Lehrzimmer über Wunsch des Herrenhausmitgliedes Arthur Krupp [é] in verschiedenen Stilen ausge-

führt wurden. [é]ñ; Hegele, Max, Peschl, Hans, Innere stilistische Ausschmückung der Lehrzimmer, in: Die neuen 

Volks- und Bürgerschulen in Berndorf, Eine Gedenkschrift zur Eröffnung am 11. Dezember 1909, Berndorf, o. J. 

[1909], S. 11-21; Wilhelm, Berndorf, zit. Anm. 57, v. a. S. 12-29; Kammerer, Marcell, u. a., Die Schulen in Bern-

dorf, in: Jahrbuch der Gesellschaft österreichischer Architekten, Wien, o. J. [1910], S. 69-79; Schönfelder-Elberfeld, 

[?], Minetti, H.[?], anonym, Die Krupp´schen Schulen in Berndorf, Niederösterreich, in: Das Schulhaus, Zentralor-

gan für Bau, Einrichtung und Ausstattung der Schulen und verwandten Anstalten im Sinne neuzeitlicher Forderun-

gen, Dreizehnter Jahrgang, Charlottenburg, 1911, S. 120-125, 200-203; Ilg, Berndorf, zit. Anm. 11, v. a. ab S. 49; 

Scheidl, Max Hegele, zit. Anm. 15. (Auswahl!) 

(163) Urheberschaft nur durch die Literatur bekannt: WBIZ, 1911/1912, zit. Anm. 52, Nr. 10, Wien, 8. Dezember 

1911 (ĂMax-Hegele-Heftñ), S. 160-161. [Und: Kopien des von Max Hegele am 14. November 1908 verfaßten An-

suchens um die Bewilligung des Umbaues an das Bürgermeisteramt von Hadersdorf-Weidlingau sowie eines Plan-

fragments ohne Datum, gezeigt wªhrend der Ausstellung ĂMax Hegele - ein Vertreter des Jugendstils aus Weid-

lingauñ, 9. Oktober 2008 bis 28. Juni 2009, Bezirksmuseum Penzing, Penzinger Straße 59, 1140 Wien]. 

(164) Urheberschaft nur durch die Literatur bekannt: Richter, Max Hegele, zit. Anm. 13, S. 11.  
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1.14a.  Kapelle am Friedhof von Hadersdorf-Weidlingau, Friedhofstraße 12-14, damals: Haders-

dorf-Weidlingau, Niederösterreich [1140 Wien], 1908-1909 (ABB. 31-32) 

1.14b. Grabmal der Familie Herzmansky in der Kapelle am Friedhof von Hadersdorf-Weid-

lingau, Friedhofstraße 12-14, damals: Hadersdorf-Weidlingau [1140 Wien], 1909 (ABB. 

33)(165) 

 

1.15. Hochaltar der Pfarrkirche St. Peter und Paul in Klein-Aupa, Böhmen [Malá Úpa, Tschech-

ische Republik], 1909(166)   

 

1.16. Bauten am Naschmarkt und Regulierung des Wienflusses Wien IV., Wieden [1040 Wien] 

und Wien VI., Mariahilf [1060 Wien], (Mitarbeit), um 1910(167)   

 

1.17. Sparkasse in [3021] Preßbaum, Niederösterreich, vor 1911 beziehungsweise 1911(168)   

 

1.18. ĂLeschetitzky-Bankñ im T¿rkenschanzpark, HasenauerstraÇe, Wien XVIII., Währing [1180 

Wien], (mit dem Bildhauer Hugo Taglang), 1910 bis 1911 (ABB. 34)(169)   

 

1.19a. Zinshaus, Wiesberggasse 2 / Huttengasse 55, Wien XVI., Ottakring [1160 Wien], 1912  

(ABB. 35)  

1.19b. Zinshaus, Wiesberggasse 4, Wien XVI., Ottakring [1160 Wien], 1912 

 

___________________________________________ 
 

(165) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 3]: Ă1908-09 Bau der Friedhofskapelle in Hadersdorf-Weidlingau.ñ [é] 

Ă1909/10 Grabmal der Fam. Herzmansky Eduard in der Friedhofkapelle / [S. 4]: von Hadersdorf-Weidlingau.ñ; 

Wiental-Zeitung, zit. Anm. 69, November 1909, S. 1; WBIZ, 1911/1912, zit. Anm. 52, Nr. 10, Wien, 8. Dezember 

1911 (ĂMax-Hegele-Heftñ), S. 82-83, Taf. 22-24; Achleitner, Österreichische Architektur III/2, zit. Anm. 9, S. 82; 

Dehio Wien, X. bis XIX. und XXI. bis XXIII. Bezirk, zit. Anm. 19, S. 329-330; Richter, Max Hegele, zit. Anm. 13, 

S. 10; Scheidl, Max Hegele, zit. Anm. 15; Scheidl, Hegele, Max, zit. Anm. 16, S. 71. 

(166) Urheberschaft nur im ĂLebenslaufñ (zit. Anm. 24, [S. 4]) ¿berliefert: Ă1909 Hochaltar für die Kirche in Klein-

Aupa, Böhmen.ñ.  

(167) Urheberschaft nur durch die Literatur bekannt (unsicher und bisher nicht überprüfbar!): Weihsmann, In Wien 

erbaut, zit. Anm. 12, S. 139; Brigittenauerlände 138-142, zit. Anm. 18.   

(168) Urheberschaft nur durch die Literatur bekannt: Scheidl, Max Hegele, zit. Anm. 15; Scheidl, Hegele, Max, zit. 

Anm. 16, S. 71; Antwort auf eine schriftliche Anfrage bei Dr. Scheidl am 23. 3. 2011. 

(169) Urheberschaft nur durch die Literatur bekannt: Der Bautechniker, Zentralorgan für das österreichische Bauwe-

sen, XXXI. Jahrgang, Nr. 36, Wien, 8. September 1911, S. 841 und Taf. 36; Kunstchronik, Wochenschrift für Kunst 

und Kunstgewerbe, Beiblatt zur ĂZeitschrift f¿r bildende Kunstñ, Neue Folge, XXII. Jahrgang 1910/1911, Nr. 30, 

Leipzig, 23. 6. 1911, S. 502, unter ĂDenkmªlerñ; Achleitner, Österreichische Architektur III/2, zit. Anm. 9, S. 234; 

Dehio Wien, X. bis XIX. und XXI. bis XXIII. Bezirk, zit. Anm. 19, S. 515; Scheidl, Max Hegele, zit. Anm. 15; 

Scheidl, Hegele, Max, zit. Anm. 16, S. 72; Richter, Max Hegele, zit. Anm. 13, S. 13 (mit Abbildung).    
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1.19c. Zinshaus, Wiesberggasse 6 / Enenkelstraße 10, Wien XVI., Ottakring [1160 Wien], 1912 

(ABB. 36)(170)   

 

1.20. Aspernbrücke über den Donaukanal, Uferbauten, Wien I., Stadt [1010 Wien] ï Wien II., 

Leopoldstadt [1020 Wien], 1912 bis 1914 geplant, 1913-1919 vereinfacht ausgeführt, 1945 

zerstört (ABB. 37)(171)   

 
 

 

2. Unverwirklichtes vor 1914 

 

2.1.   Künstlerische Ausgestaltung des Platzes vor der Karlskirche, Wien I., Stadt [1010 Wien] - 

Wien IV., Wieden [1040 Wien]; als Mitarbeiter bei Franz von Neumann, mit August Wild-

hack, Zweiter Preis, 1898(172)    

 

2.2.   Kaiser-Jubiläums-Kirche bei der Reichsbrücke, Wien II., Leopoldstadt [1020 Wien]; Wett-

bewerb, 1898(173)   

___________________________________________ 
 

 

(170) Urheberschaft nur durch Archivalien und die Literatur bekannt: Achleitner-Archiv, zit. Anm. 52: ĂPlanungs-

zeit: 10. 6. 1912ñ; Achleitner, Österreichische Architektur III/2, zit. Anm. 9, S. 165, 169; Dehio Wien, X. bis XIX. 

und XXI. bis XXIII. Bezirk, zit. Anm. 19, S. 411; Scheidl, Max Hegele, zit. Anm. 15, Scheidl, Hegele Max, zit. 

Anm. 16, S. 71, 72. 

(171) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 5]: Ă1912-14 Architektonische Ausgestaltung der neuen Aspernbrücke / in Wien. 

(Wurde infolge Ausbruch des Weltkrieges nicht / vollendet.)ñ; Die Gemeinde-Verwaltung, 1913, zit. Anm. 79, S. 

190; Bleich, Friedrich, Vom Wettbewerb um den Umbau der Aspernbrücke über den Donaukanal in Wien, in: 

Bleich, Friedrich, Fischmann, H.[?], Foerster, M.[?], Kögler, F.[?], Mehrtens, C. G.[?] (Red.), Der Eisenbau, Mo-

natsschrift für Theorie und Praxis des Eisenbaues, 6. Jahrgang, Leipzig, 1915, S. 64-71; Wehdorn, Manfred, Die 

Bautechnik der Wiener Ringstraße (Die Wiener Ringstraße, Bild einer Epoche, Herausgegeben von Renate Wagner-

Rieger, Band XI), Wiesbaden, 1979, S. 286-287; Pauser, Alfred, Brücken in Wien, Ein Führer durch die Bauge-

schichte, Wien, New York, 2005, S. 109; Scheidl, Max Hegele, zit. Anm. 15; Scheidl, Hegele, Max, zit. Anm. 16, S. 

72.  

(172) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 2]: Ă1898 ï 1899 Architekt im Atelier des Baurates Franz R. v. Neumann, / der 

beim Wettbewerb für die Regulierung des Karlsplatzes (2. Preis) nicht anstand, / 1899 Hegele als Mitarbeiter nam-

haft zu machen.ñ; Z¥IAV, 1899, zit. Anm. 36, Nr. 6, Wien, 10. Februar 1899, S. 81-83, Taf. I; Der Wettbewerb 

Karlskirchenplatz 1899, in: Magistrat der Stadt Wien, Geschäftsgruppe Stadtplanung (Hrsg.), Oliwa, Eva (Red.), 

Der Karlsplatz in Wien (Beiträge zur Stadtforschung, Stadtentwicklung und Stadtgestaltung, Band 8), Wien, 1981, 

S. 45-49; Pühringer, Reinhard, Friedrich Ohmann 1899, Karlsplatz-Fassaden, Wettbewerb, in: Das ungebaute Wien, 

Projekte für die Metropole 1800 ï 2000, [Katalogbuch zur 256. Sonderausstellung des Historischen Museums der 

Stadt Wien], Wien, 1999, S. 164-165; Scheidl, Max Hegele, zit. Anm. 15. (Auswahl!)   

(173) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 2]: Ă1899 [...] / Auszer der Betätigung im Atelier [...] / arbeitete Hegele auch 

privat an Wettbe- / werben baukünstlerischer Richtung, so z. B. / 1898 am Wettbewerb für die Kaiser Franz Josef-

Jubiläumskirche / in Wien 2ñ; WBIZ, 1898/1899, zit. Anm. 39, Nr. 28, Wien, 6. April 1899, S. 222; Kassal-Mikula, 

Renata, Die Konkurrenz zur Kaiser Jubiläums-Kirche bei der Reichsbrücke, in: Studien 79/80 aus dem Historischen 

Museum der Stadt Wien (Wiener Schriften, Herausgegeben vom Historischen Museum der Stadt Wien, Band 44), 

Wien, M¿nchen, 1980, v. a. S. 217; Scheidl, Inge, Emil Artmann [é], 1898, Kaiser Franz Joseph-Jubiläumskirche 

bei der Reichsbrücke, in: Das ungebaute Wien, zit. Anm. 172, v. a. S. 143. 
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2.3.  Landsitz in [3422] Altenberg bei Greifenstein, Niederösterreich; Projekt, 1899 beziehungs-

weise 1900(?)(ABB. 38)(174)   

 

2.4.   Kaiser Franz Josef-Stadtmuseum am Karlsplatz, Wien IV., Wieden [1040 Wien]; Vorkon-

kurrenz, Ein Preis, 1901 (ABB. 39)(175)   

 

2.5.  Ausstellungshalle für den VIII. Internationalen Architektenkongreß in der Zedlitzgasse, 

Wien I., Stadt [1010 Wien]; Wettbewerb, Zweiter Preis, 1907(176)   

 

2.6.  Museum für tirolische Volkskunst und Gewerbe, [6020] Innsbruck, Tirol; Wettbewerb, 

Ankauf, 1907(177)   

 

2.7.   Denkmal am Schlachtfeld von Aspern, Niederösterreich [1220 Wien]; Wettbewerb, 1907/ 

1908(178)   

____________________________________________ 

 
(174) Nur durch die Literatur überliefert: Architektonische Monatshefte, 1900, zit. Anm. 152, S. 13, 16, Taf. 30; 

Architektonische Monatshefte, VII. Jahrgang, Heft 2, Wien, Leipzig, 1901, S. 5; Fellner von Feldegg, Ferdinand 

(Red.), Der Architekt, Wiener Monatshefte für Bauwesen und dekorative Kunst, VIII. Jahrgang, Wien, 1902, Taf. 

47; Auskunft von Sabine Wiesmaier, Bauamt der Marktgemeinde Sankt-Andrä-Wördern, 26. 5. 2011. Obwohl das 

Landhaus mit Adolf Lorenz einen prominenten Auftraggeber hatte und dreimal in wichtigen Fachzeitschriften pub-

liziert wurde, fehlt es aus unbekannten Gr¿nden im ĂLebenslaufñ. Die schließlich errichtete Villa ähnelt in der 

grundsätzlichen Anordnung der Baumassen zwar dem veröffentlichten Entwurf Hegeles, ist ansonsten jedoch in 

konventionellen Formen des repräsentativen Späthistorismus gehalten, die Lorenz seiner gesellschaftlichen Stellung 

wohl doch angemessener erschienen als die formalen ĂExperimenteñ des jungen Hegele. Laut Sabine Wiesmaier ist 

ĂC. Liehmannñ der Architekt dieses bis heute bestehenden Landhauses. 

(175) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 2]: Ă1901 Preis beim 1. Wettbewerb für das städtische Museum am / Karls-

platz.ñ; Architekten- und Baumeister-Zeitung, X. Jahrgang, Wien, 1901, Nr. 38, 22. September 1901, S. 6; Popp, 

Konstantin von (Red.), Zeitschrift des Österreichischen Ingenieur- und Architekten-Vereines, Vierundfünfzigster 

Jahrgang, Nr. 24, Wien, 13. Juni 1902, S. 451, Nr. 25, Wien, 20. Juni 1902, S. 459-461; Sitte, Camillo, Die Er-

gebnisse der Vorconcurrenz zu dem Bau des Kaiser Franz Josef-Museums der Stadt Wien, in: k. k. Ministerien des 

Innern, der Finanzen, des Handels, der Eisenbahnen und des Ackerbaues (Hrsg.), Weber von Ebenhof, Alfred  

(Red.), Allgemeine Bauzeitung, Siebenundsechzigster Jahrgang, Wien, 1902, S. 61-66, Taf. 28-30; WBIZ, 1911/ 

1912, zit. Anm. 52, Nr. 10, Wien, 8. Dezember 1911 (ĂMax-Hegele-Heftñ), S. 76-77; Der Wettbewerb für den Bau 

des Kaiser Franz Josef-Stadtmuseums 1901, in: Der Karlsplatz in Wien, zit. Anm. 172,  S. 50-52; Haiko, Peter, Otto 

Wagner und das Kaiser Franz Josef-Stadtmuseum, Das Scheitern der Moderne in Wien [Historisches Museum der 

Stadt Wien, 114. Sonderausstellung], Wien, 1988, v. a. S. 29-61, 128-130; Scheidl, Max Hegele, zit. Anm. 15. 

(176) Nur durch die Literatur überliefert: Der Architekt, 1907, zit. Anm. 156, S. 51; Monatsschrift ĂWiener Bau-

h¿tteñ, 1907, zit. Anm. 55, Nr. 5, 31. Mai 1907, S. 88; Kristan, Markus, Joseph Urban, Die Wiener Jahre des Ju-

gendstilarchitekten und Illustrators, 1872-1911, Wien, u. a., 2000, S. 122-123; Scheidl, Max Hegele, zit. Anm. 15.   

(177) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 3]: Ă1907 Prämiert beim Wettbewerb für das Museum in Innsbruckñ; Diez, 

Ernst, Museum für tirolische Volkskunst und Gewerbe, unter: Rundschau und kleine Mitteilungen, in: Berger, Alf-

red von, Chlumecky, Leopold von, Glossy, Karl, Oppenheimer, Felix (Red.), Österreichische Rundschau, Band 

XIV, Jänner ï März, Wien, Leipzig, 1908, S. 235; Jahrbuch der Gesellschaft österreichischer Architekten, Wien, 

1908, S. 6; Monatsschrift ĂWiener Bauh¿tteñ, 1908, zit. Anm. 51, Nr. 2, Wien, 29. Februar 1908, S. 25; WBIZ, 

1907/1908, zit. Anm. 58, Nr. 13, Wien, 27. Dezember 1907, S. 118; Scheidl, Max Hegele, zit. Anm. 15.   

(178) Nur im ĂLebenslaufñ (zit. Anm. 24, [S. 3]) überliefert: Ă1907 ï 1908 [...] Projekt für ein Gef[=d]ächtnismal 

am Schlachtfelde von Aspern.ñ 
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2.8.   Kriegsministerialgebäude, Stubenring 1, Wien I., Stadt [1010 Wien]; Wettbewerb, mit Karl 

Badstieber, Ankauf, 1908 (ABB. 40)(179)   

 

2.9.    Ferdinandsbrücke [Schwedenbrücke], Wien I., Stadt [1010 Wien] ï Wien II., Leopoldstadt 

[1020 Wien]; Wettbewerb, 1908(180)   

 

2.10. Wiener Bankverein, Zentrale, Schottengasse 6-8 / Schottenring 2-6 / Schottenbastei 1-5 /    

Heßgasse 3-5, Wien I., Stadt [1010 Wien]; Wettbewerb, 1908(181)   

 

2.11. Technisches Museum für Industrie und Gewerbe, Mariahilfer Straße 212, Wien XIV., Pen-

zing [1140 Wien]; Wettbewerb, Ankauf, 1909 (ABB. 41)(182)   

 

2.12. Pfarrkirche Mariae Himmelfahrt in Wigstadtl, Österreichisch-Schlesien bzw. Mähren [Vít -

kov, Tschechische Republik]; Wettbewerb, Anerkennung, 1909(183)   

 

2.13. Taverne für die Ruine Weitenegg in der Wachau, Niederösterreich; Projekt, 1910(184)   

_________________________________________ 

 
(179) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 3]: Ă1908 Ankauf beim Wettbewerb um das Reichskriegsministerium, / gemein-

sam mit Arch. Badstieber.ñ; Schºnthal, Otto, Wettbewerbsentw¿rfe f¿r ein Amtsgebªude des Reichskriegsministe-

riums und für ein Gebäude des Militärwissenschaftlichen und Kasinovereines in Wien, Wien, o. J. [1908], S. 24-27; 

[Haiko, Peter, Regulierung des Stubenviertels und Erbauung des neuen Kriegsministerialgebäudes, Wien, 1973 > 

nicht eingesehen!]; Haiko, Peter, Otto Wagner [é] 1907, Kriegsministerium, Wettbewerb, in: Das ungebaute Wien, 

zit. Anm. 172, S. 194-199 (allgemein); Scheidl, Max Hegele, zit. Anm. 15. (Auswahl!) 

(180) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 3]: Ă1908 Wettbewerbsprojekt für den Neubau der Ferdinandsbrücke / in Wien.ñ; 

Die Gemeindeverwaltung, 1910, zit. Anm. 63, S. 128; Amtsblatt der Stadt Wien, Nr. 14, Wien, 16. Februar 1909, S. 

535; WBIZ, 1911/1912, zit. Anm. 52, Nr. 10, 8. Dezember 1911 (ĂMax-Hegele-Heftñ), Tafel 21; Paul, Martin 

(Red.), Zeitschrift des Österreichischen Ingenieur- und Architekten-Vereines, Sechsundsechzigster Jahrgang, Nr. 14, 

Wien, 31. März 1914, S. 277-278; Wehdorn, Die Bautechnik, zit. Anm. 171, S. 282; Scheidl, Max Hegele, zit. Anm. 

15.   

(181) Nur im ĂLebenslaufñ (zit. Anm. 24, [S. 3]) ¿berliefert: Ă1908 Honorierter Wettbewerb für den Neubau des Wr. 

Bankvereins.ñ 

(182) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 4]: Ă1909 Preis beim Wettbewerb um das technische Museum in Wien.ñ; Aus-

schuß der Architekten-Vereinigung ĂWiener Bauh¿tteñ (Hrsg.), Kattner, Clemens M. (Red.), Monatsschrift ĂWiener 

Bauh¿tteñ, III. Jahrgang, Nr. 16, Wien, 30. Juni 1909, S. 116; Kristan, Ideenkonkurrenz, zit. Anm. 71, v. a. S. 166; 

Haiko, Peter, Otto Wagner 1909, Technisches Museum, Wettbewerb, in: Das ungebaute Wien, zit. Anm. 172, v. a. 

S. 200; Achleitner, Friedrich, Der Streit um das Kleid, Das Technische Museum, ein Abbild des Zeitgeists?, in: 

Lackner, Helmut, u. a. (Hrsg.), 100 Jahre Technisches Museum Wien, Wien, 2009, v. a. S. 133; Scheidl, Max Hege-

le, zit. Anm. 15 (Auswahl!). Frau Cornelia Schörg vom Technischen Museum Wien sandte mir am 23. 1. 2012 zwei 

Fotografien des Grundrisses und der Vogelschauansicht (ABB. 41) aus dem erhalten gebliebenen Konkurrenzpro-

jekt Max Hegeles, wofür ich mich an dieser Stelle herzlich bedanke. 

(183) Nur im ĂLebenslaufñ (zit. Anm. 24, [S. 4]) überliefert: Ă1910 [tatsächlich: 1909!] Belobende Anerkennung 

beim Wettbewerb für die Kirche / in Wigstadtl in Mähren.ñ. Zur Dauer der Ausschreibung siehe: Röttinger, Josef 

(Red.), Wiener Bauindustrie-Zeitung und Wiener Bauten-Album, 27. Jahrgang 1909/1910, Nr. 1, Wien, 1. Oktober 

1909, S. 8. 

(184) Nur im ĂLebenslaufñ (zit. Anm. 24, [S. 4]) ¿berliefert: Ă1910 Projekt für den Einbau einer Schlosztaverne in 

die Ruine / Weitenegg, Nd. (Kuk. Familien-Fond- und Güterdirektion)ñ. 
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2.14. Kurhaus in Karlsbad, Böhmen [Karlový Vary, Tschechische Republik]; Wettbewerb, zum 

Ankauf empfohlen, 1910 (ABB. 42)(185)   

 

2.15. Tribünenbau für den Wiener Trabrennverein in der Krieau, Wien II., Leopoldstadt [1020 

Wien]; Wettbewerb, 3. Preis, 1910(186)   

 

2.16. Stadtbad und Platzgestaltung in Komotau, Böhmen [Chomutov, Tschechische Republik]; 

Wettbewerb, zum Ankauf empfohlen, 1911(187)   

 

2.17. Ruhestätte der Ritter des Maria Theresien-Ordens auf der Schmelz, Wien XV., Rudolfs-

heim-Fünfhaus [1150 Wien]; Wettbewerb, 1911/1912 (ABB. 43)(188)  

 

2.18. Leichenhalle bei der Piaristenkirche, Wien VIII., Josefstadt [1080 Wien]; Idee beziehungs-

weise Entwurf, 1912(189)   

 

 

______________________________________________ 

 
(185) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 4]: Ă1911 Ankauf des Wettbewerbsentwurfes für das neue Kurhaus / der Stadt 

Karlsbad in Böhmen.ñ; Deutsche Konkurrenzen, 1911, zit. Anm. 74, S. 6, 29-30 des Heftes 309 (ein Schaubild, drei 

Grundrisse, zwei Aufrisse, ein Querschnitt); Monatsschrift ĂWiener Bauh¿tteñ, 1911, zit. Anm. 73, Nr. 3, Wien, 1. 

März 1911, S. 40; Fellner von Feldegg, Ferdinand (Red.), Wiener Bauindustrie-Zeitung mit Wiener Bauten-Album, 

1910/1911, Nr. 20, Wien, 17. Februar 1911, S. 164; Scheidl, Max Hegele, zit. Anm. 15.   

(186) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 4]: Ă1910 Preis beim Wettbewerb für die neue Tribünenanlage des / Wiener 

Trabrennvereines.ñ; WBIZ, 1910/1911, zit. Anm. 185, Nr. 7, Wien, 18. November 1910, S. 54; Ausschuß der Archi-

tekten-Vereinigung ĂWiener Bauh¿tteñ (Hrsg.), Kattner, Clemens M. (Red.), Monatsschrift ĂWiener Bauh¿tteñ, IV. 

Jahrgang, Nr. 12, Wien, 1. Dezember 1910, S. 226; Scheidl, Max Hegele, zit. Anm. 15.  

(187) Lebenslaufñ, zit. Anm. 24, [S. 4]: Ă1911 Ankauf beim Wettbewerb für das neue Stadtbad der Stadt / Komotau 

in Böhmen.ñ; Ministerium der ºffentlichen Arbeiten (Hrsg.), Zentralblatt der Bauverwaltung, XXXI. Jahrgang, Nr. 

59, Berlin, 22. Juli 1911, S. 371; Deutsche Konkurrenzen, 1911, zit. Anm. 74, Beilage: Wettbewerbe, Konkurrenz-

Nachrichten, Nr. 215, 27. Juli, 1911, S. 1306; Monatsschrift ĂWiener Bauh¿tteñ, 1911, zit. Anm. 73, Nr. 8, Wien, 1. 

August 1911, S. 122; Scheidl, Max Hegele, zit. Anm. 15.   

(188) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 4:] Ă1911 ï 12 Verfassung eines Projektes für einen Gedächtnisbau der / Ritter 

des k. Maria-Theresienordens am Gelände des  auf- / [S. 5:] gelassenen Schmelzer Freifhofes[=Friedhofes], Wien 

15. [...].ñ; Briefkonvolut Antiquariat ĂInlibrisñ, zit. Anm. 76, Schreiben vom 18. Februar 1911, 24. Dezember 1911, 

14. Februar 1912, 24. Februar 1912, 18. März 1912; Bösel, Richard, 45-47. Entwurf zu einer ĂRuhestªtte f¿r die 

Ritter des Maria Theresien-Ordensñ, in: Kulturkreis Looshaus (Hrsg.), Monumente, Wiener Denkmäler vom Klassi-

zismus zur Secession, Wien, 1994, S. 83-87; Kassal-Mikula, Renata, Ruhestätte der Ritter des Maria Theresien-Or-

dens auf der Schmelz, in: Das ungebaute Wien, zit. Anm. 172, S. 260-261; Wagner, Wilhelm, Österreichs reale Uto-

pien, Viel geplant und nicht verwirklicht, Wien, München, Zürich, 2000, S. 126-128; Scheidl, Max Hegele, zit. 

Anm. 15. (Auswahl!) 

(189) Nur durch erhalten gebliebene persönlichen Korrespondenz (Briefkonvolut Antiquariat ĂInlibrisñ, zit. Anm. 

76) überliefert: Schreiben vom 27. März 1912, Schreiben vom 27. August 1912, nicht datiertes Schreiben.  
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2.19. Kaiser Franz Josef-Stadtmuseum auf der Schmelz, Wien XV., Rudolfsheim-Fünfhaus    

[1150 Wien]; Wettbewerb, 3. Preis, 1912/1913(190)   

 

2.20. Landtagsgebäude in Czernowitz, Bukowina [Cernivci (Tscherniwzy), Ukraine]; Wettbe-

werb, mit Architekt Karl Romstorffer, Teilnahme abgebrochen, 1913(191)   

 

2.21. Oberösterreichische Handels- und Gewerbekammer, [4020] Linz, Oberösterreich; Wett-

bewerb, mit  Friedrich Pindt, Engere Wahl, 1913 (ABB. 44)(192)   

 

2.22. Mittelschule in Oderberg, Österreichisch-Schlesien beziehungsweise Mähren [Bohumin, 

Tschechische Republik]; Wettbewerb, Lobende Anerkennung, 1913(193)   

 

2.23. Friedhofsanlage in Tetschen an der Elbe, Böhmen [Decín nad Labem, Tschechische Re-

publik]; Wettbewerb, 2. Preis, 1913(194)    

 

2.24. Friedhofsanlage in Tetschen an der Elbe, Böhmen [Decín nad Labem, Tschechische Re-

publik]; Wettbewerb, mit Friedrich Pindt, 3. Preis, 1913(195)   

 

 

 

_________________________________________ 
 

(190) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 5]: Ă1913 Preis beim Wettbewerb für das städtische Museum in Wien, / auf dem 

Gelªnde des Schmelzer Friedhofes.ñ; Amtsblatt der Stadt Wien, XXII. Jahrgang, Nr. 35, Wien, 2. Mai 1913, S. 

1312-1313; Österreichs Illustrierte Zeitung, XXII. Jahrgang, Heft 32, Wien, 11. Mai 1913, S. 781-782; Die Gemein-

de-Verwaltung der k. k. Reichshaupt- und Residenzstadt Wien im Jahre 1913, Bericht des Bürgermeisters Dr. Rich-

ard Weiskirchner, Wien, 1914, S. 430-433; Kassal-Mikula, Renata, Otto Wagner [é] Stadtmuseum auf der Schmelz, 

Wettbewerb, in: Das ungebaute Wien, zit. Anm. 172, S. 256-258; Scheidl, Max Hegele, zit. Anm. 15. (Auswahl!) 

(191) Nur im ĂLebenslaufñ (zit. Anm. 24, [S. 5]) ¿berliefert: Ă1912 [richtig: 1913] Wettbewerb für den Bau eines 

Landtagsgebäudes in Czerno- / witz, Bukowinw[=a] ï gemeinsam mit Arch. Min. Rat Romstorffer [...].ñ. Zur Ein-

reichfrist des Wettbewerbes: Hofmann, Albert, Eiselen, Fritz (Red.), Deutsche Bauzeitung, XLVII. Jahrgang, Nr. 

13, Berlin, 12. Februar 1913, S. 120. 

(192) Nur durch die Literatur überliefert: WBIZ, 1913, zit. Anm. 82, S. 350-351; Fellner von Feldegg, Ferdinand 

(Red.), Wiener Bauindustrie-Zeitung, XXXI. Jahrgang, Wien, 1914, Nr. 6, S. 46, 47 (ein Schaubild, ein Schnitt), Taf. 

9, 10 (drei Schaubilder, zwei Aufrisse, ein Schnitt, vier Grundrisse); Scheidl, Max Hegele, zit. Anm. 15.   

(193) Nur durch die Literatur überliefert: Deutsche Bauzeitung, 1913, zit. Anm. 191, Nr. 66, Berlin, 16. August 

1913, S. 588 (Preisträger); Der Bautechniker, Zentralorgan für das österreichische Bauwesen, XXXIX. Jahrgang, 

Nr. 3, 17. Jänner 1919, Wien, 1919, S. 17-18, mit drei Ansichten (Beschreibung des Entwurfes); Scheidl, Max He-

gele, zit. Anm. 15.  

(194) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 5]: Ă1913 Wettbewerb für die neue Friedhofsanlage in Tetschen an / der Elbe. 2. 

Preis: a) Projekt Hegele [é]ñ; WBIZ, 1914, zit. Anm. 192, Nr. 40, Wien, 1914, S. 246-247, Taf. 73-74; Scheidl, 

Max Hegele, zit. Anm. 15. 

(195) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 5]: Ă1913 Wettbewerb für die neue Friedhofsanlage in Tetschen an / der Elbe. 

[é]  3. Preis b) Projekt Hegele gemeinsam mit / Arch. Pindt.ñ 
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IV. Die Entwürfe und Projekte ab 1914 im Überblick 

 

1. Kolonnade in Franzensbad, Böhmen [Frantiskový Lázne, Tschechische Republik]; Wettbe-

werb, zum Ankauf empfohlen, 1914(196) 

 

2. Städtebauliche Ausgestaltung: Abschluß des Schottenringes, Wien I., Innere Stadt [1010 

Wien]; Wettbewerb, einer von fünf Preisen, 1915 (ABB. 45)(197) 

 

3. Neubau des Kursalons im Stadtpark, Wien I., Innere Stadt [1010 Wien]; Wettbewerb, einer 

von fünf Preisen, 1915 (ABB. 46)(198) 

 

4a. Militär-Ober-Realschule, Mauer bei Wien [1230 Wien]; Entwurf, 1916/1917 

4b. Militär-Unter-Realschule, Bad Fischau [2721 Bad Fischau-Brunn]; Entwurf, 1916/1917(199) 

 

5. Zweighaus der Urania, Platz an der Einmündung der Inneren Mariahilfer Straße in den 

Mariahilfer Gürtel, Wien VI., Mariahilf [1060 Wien]; Wettbewerb, Anerkennung, 1917(200) 

_________________________________________ 
 

(196) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 5]: Ă1914 Ankauf des Wettbewerbesprojektes[!]  für die neue Kolonadenanla-

ge[!]  des Kurortes Franzensbad in Böhmen.ñ; Fellner von Feldegg, Ferdinand (Red.), Wiener Bauindustrie-Zeitung, 

XXXII. Jahrgang, Wien, 1915, darin: Der Bauinteressent, Nr. 20, Wien, 12. Februar 1915, S. 153; Hofmann, Albert, 

Eiselen, Fritz (Red.), Deutsche Bauzeitung, XLIX. Jahrgang, Nr. 13, Berlin, 13. Februar 1915, S. 96; Zentralblatt 

der Bauverwaltung, 35. Jahrgang, Nr. 19, Berlin, 6. März 1915, S. 119-120. 

(197) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 5]: Ă1915 Preis beim Wettbewerb der Gem. Wien: Abschlusz des Schot- / tenrin-

ges gegen den Donaukanal.ñ. Das Preisgericht traf seine Entscheidung am 26. Mai 1915. Siehe: Wiener Kommunal-

Kalender und Städtisches Jahrbuch für 1916, 54., amtlich redigierter Jahrgang, Wien, o. J. [1916], S. (1076-)1077, 

auch auf: http://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/634607 , abgerufen am 15. 6. 2014. Sie-

he des weiteren: Zentralvereinigung der Architekten der im Reichsrate vertretenen Königreiche und Länder (Hrsg.), 

Wettbewerb-Ausschreibungen der k. k. Reichshaupt- und Residenzstadt Wien im Jahre 1915, Wien, 1916, S. 41-42, 

S. 44 (fünf Abbildungen); Ausschuß der Architekten-Vereinigung ĂWiener Bauh¿tteñ (Hrsg.), Kattner, Clemens 

(Red.), Wiener Bauhütte, Monatsschrift, IX. Jahrgang, Wien, Heft 7 und 8, Juli und August 1915, S. 139; Amtsblatt 

der k. k. Reichshaupt- und Residenzstadt Wien, XXIV. Jahrgang, Nr. 67, Wien, 17. August 1915, S. 1300-1301; 

WBIZ, 1915, zit. Anm. 196, Nr. 45, S. 67-68 (drei Abbildungen), Taf. 73 (eine Abbildung).  

(198) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 6]: Ă1915 Preis beim Wettbewerb der Gemeinde Wien f¿r den Umbau / des Kur-

salons im Stadt-Park, Wien I.ñ. Das Preisgericht traf seine Entscheidung am 1. Juni 1915. Siehe: Kommunal-

Kalender, 1916, zit. Anm. 197, S. (1079-)1080, auch auf: http://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/ 

pageview/634610 , abgerufen am 15. 6. 2014. Siehe des weiteren: Wettbewerb-Ausschreibungen, zit. Anm. 197, S. 

47-48, S. 51 (acht Abbildungen); Wiener Bauhütte, 1915, zit. Anm. 197, Heft 7 und 8, Juli und August 1915, S. 138; 

Amtsblatt, 1915, zit. Anm. 197, S. 1300-1301; WBIZ, 1915, zit. Anm. 196, Nr. 45, S. 73 (zwei Abbildungen), Taf. 

69 und 70 (vier Abbildungen).  

(199) Nur im ĂLebenslaufñ (zit. Anm. 24, [S. 6]) ¿berliefert: Ă1916-1917 Entwurf für die Militär-Ober-Realschule 

in Wien-Mauer / Entwurf für die Militär-Unter-Realschule in Vöslau, Nd.ñ. 

(200) Nur im ĂLebenslaufñ (zit. Anm. 24, [S. 6]) ¿berliefert: Ă1917 Honorierter Wettbewerb für das geplante Zweig-

haus / der Wr Urania am Mariahilfer-Gürtel, Ecke Mariahilferstr.ñ. Zum Wettbewerb allgemein siehe u. a.: Keller, 

Alfred, Projekt für ein Zweighaus der Wiener Urania in Mariahilf, in: Willfort, Fritz (Red.), Zeitschrift des Öster- 

http://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/634607
http://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/%20pageview/634610
http://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/%20pageview/634610
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6. ĂFriedhofs-Ausschm¿ckungñ, Wien(?); Ideen, in Zusammenarbeit mit und für Hans Arnold 

Schwer entwickelt, 1919(201) 

 

7. Sanatorium im Dehnepark, Dehnegasse 15, damals Wien XIII., Hietzing [heute 1140 Wien]; 

Projekt, 1919(202) 

 

8. Badeanlage und Tribüne, Cernauti (Czernowitz), Rumänien [Cernivci bzw. Tscherniwzy, 

Ukraine]; Projekt, 1919(203) 

 

9. Neubau der Wiener Kliniken auf dem Gelände des Allgemeinen Krankenhauses, Wien IX., 

Alsergrund [1090 Wien]; Wettbewerb, gemeinsam mit Friedrich Pindt, 3. Preis, 1920(204) 

 

10. Klubhaus des Reiterklubs ĂCirculo Ecuestreñ, Barcelona, Spanien; Wettbewerb, mit Fried-

rich Pindt, einer von acht Preisen, 1920(205) 

 

11. Neubauten der Technischen Hochschule auf den Aspanggründen, Wien III., Landstraße 

[1030 Wien]; Wettbewerb, mit Friedrich Pindt, kein 1. Preis vergeben, 3. Preis, 1920/ 

1921(206)  

___________________________________________ 

reichischen Ingenieur- und Architekten-Vereines, Achtundsiebzigster Jahrgang, Heft 7/8, Wien, 19. Februar 1926, 

S. 67, Taf. VII, VIII; Petrasch, Wilhelm, Die Wiener Urania, Von den Wurzeln der Erwachsenenbildung zum le-

benslangen Lernen, Wien, Köln, Weimar, 2007, S. 91-92. 

(201) Dieses rätselhafte Projekt ist lediglich in zwei Briefen Max Hegeles vom 28. April 1919 und vom 17. Septem-

ber 1919 an Hans Arnold Schwer überliefert (Briefkonvolut Antiquariat ĂInlibrisñ, zit. Anm. 76). 

(202) Nur im ĂLebenslaufñ (zit. Anm. 24), [S. 7]) überliefert: Ă1919 [...] Projekt für ein groszes Sanatorium in Wien 

13., Hütteldorf / Fehnepark [richtig: Dehnepark].ñ 

(203) Nur im ĂLebenslaufñ (zit. Anm. 24, [S. 7]) überliefert: Ă1919 [...] Projekt für eine Sportanlage u. zw. Badean-

lage und Renn- / bahntribühne in Czernowitz, Rumänien.ñ. 

(204) Nur im ĂLebenslaufñ (zit. Anm. 24, [S. 7]) ¿berliefert: Ă1919 3. Preis beim Wettbewerb für den Neubau der 

Wr. Kliniken / auf dem Gelände des allg. Krankenhauses, Wien 9., - gem. / mit Arch. Prof. F. Pindt. [...]ñ. Zum 

Wettbewerb allgemein siehe u. a.: Preußisches Finanzministerium (Hrsg.), Zentralblatt der Bauverwaltung mit Nach-

richten der Reichs- und Staatsbehörden, 40. Jahrgang, Nr. 63, Berlin, 7. August 1920, S. 404; Keplinger, Monika, 

Die ĂNeuen Klinikenñ des Wiener Allgemeinen Krankenhauses, Situierung ï Bautypen ï Formensprachen, Disserta-

tion, Wien, 2010, Band I, S. 59-62. 

(205) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 7]: Ă1919 [...] 19. Jänner, Preis beim internationalen Wettbewerb für ein / Klub-

haus des ,Circulo Equestreó[!]  in Barzelona[!] , Spanien - / gem. mit Arch. F. Pindt. [...]ñ; Frey, Dagobert (Red.), Der 

Architekt, Monatshefte für Bau- und Raumkunst, Organ der Zentralvereinigung der Architekten Österreichs, XXIII. 

Jahrgang, Wien, 1920, Beilage: Mitteilungen der Zentralvereinigung der Architekten Österreichs, S. XVII; Hof-

mann, Albert (Red.), Deutsche Bauzeitung, 55. Jahrgang, Nr. 24, Berlin, 26. März 1921, S. 116.  

(206) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 7]: Ă1919 [...] Preis beim Wettbewerb für den Neubau der tech. Hochschule am 

Gelände hinter dem Aspangbahn-Hof / (Landstraszer Gürtel) gem. mit Arch. F. Pindt. [...]ñ; Golitschek, Fritz, Vor-

entwürfe für die Neubauten der Wiener technischen Hochschule auf Gründen nächst dem Aspangbahnhof, in: 

Staatsämter für Handel und Gewerbe, Industrie und Bauten, der Finanzen, für Verkehrswesen, für Land- und Forst- 
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12. Neubau eines Kurhauses in [8144] Tobelbad, Steiermark; Wettbewerb, mit Friedrich Pindt, 

1920/1921(207) 

 

13. Neubau des Bahnhofes in [4020] Linz, Oberösterreich; Wettbewerb, mit Florian Prantl, 

1922(208) 

 

14. Regulierungsplan für die Stadt Trautenau, Böhmen [Trutnov, Tschechische Republik]; 

Wettbewerb, mit Florian Prantl, 1923(209) 

 

15. Kurheim der Wiener Bezirkskrankenkasse in [4701] Bad Schallerbach, Oberösterreich; 

Engerer Wettbewerb, mit Florian Prantl, 1924(210) 

 

16.  Neu- beziehungsweise Umbau des Künstlerhauses, Wien I., Innere Stadt, Karlsplatz 5 [1010 

Wien]; Wettbewerb, 1926(211)  

 

17.  Sarkophag für Kaiser Karl I. in der Kapuzinerkirche, Wien I., Innere Stadt, Tegetthoffstraße 

2 [1010 Wien]; Entwurf, 1926(212)  

 

______________________________________________ 
 

wirtschaft (Hrsg.), Wochenschrift für den öffentlichen Baudienst, 25. Jahrgang, Heft 24, Wien, 12. Juni 1919, v. a. 

S. 278-279, Taf. 37-48. 

(207) Nur im ĂLebenslaufñ (zit. Anm. 24, [S. 7]) überliefert: Ă[...] Ankauf beim / Wettbewerb für den Neubau eines 

Kurhauses in Tobelbad, / Steiermark, gem. mit Arch. F. Pindt.ñ. Zum Wettbewerb allgemein siehe u. a.: Musil, 

Franz (Red.), Zeitschrift des Österreichischen Ingenieur- und Architekten-Vereines, Dreiundsiebzigster Jahrgang, 

Heft 22/33, Wien, 10. Juni 1921, S. 160. 

(208) Nur im ĂLebenslaufñ (zit. Anm. 24, [S. 7]) ¿berliefert: Ă1926 [richtig: 1922] [...] Wettbewerb für den Neubau 

des Bahnhofes in Linz, gem. mit / Prof. F. Prandl [richtig: Prantl!].ñ. Zum Wettbewerb allgemein siehe u. a.: (ano-

nym,) Der neue Personenbahnhof in Linz, in: Bundesministerien für Handel und Gewerbe, Industrie und Bauten, für 

Finanzen, für Verkehrswesen, für Land- und Forstwirtschaft (Hrsg.), Österreichische Wochenschrift für den öffent-

lichen Baudienst und das Berg- und Hüttenwesen, 4. Jahrgang, Heft 5, Wien, 1. Mai 1923, S. 74-75. 

(209) Nur im ĂLebenslaufñ (zit. Anm. 24, [S. 7]) ¿berliefert: Ă1923 Wettbewerb für einen Stadtregulierungsplan der 

Stadt Trau- / tenau, gem. mit Prof. F. Prantl.ñ. 

(210) Nur im ĂLebenslaufñ (zit. Anm. 24, [S. 8]) ¿berliefert: Ă1924 Engerer Wettbewerb für das in Schallerbach, 

Od. geplante / Kurheim der Wiener Bezirkskrankenkasse, gem. mit Prof. F. / Prantl.ñ. Zum Wettbewerb allgemein 

siehe u. a.: (anonym,) Wettbewerb für die Kuranlagen in Bad Schallerbach, in: Musil, Franz, Willfort, Fritz (Red.), 

Zeitschrift des Österreichischen Ingenieur- und Architekten-Vereines, Siebenundsiebzigster Jahrgang, Heft 41/42, 

Wien, 16. Oktober 1925, S. 364-367, Taf. VI-IX. 

(211) Nur im ĂLebenslaufñ (zit. Anm. 24, [S. 8]) ¿berliefert: Ă1927 [richtig: 1926!] Projekt für einen geplanten Um-

bau des Künstlerhauses in Wien.ñ. Zum tatsªchlichen Ausschreibungsjahr siehe: Aichelburg, Wladimir, Das Wiener 

Künstlerhaus, 1861-1986, Wien, 1986, S. 94. 

(212) Nur im ĂLebenslaufñ (zit. Anm. 24, [S. 7]) ¿berliefert: ĂEntwurf für einen Sarkophag für weil. Kaiser Karl in 

der / Kapuziner [gestrichen: gruft]kirche Wien (Projekt)ñ. 
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18. Lungenheilstätte des Verbandes der Krankenkassen Wiens, [2673] Breitenstein am Sem-

mering, Niederösterreich; Engerer Wettbewerb, mit Florian Prantl, 1926(213)  

 

19. Regierungsgebäude, Freiheitsplatz 1 in [7000] Eisenstadt, Burgenland; Wettbewerb, 

1926(214) 

 

20. Sanatorium in Cernauti (Czernowitz), Rumänien [Cernivci bzw. Tscherniwzy, Ukraine]; 

Projekt, 1926(215) 

 

21.  Regulierungsplan für die Stadt Birmingham, England; Wettbewerb, 1926/1927(216)  

 

22. Verbauung des Schmerlingplatzes, Wien I., Innere Stadt [1010 Wien]; Wettbewerb,  

1927(217)  

 

23a. Ferienheim für Schüler der Technisch-Gewerblichen Bundeslehranstalt Schellinggasse,  

Umbau eines Bauernhauses in [4831] Obertraun, Oberösterreich; Projekt, 1927  

23b. Skiheim für Schüler der Technisch-Gewerblichen Bundeslehranstalt Schellinggasse, Neu-

bau in den Rottenmanner Tauern, Steiermark; Projekt, 1927(218)   

 

__________________________________________ 
 

(213) Nur im ĂLebenslaufñ (zit. Anm. 24, [S. 8]) ¿berliefert: Ă1926 Engerer, honorierter Wettbewerb f¿r eine ĂLun-

genheilstªtte / des Verbandes der Krankenkassen Wiensñ in Bartenstein [= Breitenstein] am / Semmering, Nd., gem. 

m. Prof. F. Prantl.ñ 

(214) Nur im ĂLebenslaufñ (zit. Anm. 24, [S. 8]) überliefert: Ă1927 [richtig: 1926] Wettbewerb für das Regierungs-

gebäude in Eisenstadt.ñ. Zum Wettbewerb allgemein siehe u. a.: (anonym,) Der Wettbewerb für den Neubau des 

Amtsgebäudes in Eisenstadt, in: ZÖIAV, 1926, zit. Anm. 200, Nr. 31/32, Wien, 6. August 1926, S. 324-326, Taf. 

XXV -XXVI.  

(215) Nur im ĂLebenslaufñ (zit. Anm. 24, [S. 7]) ¿berliefert: Ă1926 [...]Projekt für ein Sanatorium in Czernowitz, 

Rumänien.ñ. 

(216) Nur im ĂLebenslaufñ (zit. Anm. 24, [S. 8]) überliefert: Ă1928 Wettbewerbsprojekt für die Stadtregulierung von 

Birmingham in England.ñ. Zum Wettbewerb allgemein siehe u. a.: Bruin, Wieger, The Birmingham Civic Centre 

Competition, in: v. d. Steur, A. J., Mieras, J. P., Verkruysen, H. C., u. a. (Red.), Bouwkundig Weekblad Architectu-

ra, Amsterdam, No. 39, 29. September 1928, S. 305-309. 

(217) Nur im ĂLebenslaufñ (zit. Anm. 24, [S. 8.]) ¿berliefert: Ă1927 Wettbewerb für die Regulierung des Schmer-

lingplatzes / in Wien I.ñ. Zum Wettbewerb allgemein siehe u. a.: Kreis, Wilhelm, Entscheidung des Preisgerichtes 

über Entwürfe zur Verbauung des Schmerlingplatzes, in: Die Bau- und Werkkunst, Monatsschrift für alle Gebiete 

der Architektur und angewandten Kunst, 4. Jahrgang, Heft 3, Wien, München, Dezember 1927, S. 76-87. 

(218) Nur im ĂLebenslaufñ (zit. Anm. 24, [S. 8]) überliefert: Ă1927 Zwei Projekte für ein Schülerferienheim und Ski-

heim, bestimmt für die Schüler der tech.gewerbl. Bundeslehranstalt in Wien I., Schellinggasse 13 und zwar [Der 

vorangegangene, durch eine spätere Einfügung nunmehr ungeordnete Text des Originals wurde ohne Sinnverän-

derung richtiggestellt.] / a) Umbau eines Bauernhauses in Obertraun für den vorge- / nannten Zweck / b) Projek-

tierter Neubau in den Rottenmanner Tauern.ñ. 
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24. Kabinen für das Gemeindebad in Hadersdorf-Weidlingau, Hauptstraße 41, [heute: 1140 

Wien]; Projekt, 1927(219) 

 

25. Garage in der Pfeilgasse, Wien VIII., Josefstadt [1080 Wien]; Projekt, 1928(220) 

 

26. Gebäude der Kreiskrankenkasse am Esterházyplatz 3 in [7000] Eisenstadt, Burgenland; 

Wettbewerb, 1930 oder wahrscheinlicher: 1931(221) 

 

27. Erweiterung der Aufbahrungshalle am Hietzinger Friedhof, Wien XIII., Hietzing, Maxing-

straße 15 [1130 Wien]; Projekt, 1936(222) 

 

28a.  Marienaltar im linken Epitaphienraum der Begräbniskirche am Zentralfriedhof, 3. Tor, 

Wien XI., Simmering, Simmeringer Hauptstraße 230-244 [1110 Wien]; Entwurf und Aus-

führungspläne, 1936/1937 (ABB. 47)(223) 

 

28b.  Antoniusaltar im rechten Epitaphienraum der Begräbniskirche am Zentralfriedhof, 3. Tor, 

Wien XI., Simmering, Simmeringer Hauptstraße 230-244 [1110 Wien]; Entwurf und Aus-

führungspläne, 1937 (ABB. 48)(223) 

 

_____________________________________________ 
 

(219) Nur im ĂLebenslaufñ (zit. Anm. 24, [S. 8:]) ¿berliefert: Ă1927 Projekt für den Neubau der Badekabinen im 

Gemeindebade / Hadersdorf-Weidlingau.ñ. 

(220) Nur im ĂLebenslaufñ (zit. Anm. 24, [S. 8:]) ¿berliefert: Ă1927 Projekt für eine grosze Garagenanlage in Wien 

VIII., / Pfeilgasseñ. 

(221) Nur im ĂLebenslaufñ (zit. Anm. 24, [S. 9]) ¿berliefert: Ă1932 [richtig: 1931] Wettbewerb für ein Kreiskran-

kenkassen-Gebäude in / Eisenstadt.ñ. 

(222) Nur im ĂLebenslaufñ (zit. Anm. 24, [S. 9]) ¿berliefert: Ă1936 Projekt zur Erweiterung der Aufbahrungshalle 

am Hiet- / zinger Friedhofñ. 

(223) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 9]: Ă1936-1937 Entwurf und Ausf¿hrungsplªne f¿r einen ĂMater dolorosañ- / 

Altar im linken Epitaphienraume der Dr. Karl Lueger- / Gedächtniskirche am Wiener Zentralfriedhofe. 1937 Ent-

wurf und Ausf¿hrungsplªne f¿r einen ĂResurektivñ[richtig wohl: Resurrexit-]- / Altar im rechten Epitaphienraume 

der Dr. Karl Lueger / Gedächtniskirche am Wiener Zentralfriedhofe.ñ; Wagner, Dr. Karl Lueger-Kirche, zit. Anm. 

6, S. 70-74 (Abb. 31-35). Wie die bei Wagner (zit. Anm. 6, S. 70-74 (Abb. 31-35) publizierten Pläne verdeutlichen, 

hatte Hegele für dieselben Standorte zunächst verschiedene Altäre entworfen, die er nicht alle im Lebenslauf anführ-

te. So fiel die Entscheidung im rechten Epitaphienraum zugunsten des Altares des auferstandenen Christus, während 

der ursprünglich ebenfalls denkbare Altar des heiligen Antonius mit dem Jesusknaben letztlich nicht zur Ausfüh-

rung kommen sollte (siehe: Wagner, Dr. Karl Lueger-Kirche, zit. Anm. 6, Auferstandener: S. 70 (Abb. 31), Antoni-

us: S. 71 (Abb. 32)). Auch für den Marienaltar auf der gegenüberliegenden Seite waren zwei Varianten im Gespräch: 

Nachdem die Pläne, im rechten Epitaphienraum einen Franziskusaltar zu errichten, fallengelassen worden waren, 

zeichnete Hegele - mindestens -  zwei Varianten eines Marienaltares, von denen man jene mit der Pietà verwarf und 

jene mit der Mater Dolorosa aufgriff. (siehe: Wagner, Dr. Karl Lueger-Kirche, zit. Anm. 6, Franziskus: S. 72 (Abb. 

33), Mater Dolorosa: S. 73 (Abb. 34), Pietà: S. 74 (Abb. 35)).  
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28c.  Beleuchtungskörper in der Kapelle der Aufbahrungshalle I und in der Begräbniskirche am 

Zentralfriedhof, 3. Tor, Wien XI., Simmering, Simmeringer Hauptstraße 230-244 [1110 

Wien]; Entwurf, 1937(?)(224) 

 

28d. Zwei Aufbahrungsnischen in der Begräbniskirche am Zentralfriedhof, 3. Tor, Wien XI., 

Simmering, Simmeringer Hauptstraße 230-244 [1110 Wien]; Projekt, 1937/1938(225) 

 

29. Denkmal am Holzweberplatz [heute: Josef Palme-Platz], Wien XIV., Penzing [1140 Wien]; 

Entwurf und Ausführungspläne, 1938(226) 

 

30. Werbedenkmal für das Winterhilfswerk in der Adolf Hitler-Straße [heute: Hauptstraße]; 

Wien XIV., Penzing [1140 Wien]; Entwurf, 1938(227) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

__________________________________________ 

(224) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 9]: Ă1937 Entwurf von diversen Beleuchtungskörpern in der Leichen- / und Auf-

bahrungshalle (Kapelle) 1 und in der Gedächtnis- / kirche (Städtische Leichenbestattung Wien).ñ. 

(225) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 9]: Ă1937-1938 Projekt für die Anlage zweier Prunk-Aufbahrungsnischen / in 

der Dr. Karl Lueger Gedächtniskirche, Zentralfriedhof.ñ 

(226) Nur im ĂLebenslaufñ (zit. Anm. 24, [S. 9]) überliefert: Ă1938 Entwurf und Ausführungspläne zum Gedächtnis-

monument am / Holzweberplatz, Wien 14., Hadersdorf-Weidlingau.ñ. 

(227) Nur im ĂLebenslaufñ (zit. Anm. 24, [S. 9]) überliefert: Ă1938 Entwurf für das Winterhilfs-Werbemal in Wien, 

14., Haders- / dorf, Adolf Hitlerstr.ñ. 
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V. Die ausgeführten Bauten ab 1914 

 

1. Grabmal für Fritz Chwalla am Hietzinger Friedhof (Gruppe 25), Maxingstraße 15, 

Wien XIII., Hietzing [1130 Wien], (Ăum 1913ñ(228) bzw. richtig:) 1914(229)  

Das bemerkenswerte Grabmal f¿r den ĂPrivatierñ Fritz Chwalla (1843 bis 1913)(230) am Hietzin-

ger Friedhof greift formal und stilistisch in mehrfacher Hinsicht auf vergangene Architektur-

perioden zurück und verdeutlicht damit die rückwärtsgewandten Tendenzen seiner Entstehungs- 

zeit kurz vor Ausbruch des Ersten Weltkrieges. Während das als flache Kalotte ausgebildete 

Kupferdach in der Fernansicht auf einen Rundtempel (Monopteros) schließen läßt, stellt sich bei 

näherer Betrachtung heraus, daß nur vier kannelierte, entasierte Säulen dorischer Ordnung ausge- 

führt sind und der hintere Teil des Bauwerkes einen rechteckigen Abschluß besitzt, der im Inne-

ren Platz für eine Nische bietet (ABB. 49-52)(231). Abgesehen von den prinzipiell zugrundelie-

genden Vorbildern aus der Antike, die hier weniger in Betracht kommen, standen Hegele wohl 

vor allem Rundtempel des ausgehenden 18. Jahrhunderts als Anregungen vor Augen, die als 

Ăpoint de vueñ in Landschaftsgªrten nach englischem Geschmack entstanden und beim europä-

ischen Adel regelrecht in Mode kamen(232). Ein frühes Beispiel ist der achtsäulige dorische 

Temple of Aeolus in Kew Gardens bei London in der englischen Grafschaft Surrey, der nach 

Plänen von William Chambers von 1760 bis 1763 errichtet und 1845 durch Decimus Burton in- 

________________________________________ 

(228) ĂUm 1913ñ: Datierung laut Dehio Wien X. bis XIX. und XXI. bis XXIII. Bezirk, zit. Anm. 19, S. 261. Der 

einzige gedruckte Nachweis der Urheberschaft von Max Hegele am Entwurf dieses Grabmales findet sich im folgen-

den Aufsatz: Budig, Zum 50. Todestag, zit. Anm. 7, ohne Seitenzählung.  

(229) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 5]: Ă1914 Bau des Mausoleums der Fam. Chwalla, am Friedhof in Wien, / 13., 

Hietzing.ñ Falls Budig (zit. Anm. 7) nicht noch weitere, mir unbekannte Quellen zur Verf¿gung standen, kannte er, 

wie bereits erwähnt, offenbar als einziger neben Knispel (zit. Anm. 4, S. 26) und Riedel (zit. Anm. 8, S. 109) den im 

Wiener Stadt- und Landesarchiv verwahrten ĂLebenslaufñ und verwendete manche Angaben daraus f¿r seine W¿r-

digung aus Anlaß des 50. Todestages Hegeles.  

(230) ĂChwalla, Fritz, Privatier, VII [é], Mariahilfer StraÇe 112ñ, in: LehmannËs Allgemeiner Wohnungs-Anzeiger, 

Zweiter Band, Wien, 1910, S. 153. 

(231) Der im Vergleich mit seiner Umgebung sehr hohe, weiß verputzte Bau steht auf einem Steinsockel in Hangla-

ge, wodurch er noch besser zur Geltung kommt. Bauer veröffentlicht in seinem Standardwerk ein Farbbild des 

Rundtempels, ohne dessen Entwerfer anzuführen: Bauer, Werner T., Wiener Friedhofsführer, Genaue Beschreibung 

sämtlicher Begräbnisstätten nebst einer Geschichte des Wiener Bestattungswesens, 5., ergänzte und vollständig 

¿berarbeitete Neuauflage, Wien, 2004, S. 156 (ĂAntikisierendes Mausoleum am Hietzinger Friedhofñ). 

(232) Wichtige, hier jedoch nicht verwendete Arbeiten über den Monopteros im europäischen Klassizismus sind 

beispielsweise: Weibezahn, Ingrid, Geschichte und Funktion des Monopteros, Untersuchungen zu einem Gebäude-

typ des Spätbarock und des Klassizismus, Hildesheim, u. a., 1975; Paulus, Helmut-Eberhard, Monopteros und Anti-

kentempel, Ein Thema der europäischen Gartenkunst zwischen Allegorie, Antikensehnsucht und Palladianismus, in: 

Rohde, Michael (Bearb.), Preußische Gärten in Europa, 300 Jahre Gartengeschichte, Leipzig, 2007; Holmes, Caroli- 

ne, Von Lustschlössern, Tempeln und Ruinen, Architekturspielereien und Blickpunkte in europäischen Parkanlagen, 

München, 2009. 
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standgesetzt wurde (ABB. 53)(233). Dieses Werk diente wiederum Peter Richter für einen 1792 

entworfenen und 1796 bis 1797 gebauten, ebenfalls achtsäuligen dorischen Sonnentempel im 

Schloßgarten von Eutin zum Vorbild(234). Des weiteren sei auf den Venustempel mit dorischen 

Säulen im Park von Wörlitz verwiesen, der 1794 nach Plänen von Friedrich Wilhelm von Erd-

mannsdorf entstand(235).  

 

Stilistisch und zeitlich sehr nahe kommt Hegeles Werk der 1909 erbaute, dorische, weiß verputz-

te Brunnentempel im Kurpark von Bad Salzuflen in Nordrhein-Westfalen, dessen einfache, lapi-

dare Bauformen ebenfalls einen Ăerdgebundenenñ Ernst und ein gewisses Pathos ausstrahlen 

(ABB. 54)(236). Ein weiteres, vor allem durch seine Gedenkfunktion vergleichbares Pendant zu 

Hegeles Denkmal für Fritz Chwalla ist der Hermann Krupp-Tempel, der 1910 im Auftrag von 

Arthur Krupp durch den Bildhauer Ruß am Guglzipf in Berndorf als ionischer Rundtempel er-

richtet wurde(237). Die größte Ähnlichkeit mit dem Bauwerk am Hietzinger Friedhof besitzt ein 

sechssäuliger dorischer Monopteros, der 1913 nach Plänen von Anton Rumpen in Erinnerung an 

den Industriellen und Philantrophen Wilhelm Deuß am Ufer eines Teiches im Stadtwald von 

Krefeld in Deutschland entstand(238): Während die beiden dem Wasser zugewandten Säulen 

__________________________________________ 

(233) Abgebildet zum Beispiel auf: Linwood, Jim, Temple of Aeolus, auf: http://www.flickr.com/photos/brighton/ 

940330968/ , Temple of Aeolus, auf: http://vraiefiction.blogspot.co.at/2011/05/temple-of-aeolus.html , beide abge-

rufen am 9. 5. 2014. 

(234) Siehe hierzu etwa: Thietje, Gisela, Eutin, Ein historisches Zentrum der Gartenkunst, auf: http://www.thietje. 

de/landschaftsgarten.htm , abgerufen am 9. 5. 2014. 

(235) Abgebildet zum Beispiel auf: http://deu.archinform.net/projekte/16221.htm , abgerufen am 25. 7. 2014. Wei-

tere willkürlich ausgewählte Beispiele wären der Leibniztempel mit ionischen Säulen im Georgengarten zu Han-

nover, der nach Plänen von Johann Daniel Ramberg 1787 bis 1790 entstand (siehe hierzu etwa: Christes, Thomas, 

Brüggemann, Michael, Leibniztempel, auf: http://www.leibniztempel.de , abgerufen am 9. 5. 2014), oder der 1795 

erbaute Concordiatempel mit korinthischen Säulen in Laxenburg bei Wien, dessen Aussehen auf Giuseppe Ales-

sandro Moretti zurückgeht (siehe hierzu etwa: Bódi, Edith, Hajós, Géza, Der Schlosspark Laxenburg, Laxenburg, 

1998, S. 92-95). 

(236) Siehe hierzu etwa: http://www.salzstreuner.de/2014/04/stadtgeschichten-salzuflens-quellen-sole-wasser-und-

solewasser/ , abgerufen am 25. 5. 2014. Abgebildet ist der als ĂBrunnenhausñ f¿r den ĂLeopoldstrudelñ errichtete 

Tempel auf der Seite: http://de.wikipedia.org/wiki/Datei:ANKAW%C3%9C_BS_Leopoldsprudel.jpg, abgerufen am 

9. 5. 2014. Die Blockhaftigkeit und Schwere der dorischen Ordnung entspricht im Fall des Grabmales sowohl der 

damit architektonisch zum Ausdruck gebrachten Gefühlswelt, als auch der grundsätzlichen künstlerischen Auffas-

sung von Hegele, die sein Gesamtwerk maßgeblich bestimmt. 

(237) Siehe hierzu etwa: Bundesdenkmalamt (Hrsg.), Abteilung Inventarisation und Denkmalforschung (Bearb.), 

Dehio-Handbuch, Die Kunstdenkmäler Österreichs, Niederösterreich südlich der Donau, Teil 1, A-L, Horn, Wien, 

2003, S. 262. Ein gutes Foto wurde unter folgender Adresse veröffentlicht: http://de.wikipedia.org/wiki/Datei: 

Berndorf_-_Hermann_Krupp_Tempel. JPG , abgerufen am 9. 5. 2014. 

(238) Siehe hierzu etwa: (anonym,) Deuß, Wilhelm, auf: https://www.krefeld.de/de/ehrengraeber/deuss-wilhelm/ , 

abgerufen am 7. 8. 2014. Abgebildet ist das Bauwerk zum Beispiel auf:  http://de.wikipedia.org/wiki/ 

Krefelder_Stadtwald#mediaviewer/Datei:Krefeld,_Deu%C3%9F-Tempel,_2013-08_CN-03.jpg , abgerufen am 7. 8. 

2014. Der ganz im Sinne englischer Vorbilder des 18. und 19. Jahrhunderts als Blickpunkt in die Parklandschaft ein- 
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http://www.leibniztempel.de/
http://www.salzstreuner.de/2014/04/stadtgeschichten-salzuflens-quellen-sole-wasser-und-solewasser/
http://www.salzstreuner.de/2014/04/stadtgeschichten-salzuflens-quellen-sole-wasser-und-solewasser/
http://de.wikipedia.org/wiki/Datei:ANKAW%C3%9C_BS_Leopoldsprudel.jpg
http://de.wikipedia.org/wiki/Datei:%20Berndorf_-_Hermann_Krupp_Tempel.%20JPG
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http://de.wikipedia.org/wiki/%20Krefelder_Stadtwald#mediaviewer/Datei:Krefeld,_Deu%C3%9F-Tempel,_2013-08_CN-03.jpg
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freistehend gearbeitet sind, verschließen Wände, welche die Rundung des Tempels nachvollzieh-

en, den Raum zwischen den vier übrigen, nur teilweise sichtbaren Säulen, wodurch wie in Hiet-

zing eine ĂR¿ckseiteñ geschaffen wird, an der sich eine Gedenktafel f¿r Wilhelm DeuÇ, den Stif-

ter des Parks, befindet. 

 

Der runde, allseitig freistehende Tempel ist also ein seit dem späten 18. Jahrhundert gerne ge-

wªhlter und demnach oft auftretender Architekturtypus, doch die Kombination eines Ăhalbenñ 

Monopteros mit einem schmalen, rechtwinkeligen Bauteil scheint tatsächlich auf Hegeles Erfin-

dungsgeist zurückzugehen oder zumindest sehr selten zu sein.   

 

Im Inneren des Grabmales befindet sich eine Inschrifttafel in Form eines Sarkophages, die das 

mit ĂA. Pohlñ bezeichnete Portrªtrelief des Verstorbenen trªgt und neben der die Skulptur einer 

trauernden Frauengestalt steht(ABB. 55-56)(239). Charakteristische Details wie die drei schma-

len, hochrechteckigen Fenster in der R¿ckwand, die je drei nebeneinander liegenden Ăplastischen 

Quadrateñ in den Verblechungen der beiden seitlichen ĂAttikazonenñ sowie die gleichschenkeli-

gen, in Quadrate aufgelösten und ebenfalls erhaben gearbeiteten Kreuze verraten deutlich die 

Handschrift beziehungsweise den ĂPersonalstilñ des Architekten. Im Gegensatz dazu lassen sich 

die beiden Vasen in Gestalt griechischer Kratere, die an den äußeren Schmalseiten des rückwär-

tigen Anbaues auf hohen Sockeln stehen und von Nischen gerahmt werden, im ausgeführten 

íuvre Max Hegeles kein zweites Mal nachweisen.  

 

Die Formen dieses Grabmales entsprechen also dem im frühen 20. Jahrhundert auf fast allen Ge-

bieten der Kunst auftretenden Neoklassizismus beziehungsweise Neoempire, also des Rückgrif-

fes auf Stilelemente der als vorbildhaft betrachteten Zeit Ăum 1800ñ, deren Bauten f¿r Seriositªt 

und Solidität standen, weshalb viele Auftraggeber in unsicheren Zeiten eine derartige Architek-

tur für sich wünschten(240). In Wien beispielsweise wurden dorische Säulen von 1910 bis 1912  

__________________________________________ 

geschriebene Rundtempel ist wie Hegeles Bauwerk durch eine oberhalb des Gebälks ansetzende Kugelkalotte 

überdacht. 

(239) Es kann als sicher gelten, daß dieses Relief ein Werk des Bildhauers Adolf Pohl ist, mit dem Hegele bereits an 

der Begräbniskirche zusammenarbeitete. Der hier maßgebliche Teil dieser Inschrift lautet: ĂFritz Chwalla Geb. 10. 

Dez. 1843 Gest. 2. Nov. 1913 In unvergeÇlicher Liebe deine tieftrauernde Gattin 1914ñ. 

(240) Einen geradezu programmatischen Titel hatte die 1908 erschienene, durchaus auch als ĂVorlagenwerkñ konzi-

pierte Publikation: Mebes, Paul (Hrsg.), Um 1800, Architektur und Handwerk im letzten Jahrhundert ihrer traditio-

nellen Entwicklung, Zwei Bände, München, 1908. In Deutschland errichteten beispielsweise Hermann Muthesius, 

Paul Schultze-Naumburg, Heinrich Tessenow und Theodor Vischer noch bis weit in die Zwanziger Jahre hinein 

herrschaftliche Landhäuser, die in ihrer Schlichtheit, Eleganz und Symmetrie an Bauten des späten 18. und frühen 

19. Jahrhunderts erinnern. 
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in den beiden obersten Geschossen der von Hubert und Franz Gessner entworfenen, überaus pla-

stisch gestalteten Fassade der Berufsgenossenschaftlichen Unfallversicherungsanstalt der öster-

reichischen Eisenbahnen an der Linken Wienzeile 48-52 ausgeführt (ABB. 57)(241). Besonderer 

Wertschätzung bei Architekten und Bauherren erfreuten sich eingestellte dorische Säulen, die ein 

zumeist deutlich vor die Mitte der Fassadenfront gesetztes Portal flankierten, womit selbst in die-

ser späten Zeit drei altbewährte Methoden der Ausdruckssteigerung weiterhin unverändert ange-

wendet wurden(242). Ein derartiges, pathetisch aufgeladenes Portal besitzt etwa die von Franz 

Berger, Robert Jaksch und Alois Rasinger entworfene, von 1909 bis 1911 errichtete ĂI. Medizi-

nische Klinikñ des Wiener Allgemeinen Krankenhauses, dessen damals noch im Pavillonsystem 

angelegte Neubauten sich ganz allgemein durch ihre besonders repräsentative, anspruchsvolle 

Architektur auszeichnen(243). Noch weitaus luxuriöser waren selbstverständlich die als Paläste 

des Kapitalismus ́konzipierten, neuen Bankgebäude ausgestattet, für die um 1900 bis 1920 fast 

ausschließlich die gediegenen Formen des Neoklassizismus als angemessene Architektursprache 

galten und demzufolge bei vielen Instituten die dorische Säule außen und innen prominent ver-

treten ist. Dies gilt in besonderem Maße für den von 1910 bis 1912 nach Plªnen der ĂBanken-

spezialistenñ Ernst von Gotthilf und Alexander Neumann errichteten neuen Hauptsitz des Wiener 

Bankvereines(244), der, wie erwähnt, im Jahr 1908 eine Konkurrenz unter geladenen Architek-

ten, zu denen auch Max Hegele gehörte, ausgeschrieben hatte(245): Hier zieren die Hauptportale 

am Schottenring und in der Schottengasse mächtige dorische Säulen(246). Dorische Halbsäulen  

__________________________________________ 

(241) Siehe z. B.: Achleitner, Österreichische Architektur, III/1, zit. Anm. 156, S. 185. 

(242) Symmetrische Gesamtanlagen, Ăvereinnahmende Vorbautenñ und Sªulen waren bekanntermaÇen seit dem 

Altertum eingesetzte, wirkmächtige Formeln der Architektur, die den Besucher beeindrucken oder gar einschüchtern 

sollten und ganz allgemein den bewußten Übertritt in eine andere, meist von Obrigkeiten aller Art bestimmte Welt 

symbolisierten.  

(243) Siehe hierzu etwa: ĹwikliŒski, Ludwig (Red.), Neubauten f¿r Zwecke des naturwissenschaftlichen, medizini-

schen, technischen und landwirtschaftlichen Unterrichtes an den Hochschulen in Wien, 1894-1913, Wien, 1913, v. 

a. S. 28-29, 33-35 (ohne Fotografien dieses Portals). 

(244) Pichler, Rudolf, Das Gebäude des Wiener Bank-Vereines, in: Weber von Ebenhof, Alfred (Red.), k.k. Mini-

sterien für öffentliche Arbeiten, der Finanzen, des Handels, der Eisenbahnen und des Ackerbaues (Hrsg.), Allgemei-

ne Bauzeitung (Österreichische Wochenschrift für den öffentlichen Baudienst), Achtundsiebzigster Jahrgang, Wien, 

1913, S. 71-76, mit den Tafeln 40-49; Holey, Karl, Neubauten der Wiener Banken, in: Fleischer, Victor (Red.), Der 

Architekt, Monatshefte für Bau- und Raumkunst, XXI. Jahrgang, Wien, 1916-1918, S. 3 (mit Abb. 3)-6; Bundes-

denkmalamt (Hrsg.), Abteilung für Inventarisation und Denkmalforschung (Bearb.), Dehio-Handbuch, Die Kunst-

denkmäler Österreichs, Wien, I. Bezirk ï Innere Stadt, Horn, Wien, 2007, S. 324-326. Unweit dieses Gebäudes, Am 

Hof, entstand von 1913 bis 1915 der von denselben Architekten entworfene Firmensitz der Niederösterreichischen 

Eskompte-Gesellschaft, dessen Hauptportal ebenfalls von dorischen Säulen flankiert wird. Siehe: Holey, Banken, 

zit. Anm. 244, S. 6-7 (mit Abb. 8); Dehio, Wien, Innere Stadt, zit. Anm. 244, S. 492-496.  

(245) Zur Beteiligung Hegeles siehe den Abschnitt III.2.10 dieser Untersuchung. 

(246) Pichler, Gebäude, zit. Anm. 244, S. 71, S. 74 (Textfigur 6). 
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entstanden 1910 an der repräsentativen Straßenfront eines von Rudolf Krauß geplanten Fabriks-

gebäudes am Gaudenzdorfer Gürtel 43-45(247).  

 

Als wichtigste und für viele heimische Architekten um 1910 sicher ebenfalls vorbildhafte Bauten 

des Klassizismus in Wien können mit Sicherheit der von 1820 bis 1823 im Volksgarten errichte-

te Theseustempel und das von 1821 bis 1824 im Verlauf der nach den Napoleonischen Kriegen 

erneuerten Stadtmauer gebaute Burgtor gelten, die beide auf Entwürfen Pietro Nobiles beruhen 

und dorische Säulen besitzen. Auch klassizistische Grabmäler mit dorischen Säulen wie etwa je-

nes der Familie Bäcker aus dem Jahr 1845 am Schmelzer Friedhof, der bereits im späten 19. 

Jahrhundert aufgelassen wurde, übten sicher einen gewissen Einfluß auf die Architekten des 

Ăkonservativen Lagersñ aus(248). Insbesondere Hegele scheinen auch Leo von Klenzes von 1846 

bis 1860 in München ausgeführte Propyläen stets aufs Neue als Inspiration gedient zu haben, da 

diese nicht nur eine dorische Tempelfront besitzen, sondern auch zwei seitliche Turmstümpfe 

mit je vier Eckaufsätzen und mehreren schmalen, nebeneinander angeordneten Fenstern aufwei-

sen, wie sie in ganz ähnlicher Form unter anderem die Eingangsseite der Begräbniskirche prä-

gen. Neben Hegeles Monopteros entstanden allerorten weitere Grabdenkmäler, deren Vorbilder 

ebenfalls in dorischen Tempeln zu suchen sind, wie etwa jenes für die Familie Neumann am jü-

dischen Friedhof der mährischen Stadt Frýdek-Místek, die um 1910 zu Mähren gehörte(249). 

Auch Adolf Loos bediente sich bekanntermaßen eines Ăveredeltenñ Neoklassizismus, wie die do-

rischen, kannelierten Säulen im Badezimmer der von 1903 bis 1906 errichteten Villa Karma in 

Clarens bei Montreux oder der Entwurf des in Form einer dorischen Säule gehaltenen Geschäfts-

hauses für die ĂChicago Tribuneñ von 1922 beweisen(250). Max Hegele folgte also wie viele an-

dere Baukünstler in jenen Jahren der neoklassizistischen Strömung, konnte jedoch außer dem  

 

_________________________________________ 

(247) Dehio Wien X. bis XIX. und XXI. bis XXIII. Bezirk, zit. Anm. 19, S. 143. 

(248) Siehe hierzu etwa die historische Fotografie dieses Grabmales aus der Fotothek des Institutes für Kunst-

geschichte der Universitªt Wien, verºffentlicht auf der Bilddatenbank Ăunidamñ der Universitªt Wien: http:// 

unidam.univie.ac.at/BildsucheFrames?easydb=4jng0u213tmsfngjclshugb0r7&ls=2&ts=1406230358 , abgerufen am 

24. 7. 2014. 

(249) Abgebildet in: Klenovský, Jaroslav, Zidovské památky Moravy a Slezska ï Jewish Monuments in Moravia 

and Silesia, Brno, 2001, S. 90.             

(250) Die Sªulen des Portals und zu beiden Seiten jedes ĂBay-WindowsËñ in der ĂBel Etageñ des ber¿hmten, 1910 

bis 1911 nach Entwürfen von Adolf Loos am Wiener Michaelerplatz errichteten Wohn- und Geschäftshauses für 

Goldman und Salatsch sind zwar Ătoskanischñ und nicht Ădorischñ, doch stehen sie ebenfalls f¿r die neoklassizisti-

sche Tendenz der Architektur jener Zeit.  
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Grabmal Chwalla kein vergleichbares Werk verwirklichen(251). 

 

 

2a. Zinshaus, Markgraf Rüdiger -Straße / Kri emhildplatz 1, Wien XV., Rudolfsheim-    

Fünfhaus [1150 Wien], 1914  

2b. Zinshaus, Kriemhildplatz 10 / Markgraf Rüdiger-Straße, Wien XV., Rudolfsheim-

Fünfhaus [1150 Wien], 1914  

Um 1910 wurde der südliche und östliche Teil des seit dem 19. Jahrhundert bestehenden Exer-

zier- und Paradeplatzes auf der Schmelz in Rudolfsheim-Fünfhaus vom Heer aufgegeben; nach 

der Parzellierung entstanden ab 1912 zahlreiche großbürgerliche Wohnhäuser, wobei der Aus-

bruch des Ersten Weltkrieges der regen Bautätigkeit ein jähes Ende bereitete(252). Für die Pla-

nung der einander gegenüberliegenden, 1914 errichteten Eckhäuser Markgraf Rüdiger-Straße / 

Kriemhildplatz 1 und Kriemhildplatz 10 / Markgraf Rüdiger-Straße war Max Hegele verantwort- 

lich; ein weiteres Mal traten Franz und Julius Huber als Bauherren in Erscheinung(253).  

 

Die Fassaden der beiden völlig gleich gestalteten Häuser sind, ähnlich wie in Ottakring, aber in 

der Ausführung etwas anspruchsvoller, durch sparsam eingesetzte, an bestimmten Stellen kon-

zentrierte Zierate in den Formen der späten Secession und der Wiener Werkstätte strukturiert  

(ABB. 58-66). Bis auf die kanellierten Lisenen des Erd- und Zwischengeschosses(254), die Bal-

kone im ersten Stock, die Reliefs zwischen den Fenstern des letzten Stockwerkes und drei Ge-

simsleisten sind die Mauerflächen glatt und nur durch zarte Putzlinien dekoriert. Während die 

 _________________________________________ 

(251) So steht zum Beispiel das Konkurrenzprojekt für den Schottenring-Abschluß (siehe Kapitel IV.2.) ganz im 

Zeichen des Neoklassizismus. Nicht unerwähnt darf jedoch bleiben, daß gerade an der Begräbniskirche zahlreiche ï 

modifizierte - Stilelemente der Jahre Ăum 1800ñ verwendet wurden!  

(252) Wie Achleitner (zit. Anm. 9, S. 118) betont, sollte dieses neue, vermutlich von Heinrich Goldemund um 1908 

im damals ¿blichen Rastersystem entworfene Wohngebiet etwa 500 Gebªuden Platz bieten und schlieÇlich die ĂLu-

egerstadtñ bilden. Die meisten Gassen und StraÇen wurden nach Figuren aus dem Nibelungenlied benannt, weshalb 

sich f¿r diesen Bezirksteil der inoffizielle Name ĂNibelungenviertelñ eingeb¿rgert hat. Siehe hierzu u. a.: Czeike, 

Felix, Historisches Lexikon Wien, Band 4, Le - Ro, Wien, 1995, S. 397; Dehio Wien, X. bis XIX. und XXI. bis 

XXIII. Bezirk, zit. Anm. 19, S. 362. 

(253) Kriemhildplatz 1: ĂPlanungszeit: 6. 2. 1914ñ; Kriemhildplatz 10: ĂPlanungszeit: 16. 3. 1914ñ; in: Achleitner-

Archiv, zit. Anm. 52. Zur Bauherrenschaft und zu den Häusern: Achleitner, Österreichische Architektur III/2, zit. 

Anm. 9, S. 127-128. Zu den Häusern: Dehio Wien, X. bis XIX. und XXI. bis XXIII. Bezirk, zit. Anm. 19, S. 363. 

Auch diese beiden reprªsentativen Mietshªuser fehlen im ĂLebenslaufñ! 

(254) Ganz ähnliche kanellierte Lisenen und symmetrisches Rankenwerk wählten etwa auch Emil Hoppe, Marcel 

Kammerer und Otto Schönthal als wirkungsvollen Rahmen für das Portal des Hauses Rosensteingasse 73, 1170 

Wien, von 1911. Siehe: Achleitner, Österreichische Architektur III/2, zit. Anm. 9, S. 192 (mit Abbildung). 
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der Markgraf Rüdiger-Straße zugewandten Schauseiten fast vollkommen symmetrisch gestaltet 

sind (siehe v. a. ABB. 58a, 59, 63, 65), entschied sich Hegele bei den nur teilweise symmetri-

schen Fassaden gegen den Kriemhildplatz für eine Rhythmisierung durch den Wechsel von qua-

dratischen und hochrechteckigen Fenstern und verschob zudem die geschwungenen Giebel aus 

den Mittelachsen (siehe v. a. ABB. 58, 59, 62, 63). Wie schon Achleitner festgestellt hat, neh-

men die Mansarddªcher und die genannten Giebel Bezug zur ĂHeimatstilbauweiseñ und stehen 

dadurch in gewissem Widerspruch zur Ăelitªrerenñ Gestaltung der Fassaden und Foyers(255). 

Hier begegnen uns viele, fast wortwörtlich aus dem Formenrepertoire der Secession und der 

Wiener Werkstªtte ¿bernommene Ăkunstgewerblicheñ Dekorationen wie die an Michael Powol-

ny erinnernden Reliefs mit Fruchtkörben oder die vielleicht von Josef Hoffmann beeinflußten 

ĂBlattgitterñ an den Gelªndern der Zierbalkone (siehe v. a. ABB. 61, 65)(256). Im Gegensatz zur 

damals beliebten und häufigen Vorgehensweise verzichtete Hegele gªnzlich auf die fast Ănahe- 

liegendeñ Eckbetonung durch kurvierte oder polygonale Erker beziehungsweise durch Abrun- 

dung oder Abschrägung; er betonte vielmehr auf den Seiten gegen die Markgraf Rüdiger-Straße 

durch den Verzicht auf eine Fensterachse die Dominanz der Mauerflächen noch zusätzlich (siehe 

v. a. ABB. 59, 63). Das an der Ecke des Hauses gelegene Zimmer empfängt demnach nur von 

einer Seite Tageslicht, woraus sich eine Asymmetrie der gerade an dieser Stelle besonders stark 

wahrgenommenen Fassade ergibt, die noch wenige Jahre zuvor nicht nur im Werk von Hegele 

fast undenkbar gewesen wäre. Eine sehr ähnliche Gestaltungsweise hatte beispielsweise Ernst 

Epstein für das 1911 errichtete Eckhaus Siebenbrunnenfeldgasse 12 ï Kohlgasse 1B gewählt, an 

dem im übrigen die beiden Sockelgeschosse und das letzte Stockwerk ebenso durch wuchtige 

Gesimsbänder vom Mittelteil der beiden Schauseiten geschieden werden wie bei Hegeles Bau-  

 

_________________________________________ 

(255) Achleitner, Österreichische Architektur III/2, zit. Anm. 9, S. 127. Die Dachform und die Farbe der Ziegel wur-

den offenbar noch kurz vor Baubeginn verändert, wie die entsprechenden Eintragungen am Einreichplan beweisen. 

Eine Reproduktion dieses Dokuments wurde während der Ausstellung ĂMax Hegele - ein Vertreter des Jugendstils 

aus Weidlingauñ im Bezirksmuseum Penzing, Penzinger StraÇe 59, 1140 Wien, von 9. Oktober 2008 bis 28. Juni 

2009 gezeigt. Da sich die Exponate hinter stark reflektierenden Glasscheiben befanden, entsprechen die Reproduk-

tionen der im Museum angefertigten Fotografien leider nicht den Qualitätskriterien, die üblicherweise für Bilder in 

dieser Studie gelten. Die Wichtigkeit dieser ansonsten unzugänglichen Dokumente und Pläne ließ es allerdings den-

noch gerechtfertigt erscheinen, mehrere Ăschlechteñ Abbildungen zuzulassen. 

(256) Ein Balkon in ähnlicher Form findet sich beispielsweise am Haus Porzellangasse 36, 1090 Wien, das nach 

Plänen von Alexander Neumann im Jahr 1907 errichtet wurde. Siehe: Achleitner, Österreichische Architektur III/1, 

zit. Anm. 156, S. 244 (mit Abbildung). Auch das eiserne Portal der von 1907 bis 1910 nach Plänen von Julius und 

Wunibald Deininger gebauten ehemaligen ĂStaatsgewerbeschule chemisch-technischer Richtungñ in der Rosenstein-

gasse 79, 1170 Wien, wird von acht hochrechteckigen, aus Kurven zusammengesetzten Ornamenten geziert, denen 

Ranken und ein zentrales Oval eingeschrieben sind. Siehe: Achleitner, Österreichische Architektur III/2, zit. Anm. 9, 

S. 186-187 (mit Abbildung). 
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ten, die drei Jahre später entstanden (ABB. 67)(257).   

 

Auffällig ist das Streben nach Eleganz und hoher handwerklicher Qualität der Gesamtgestaltung. 

Diesem Anspruch gen¿gen auch die Grundrisse der beiden Eckhªuser, laut Achleitner ĂVier-

spänner mit annähernd gleichgroßen Zweizimmerwohnungen, wobei sich Bäder und Klosetts im 

Wohnungsverband befindenñ(258). Wie aus dem eingereichten Grundriß des dritten Stockwerkes 

hervorgeht, gelang es angesichts des zur Verfügung stehenden Platzes jedoch nur mehr mit 

Mühe und unter Verwendung dreier Lichthöfe, die offenbar von den Bauherren geforderten vier 

Wohnungen mit den entsprechenden Nebenräumen unterzubringen (ABB. 68)(259). Ebenso wie 

schon bei den Hªusern in Ottakring ist auch hier der fr¿her so unverkennbare ĂPersonalstilñ des 

Architekten fast gänzlich einer moderneren, aber auch leichter verwechselbaren Ausdrucksweise 

gewichen(260). 

 

 

3. Land- und Jagdhaus f¿r Dr. Julius Bistritzky (Jagdhaus ĂWaldesruhñ), Inner-Wiesen-

bach [heute: 3161 St. Veit an der Gölsen, Inner-Wiesenbach, Schindeltal 17], Nieder-

österreich, 1914-1915 (oder 1916)  

 

Da Max Hegeles selbstverfaÇten, erst seit kurzem leichter auffindbaren ĂLebenslaufñ offenbar in 

mehr als 70 Jahren nur drei Autoren ausgewertet hatten, um Informationen für kursorische bio-

graphische Artikel daraus zu beziehen(261), blieben auch aus der Schaffenszeit des Architekten 

nach 1914 mehrere verwirklichte Bauten und fast alle der zahlreichen Planungen bis in die jüng- 

ste Gegenwart gänzlich unbekannt oder konnten nicht zugeordnet werden(262). Dies gilt auch für 

_________________________________________ 

(257) Gruber, Karlheinz, Höller-Alber Sabine, Kristan, Markus, Ernst Epstein, 1881-1938, Der Bauleiter des Loos-

hauses als Architekt (Band III, Wiener Persönlichkeiten, Herausgeber: Jüdisches Museum der Stadt Wien) [Katalog-

buch zur Ausstellung im Jüdischen Museum der Stadt Wien], Wien, 2002, S. 111-112. 

(258) Achleitner, Österreichische Architektur III/2, zit. Anm. 9, S. 128. 

(259) Die Reproduktion des Plans wurde während der Ausstellung ĂMax Hegele - ein Vertreter des Jugendstils aus 

Weidlingauñ im Bezirksmuseum Penzing, Penzinger StraÇe 59, 1140 Wien, von 9. Oktober 2008 bis 28. Juni 2009 

gezeigt. Brauchbare Grundrisse für Eckhäuser stellen ohnehin höhere Ansprüche an die Erfindungsgabe der Planer 

als solche f¿r Bauten im StraÇenverband; eine Ă¦berforderungñ der gegebenen Rahmenbedingungen kann jedoch 

auch geübte Architekten wie Hegele an die Grenzen des Machbaren führen. 

(260) Ganz wollte Hegele jedoch noch nicht auf Ăplastische Quadrateñ verzichten; er verwendete sie an den Pfeilern 

zwischen den Balkongittern, manchen Fensterkreuzen, den Verblechungen der Mansardenfenster, der Eingangstür 

und im Foyer. 

(261) Knispel, Aufbahrungshallen, zit. Anm. 4, S. 26; Budig, Zum 50. Todestag, zit. Anm. 7, ohne Seitenangabe; 

Riedel, Vor fünfzig Jahren, zit. Anm. 8, S. 109. Siehe hierzu insbesondere Anm. 137. 

(262) So wurde das in einigen ªlteren Quellen ohne nªhere Erlªuterung als ĂLehrlingsheimñ beziehungsweise 

ĂReichsbetriebsschuleñ bezeichnete und im Kapitel IV.9. dieser Arbeit erstmals umfassend beschriebene Gebäude 

im Jahr 2005 von Ilg (zit. Anm. 11, S. 58) als ĂAnton Hueber-Hausñ erkannt. Noch schwieriger liegen die Verhªlt-

nisse im Fall des Gollinger Gemeindeamtes, das bisher Anton Valentin zugeschrieben wurde (z. B. im: Dehio Nie-  
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das im folgenden behandelte Jagdhaus ĂWaldesruhñ, das von 1914 bis 1915 oder 1916 f¿r den k. 

k. Finanzsekretär Dr. Julius Bistritzky in Inner-Wiesenbach errichtet wurde und erstmals im 

ĂDehioñ von 2003 als Werk Max Hegeles aufscheint(263). Hegeles Angaben zufolge entstand das 

Landhaus 1914 und 1915, wªhrend im ĂDehioñ sowie bei Richter und Scheidl die Jahre 1914 bis 

1916 als Bauzeit genannt sind(264). Der bald nach Kriegsausbruch eingetretene, in allen Wirt-

schaftsbereichen rasch bemerkbare eklatante Mangel an Arbeitskräften und Baustoffen läßt eine 

etwa dreijährige Errichtungsdauer auch für dieses vergleichsweise bescheiden dimensionierte 

Haus, das in Friedenszeiten wohl innerhalb eines Sommers fertiggestellt worden wäre, durchaus 

möglich erscheinen(265). 

 

Das Hegeles Angaben zufolge in ĂInner-Wiesenbachñ befindliche Jagdhaus ĂWaldesruhñ hat 

heute die Adresse Schindeltal (Nr. 17), das ein Ortsteil von Inner-Wiesenbach ist und mit diesem 

zur Großgemeinde St. Veit an der Gölsen gehört, das wiederum in der Nähe von Lilienfeld im 

südwestlichen Niederösterreich liegt(266). Selbst nach 100 Jahren ist die sehr abgeschieden gele-

gene ĂWaldesruhñ noch immer das einzige Gebªude in diesem schwer erreichbaren Tal. Mit viel 

Sinn für die landschaftlichen Reize und die durch diese erzielbare künstlerische Wirkung wurde 

das Haus unmittelbar vor den steil aufragenden, mit Laubwald bewachsenen Berghang am Rand 

einer großen Wiese im Talboden errichtet. Der gewählte Bauplatz läßt zudem vermuten, daß das 

Haus nicht nur Wohnzwecken diente, sondern selbst als ĂSchieÇstandñ benutzt wurde! 

 

________________________________________ 

derösterreich südlich der Donau, 1, A-L, zit. Anm. 19, S. 541) und erst aufgrund des ĂLebenslaufesñ mit Sicherheit 

als Werk von Max Hegele zu gelten hat. Siehe hierzu das Kapitel IV.7.  

(263) Dehio Niederösterreich südlich der Donau, 2, zit. Anm. 19, S. 2069. Seither wurde das Jagdhaus in folgenden 

Arbeiten erwähnt: Richter, Max Hegele, zit. Anm. 13, S. 13 (mit Abb.); Scheidl, Max Hegele, zit. Anm. 15; Scheidl, 

Hegele, Max, zit. Anm. 16, S. 72. Zuvor hatten es mehrere Autoren im letzlich ebenfalls dem ĂLebenslaufñ (zit. 

Anm. 24, S. [10]) entstammenden ¦berbegriff ĂMiet- und Landhªuserñ bereits implizit genannt: Knispel, Aufbah-

rungshallen, zit. Anm. 4, S. 26 (ĂMiet- und Landhªuserñ); Riedel, Vor f¿nfzig Jahren, zit. Anm. 8, S. 108 (Ăeine 

Reihe von Miet- und Landhªusernñ); Havelka, K¿nstler des Jugendstils, zit. Anm. 119, S. 41 (Ăzahlreiche Miet- und 

Landhäuserñ); Wagner, Dr. Karl-Lueger-Gedªchtniskirche, zit. Anm. 6, S. 82 (ĂMiet- und Landhªuserñ); Berger, 

Bürgermeister Dr. Karl Lueger, zit. Anm. 10, S. 355 (Ăzahlreiche Miet- und Landhªuserñ). 

(264) 1914-1915: Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 6]: Ă1914-15 Bau des Jagdhauses für Hofrat Dr. Julius Bistritzky in / 

Inner-Wiesenbach bei Lilienfeld, Nd.ñ. 1914-1916: Richter, Max Hegele, zit. Anm. 13, S. 13 (mit Abb.); Scheidl, 

Max Hegele, zit. Anm. 15; Scheidl, Hegele, Max, zit. Anm. 16, S. 72. 

(265) Es sei hier an den bereits im Jahre 1913 begonnenen, aber erst 1919 in stark vereinfachter Form fertiggestell-

ten Neubau der ursprünglich von Hegele als städtebaulich wirksames Monument entworfenen Aspernbrücke in 

Wien erinnert. Siehe etwa: Scheidl, Max Hegele, zit. Anm. 15.   

(266) Dehio Niederösterreich südlich der Donau, 2, zit. Anm. 19, S. 2069. Auch bezüglich der Anschrift bestehen 

Unstimmigkeiten: Scheidl, Max Hegele, zit. Anm. 15: ĂSt. Veit an der Gºlsen, Inner-Wiesenbach 17ñ; Richter, Max 

Hegele, zit. Anm. 13: ĂSt. Veit an der Gºlsen (damals Inner Wiesbach 17, nun Wiesenfeld, Schindeltal 2)ñ. 
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Aufwendige, komfortabel ausgestattete und meist sogar dauerhaft bewohnbare Jagdhäuser ade-

liger und großbürgerlicher Besitzer bildeten bereits in der Vergangenheit eine bemerkenswerte, 

funktional verwandte und deshalb gut vergleichbare typologische Gruppe. Während Jagdhäuser 

früher große Ähnlichkeit mit Ansitzen, Gutshöfen und Landschlößchen der jeweiligen, historisch 

gewachsenen Region besaßen, wurde deren Erscheinungsbild insbesondere im Späthistorismus 

fast durchwegs vom Heimatstil bestimmt. Die Vertreter dieser kaum noch an lokale bauliche Tra-

ditionen gebundenen, eigentlich städtischen Kunst entwarfen nunmehr also neuzeitliche Häuser, 

die sie mit besonders reizvollen Ălªndlichenñ Versatzst¿cken und Zieraten einkleideten. Im Ge-

gensatz zu formal und stilistisch durchaus verwandten, fast ebenso schwer erreichbaren, aber 

letztlich der Öffentlichkeit gewidmeten Alpenvereinshütten befanden und befinden sich Jagdhäu-

ser zumeist inmitten ausgedehnter Wälder, deren private, oft sehr diskrete Besitzer keinen Wert 

auf unangemeldeten Besuch legen(267). Vor allem aus diesem Grund fehlt bis heute eine zusam-

menfassende Arbeit über die vielfältige Architektur von Jagdhäusern des 19. Jahrhunderts. 

 

Das vergleichsweise bescheidene und leicht zugängliche Anwesen des Julius Bistritzky wurde 

auf rechteckigem Grundriß errichtet (ABB. 69-75). Es besitzt ein gemauertes, weiß verputztes 

Erdgeschoß, über dem sich auf der linken Seite ein steiles Satteldach mit vergittertem Mansard-

fenster und in der Mitte sowie rechts ein vollwertiges, aus Holz gezimmertes Stockwerk befin-

det. Rechts ist das asymmetrisch auf das Satteldach gesetzte, wesentlich höhere Dach des 

schwarz imprägnierten Holzständerbaues abgewalmt. An dieser Querwand öffnen sich der einge-

zogene Balkon des Obergeschosses sowie der darüber befindliche, vorspringende Balkon einer 

Dachkammer gegen den TalschluÇ. Ungefªhr in der Mitte der ĂHauptfassadeñ befindet sich die 

Eingangstüre, der ein gemauerter, auch als Sitzplatz verwendbarer Windfang vorgelegt ist. Die-

ser wiederum trägt eine geräumige Terrasse, deren Zugang aus dem Obergeschoß erfolgt, das 

hier als Giebel ausgebildet ist, dessen First in die Seitenfläche der höheren Dachzone mündet. 

Erwähnung verdient des weiteren ein schmaler, weit von der vorderen Mauer nach rückwärts ab-

gesetzter und hauptsächlich aus Holz errichteter Anbau vor der linken Schmalseite, der durch das 

eigene Dach wie ein selbständiges Häuschen wirkt und einen ursprünglich wohl für die Diener-

schaft bestimmten Seiteneingang aufnimmt (siehe v. a. ABB. 69, 70). Die hölzernen Kastenfen-  

________________________________________ 

(267) Als Beispiele können etwa die ausgedehnten Ländereien der alten Familien Habsburg, Esterhazy oder Liech-

tenstein sowie der aufgrund wirtschaftlicher Erfolge reich gewordenen Dynastien der Gutmann, Krupp und Roth-

schild genannt werden. In abgelegenen Wäldern entstanden künstlerisch anspruchsvolle, aber weitgehend unbekann-

te Jagdhäuser und ïschlösser.  
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ster des Hauses sind von durchwegs hochrechteckiger Form und besitzen - mit einigen Ausnah-

men - nach Altwiener Tradition innen und außen je zwei Flügel mit je sechs Scheiben. Im Erdge-

schoÇ des Jagdhauses ĂWaldesruhñ gibt es allerdings auch ein dreiteiliges, vergittertes Fenster 

mit gewºlbtem Sturz, hinter dem sich wohl die Ăgute Stubeñ beziehungsweise das Speisezimmer 

befindet (siehe v. a. ABB. 72, 73). 

 

Fast alle Bauten Hegeles besitzen drei Merkmale, die zum Personalstil dieses Architekten gehö-

ren und somit auch nach Jahrzehnten unverªndert wiederkehren. ĂOberflªchlicheñ Dekorationen 

wurden selbstverständlich und routiniert dem jeweils herrschenden Zeitgeschmack in seiner ge-

mäßigt-rückwärtsgewandten Ausprägung angepaßt, während die Massengliederung des Baukör-

pers nach Möglichkeit stets blockhaft und symmetrisch blieb, womit ruhige, geschlossene Sil-

houetten einhergingen(268). In Anbetracht dieser Tatsachen erstaunt nun das Aussehen des Jagd-

hauses umso mehr: Sowohl die Hauptansicht, als auch die linke Schmalseite sind durch ausge-

sprochene Asymmetrien gekennzeichnet, zu der das hohe, mehrfach ineinander verschachtelte 

Dach mit seinen verschiedenen Giebeln und Neigungen nicht unwesentlich beiträgt. Ganz im 

Sinne der Regionalromantik wird also mit dem Eindruck eines alten, mehrfach umgebauten Bau-

ernhauses gespielt. Der Blick des Näherkommenden wird geschickt vom Pultdach des linkssei-

tigen Anbaues zum Giebel und auf das Dach des Obergeschosses geführt, wo er, vermittelt durch 

die drei in ihrer Höhe ebenfalls gestaffelten Rauchfänge, die große Mittagsglocke am First und 

schließlich die alles überragenden Felsen des nahen Berges wahrnimmt (ABB. 70). Obwohl He-

gele auch diese mehr spielerische Art der Massengliederung offensichtlich gut beherrschte, ist 

sie im Rahmen seines Werkes jedenfalls sehr ungewöhnlich und nur noch an drei unausgeführt 

gebliebenen, zwischen 1899 und 1902 entstandenen Entwürfen für das Landhaus Lorenz in Al-

tenberg an der Donau feststellbar (ABB. 38)(269).  hnlich Ădramatischeñ, oft ebenfalls land- 

schaftsbezogene Inszenierungen einer auf Fernsicht angelegten Architektur durch verschiedenste 

Baustoffe, Vor- und Rücksprünge sowie bewegte Dachlandschaften und hohe, wirkungsvoll ver-

teilte Rauchfänge finden wir an zahlreichen Villen und Fremdenverkehrsbauten des späten Hi-

storismus in seinem Ărustikalenñ Gewand. Als Beispiele hierf¿r seien etwa der von Robert von 

Morpurgo und Alfred Wildhack entworfene, 1901 bis 1903 entstandene Erweiterungsbau des Ho- 

_________________________________________ 

(268) Die uns bekannte zeitliche Spannweite reicht von der Begräbniskirche (1899) bis zur Wohnhausanlage der 

Stadt Wien an der Brigittenauerlände (1931). Auch der letzte von Hegele überlieferte Entwurf für die Seitenaltäre 

der Zentralfriedhofskirche aus dem Jahr 1936 weist die besprochenen Merkmale auf.  

(269) Siehe hierzu das Kapitel III.2.3. 
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Hotels der Südbahngesellschaft am Semmering oder die 1912 nach Plänen von Franz von Krauß 

und Rudolf Tölk errichtete Villa Hawerda von Wehrland in der Prein (ABB. 76) genannt(270).  

 

Die zweigeschossige, dem Talschluß zugewandte Schmalseite des hier gestalterisch etwas ruhi-

ger wirkenden Jagdhauses ĂWaldesruhñ erinnert mit ihren schwarz gebeizten, im Blockverband 

gezimmerten Balkenwänden, den relativ kleinen Fenstern, den beiden Balkonen sowie ihrem 

Walmdach in gewisser Weise an steirische Bauernhäuser, wobei unklar ist, ob Hegele sich diese 

tatsächlich zum Vorbild nahm oder auch nur kannte. Jedenfalls haben sich beispielsweise in den 

weststeirischen Ortschaften Greisdorf und Hochgrail am Reinischkogel einige Gehöfte erhalten, 

deren ĂFassadenñ sehr ªhnliche Proportionen aufweisen wie jene der ĂWaldesruhñ in Inner-Wie-

senbach(271). Auch in der Oststeiermark waren bis ins frühe 19. Jahrhundert Höfe in Blockbau-

weise entstanden, deren Schmalseiten grundsätzlich als Vorbilder für das Jagdhaus in Frage kä- 

men, wie Beispiele aus Hohenilz (ABB. 77) und Etzersdorf sowie Prätis nahelegen(272). Der 

farbliche Akkord von weiß verputztem Mauerwerk, schwarzem Holz und rotem Dach bestärkt 

diese Assoziationen. Weitere Anleihen bei der traditionellen alpenländischen Architektur wie die 

gestaffelt vortretenden Stirnhölzer am mittleren und rechten Giebel, die in Balustergestalt ausge-

sägten Balkongeländer, die Fensterläden mit eingeschnittenen Herzen und nicht zuletzt die über- 

große Mittagsglocke haben einen eher allgemeinen Zitatcharakter und können regional kaum 

_______________________________________ 

(270) Schwarz, Mario, Die stilistische Situation im Villenbau um die Jahrhundertwende, in: Österreichische Gesell-

schaft für Denkmal- und Ortsbildpflege (Hrsg.), Landhaus und Villa in Niederösterreich, 1840-1914, Wien, Köln, 

Weimar, 1982, S. 56 (Fotografie), 105-106 (zum Erweiterungstrakt des Südbahnhotels), S. 104 (zum Landhaus Ha-

werda von Wehrland, mit Aufriß). Recht häufig wurden bewährte dekorative Zierate des Späthistorismus´ und des 

Heimatstils in pittoresken Gesamtkunstwerken kombiniert, wie dies beispielsweise auch bei der zweiten Bauphase 

des Südbahnhotels am Semmering auf fast exemplarische Weise geschah. Siehe hierzu des weiteren: 24.24. Süd-

bahnhotel, 1903, in: Kos, Wolfgang (Hrsg.), Die Eroberung der Landschaft, Semmering ï Rax ï Schneeberg, Kata-

log zur Niederösterreichischen Landesausstellung Schloß Gloggnitz (Katalog des Niederösterreichischen Landesmu-

seums, Neue Folge, Nr. 295), Wien, 1992, S., S. 312. Die Baugeschichte sowie die typologischen und künstlerischen 

Vorbilder des Südbahnhotels im Kontext der Villen- und Fremdenverkehrsarchitektur des späten 19. und frühen 20. 

Jahrhunderts beschrieb und analysierte Désirée Vasko-Juhász: Vasko-Juhász, Désirée, Die Südbahn. Ihre Kurorte 

und Hotels (Semmering-Architektur, Band I, Herausgegeben von Mario Schwarz), Wien, Köln, Weimar, 2006, v. a. 

S. 233-293 (zu den Ausbauten der Jahre 1901 bis 1903 durch Alfred Wildhack; Abb. z. B. auf S. 235 (Abb. 224), S. 

239 (Abb. 228), S. 243 (Abb. 232: Reichenau, Villa Morpurgo, Alfred Wildhack, 1902), S. 285 (Abb. 272), S. 301 

(Abb. 286)). Alfred Wildhack und Max Hegele kannten einander als Kollegen aus ihrer gemeinsamen Zeit im Archi-

tekturbüro Franz von Neumanns. 

(271) Weitere steirische Bauernhäuser, deren Schmalseiten gewisse Ähnlichkeiten mit dem hölzernen Obergeschoß 

des Jagdhauses aufweisen, werden im folgenden Werk vorgestellt: Pöttler, Viktor Herbert, Führer durch das Öster-

reichische Freilichtmuseum, Vierte, erweiterte Auflage (Schriften und Führer des Österreichischen Freilichtmuse-

ums in Stübing bei Graz, Nr. 12), Stübing, 1985, z. B. S. 85 (Rauchstubenhaus aus Eggartsberg, Geistthal bei Voits-

berg), S. 103 (Rauchstubenhaus aus Sallegg bei Birkfeld), S. 137 (Brunnerkeusche aus St. Nikolai im Sölktal). 

(272) Pöttler, Viktor Herbert, Volksarchitektur der Oststeiermark (Zeitschrift Gleisdorf, Sonderband 1, Herausgege-

ben von Robert F. Hausmann), Gleisdorf, 1982, v. a. Abb. 45 (Hohenilz bei Weiz), 47 (Etzerdsorf bei Weiz), 55 

(Prätis bei Pöllau). 
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mehr verankert werden: Insbesondere der Wiener Architekt Franz von Neumann, im übrigen ein 

früher und wichtiger Arbeitgeber Max Hegeles, hatte ab 1882 im Semmeringgebiet mehrere Vil-

len entworfen und ausgeführt, deren Struktur und schmückende Detailformen teilweise Salzbur- 

ger, Tiroler und Schweizer Gehºften entlehnt worden waren und am Jagdhaus ĂWaldesruhñ stark  

vereinfacht neuerlich erscheinen(273). Wie Schwarz ausführt, hielt mit diesen typologisch bedeu-

tenden Villen am Semmering der scheinbar bodenstªndige ĂHeimatstilñ Einzug(274), der damals 

vielfach als ideologischer und künstlerischer Kontrast zur städtisch konnotierten Richtung des 

Späthistorismus galt, obwohl akademisch gebildete Architekten beide Ausdrucksmöglichkeiten 

entwickelt hatten und diese auch neben- und miteinander einsetzten. Meist waren die Architekten 

ohnehin in mehreren Stilen bewandert und entschieden gemeinsam mit ihren Auftraggebern so-

wie der Bauaufgabe und den hierfür gültigen Konventionen entsprechend, ob rustikale, maleri-

sche Zierate oder eher großstädtische, historische Formen angemessen erschienen. Entgegen der 

Hoffnungen vieler romantischer Patrioten gab es um 1900 keine Ănationalenñ Stile mehr, son-

dern höchstens noch regionale Variationen einer vernetzten, sich weltweit sehr ähnlich entwik-

kelnden Baukunst.  

 

Nachdem Franz von Neumann 1882 die Villa Schönthaler entworfen und damit einen leicht wie-

dererkennbaren ĂStilñ begründet hatte, der rasch von verschiedensten Architekten aufgegriffen  

 ________________________________________ 

(273) Schwarz, Villenbau, zit. Anm. 270, S. 115-118. Siehe des weiteren: Schwarz, Stilfragen der Semmeringarchi-

tektur (2), in: Kos, Eroberung der Landschaft, zit. Anm. 270, S. 568-570; Schwarz, Mario, Die Architektur der Som-

merfrische, in: Pusch, Eva, Kos, Wolfgang, Schwarz, Mario (Mitarb.), Architektur der Sommerfrische, St. Pölten 

Wien, 1995, Fotos v. a. S. 58 (Villa Neumann), S. 60 (Villa Leibenfrost), Text v. a. S. 94-96. Die bisher umfang-

reichste und wichtigste Arbeit über die zumeist von Wiener Großbürgern in Auftrag gegebenen, zwischen etwa 1880 

bis 1910 entstandenen Landhäuser im Semmeringgebiet stammt von Günther Buchinger. In dieser analytischen 

Kunsttopographie werden die alpinen Architekturvorbilder, die Entwicklungsgeschichte und die charakteristischen 

Erscheinungsformen des schwer zu definierenden Semmeringstils erläutert. Buchinger, Günther, Villenarchitektur 

am Semmering (Semmering Architektur, Band 2, Herausgegeben von Mario Schwarz), Wien, Köln, Weimar, 2006, 

siehe v. a.: S. 67-130, 170-173, 182-184, 188-190. 

(274) Schwarz, Villenbau, zit. Anm. 270, S. 116-118, 120; Schwarz, Sommerfrische, zit. Anm. 273, S. 94-96. Neu-

mann betrachtete die Architektur der Salzburger und Tiroler Bauernhöfe als vorbildhaft für seine Landhäuser, wäh-

rend er die bodenständigen, aber wohl allzu bescheidenen Bauformen und Haustypen in Ostösterreich ganz bewußt 

ablehnte und als überwundenes Relikt betrachtete (S. 94). Buchinger (zit. Anm. 273, v. a. S. 44-71) macht deutlich, 

daß sich vor allem Franz von Neumann, aber auch einige andere im Semmeringgebiet tätige Architekten mit der 

damals noch jungen Bauernhausforschung auseinandersetzten und entsprechende Mappenwerke zu Rate zogen, 

denen sie so manche Anregung für die von ihnen entworfenen Villen entnahmen und dadurch allmählich eine 

bemerkenswerte ĂUnterartñ des spªten Historismus entwickelten. Als einfluÇreiches ĂMusterbuchñ f¿r Architekten, 

die im ĂHeimatstilñ bauten, gilt unter anderem: Gladbach, Ernst, Der Schweizer Holzstyl in seinen kantonalen und 

constructiven Verschiedenheiten vergleichend dargestellt mit Holzbauten Deutschlands, Erste Serie, Zürich, 1882 

(siehe etwa: Taf. 13, 14, 30 (ĂGanglzierñ); Taf. 20 (ĂDachreiterñ bzw. ĂGlockent¿rmchenñ); Taf. 26, 27, 32, 33, 34 

(abgetreppte bzw. abgeschrägte Balkenlagen)). Vorbildhaft für den Semmeringstil waren nicht nur die dekorativen 

Formen, sondern auch die konstruktiven Details der überlieferten bäuerlichen Holzarchitektur.  
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und in mannigfaltigsten Variationen angewendet wurde, ließ er 1893 und 1894 in derselben Re-

gion ein Landhaus für sich und seine Familie errichten, das zumindest in Fachkreisen bald größe- 

re Bekanntheit erlangte (ABB. 78)(275). Ebenso wie die ĂWaldesruhñ besitzt auch das Anwesen 

des Franz von Neumann ein gemauertes, teilweise verputztes Sockelgeschoß, zwei bewohnbare, 

im Blockverband aus Holz errichtete Stockwerke, abgetreppte Balkenköpfe unterhalb der Giebel, 

die beliebte ĂGanglzierñ, Fensterlªden mit eingesªgten Grifflºchern und nicht zuletzt mehrere 

Rauchfänge unterschiedlicher Höhe. Eine ähnlich vielfältige, kreativ weiterentwickelte Misch-

ung überlieferter ländlicher Bauweisen kennzeichnet auch die 1894 und 1895 entstandene Villa 

Bittner und die 1898 und 1899 errichtete Villa Leibenfrost (ABB. 79) am damals bereits tourist-

isch gut erschlossenen Semmering(276). Es ist davon auszugehen, daß Hegele als einstiger Ange- 

stellter im Atelier Neumanns die genannten Bauten wesentlich gründlicher studiert hatte als viele 

seiner Berufsgenossen, die Fachzeitschriften konsultieren oder eine ĂBildungsfahrtñ nach Nie-

derösterreich antreten mußten, um diese Architektur und die zugrundeliegenden Entwürfe ken-

nenzulernen. Eher typologisch denn gestalterisch verwandt mit dem Jagdhaus ĂWaldesruhñ ist 

das um 1900 entstandene und 1906 von Josef Hoffmann luxuriös eingerichtete sogenannte 

ĂBlockhausñ auf der Hochreith bei Hohenberg, das dem Auftraggeber Karl Wittgenstein gemein- 

sam mit mehreren Villen am Gelände als Jagdsitz diente, wobei der im Inneren entwickelte 

künstlerische Anspruch nach außen hin nobel verborgen wurde(277). Das schlichte, ebenerdige 

Holzhaus besitzt hochrechteckige Fenster mit Läden und ein niedriges, wohl für Dienerzimmer 

genutztes Dachgeschoß. Ähnlich wie Arthur Krupp in Berndorf betätigte sich auch Baron Rudolf 

________________________________________ 

(275) Zur Villa Neumann: Karplus, Arnold, Neue Landhäuser und Villen in Österreich, Wien, 1910, Taf. 80; 

Schwarz, Villenbau, zit. Anm. 270, S. 116-118 (Abb. 115);  Schwarz, Semmeringarchitektur (2), zit. Anm. 273, S. 

568 (hier den Jahren 1883/1884 zugeordnet), 569; Schwarz, Sommerfrische, zit. Anm. 273, S. 58 (Abb.), S. 95 (hier 

den Jahren 1883/1884 zugeordnet); Buchinger, Villenarchitektur, zit. Anm. 273, S. 76, 182-184 (hier den Jahren 

1893/1894 zugeordnet). Auch im ĂDehio Niederºsterreich S¿dlich der Donauñ (zit. Anm. 19, S. 2230) ist als Bau-

zeit 1893 bis 1894 angegeben. Die jüngere Literatur ordnet das Anwesen des Franz von Neumann aus unbekannter 

Ursache also zehn Jahre später ein, obwohl es aufgrund seiner schlichten Gestalt der Villa Schönthaler viel näher 

steht als den Häusern Bittner und Leibenfrost mit ihrer überbordenden Dekoration. Ganz allgemein ist festzuhalten, 

daß die folgenden Vergleiche selbstverständlich nur eine mehr oder weniger willkürliche Auswahl aus einer Fülle 

von infrage kommenden Bauten darstellen. Nicht zuletzt wird die Möglichkeit derartiger Überlegungen maßgeblich 

von den verfügbaren Abbildungen beeinflußt.   

(276) Zur Villa Bittner: Karplus, Neue Landhäuser, zit. Anm. 275, Taf. 84; Schwarz, Villenbau, zit. Anm. 270, S. 

116-117, 119 (Abb. 116-117); Schwarz, Semmeringarchitektur (2), zit. Anm. 273, S. 569 (mit Abb.); Schwarz, 

Sommerfrische, zit. Anm. 273, S. 61 (Abb.), S. 95; Buchinger, Villenarchitektur, zit. Anm. 273, S. 76, 182-184. Zur 

Villa Leibenfrost: Schwarz, Villenbau, zit. Anm. 270, S. 117 (Abb. 114); Schwarz, Semmeringarchitektur (2), zit. 

Anm. 273, S. 569; Schwarz, Sommerfrische, zit. Anm. 273, S. 60 (Abb.), S. 95; Buchinger, Villenarchitektur, zit. 

Anm. 273, S. 94-95, 170-173. 

(277) Schwarz, Mario, Die Villen der Gründerzeit als denkmalpflegerisches Problem, in: Landhaus und Villa in Nie-

derösterreich, zit. Anm. 270, S. 137-140 (Abb. 143).  
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von Gutmann im steirischen Kalwang als vªterlicher, ĂselbstbewuÇter Philantrophñ, der seinen 

Angestellten Siedlungsbauten sowie ein Kranken- und ein Schulhaus errichten ließ(278). Zu die-

sen sämtlich von Anton Gold entworfenen, zwischen 1907 und 1914 ausgeführten Bauten, die 

noch heute das Ortsbild prägen, gehören etwa auch die Wohnhäuser der Holzarbeiter (ABB. 80) 

und das Arzthaus (ABB. 81), deren Äußeres, ebenso wie beim Jagdhaus in Inner-Wiesenbach, 

von gemauerten, weiß verputzten Erdgeschossen und aus Holz gezimmerten Stockwerken unter 

hohen, künstlerisch wirksamen Dächern bestimmt wird. Wie unter anderem die großen, hoch-

rechteckigen Fenster verraten, wurden auch hier Formen der traditionellen, alpinen Architektur 

auf Häuser übertragen, deren innere Organisation bereits gehobeneren zeitgenössischen An-

sprüchen genügte. Obwohl der Wiener Architekt Max von Ferstel für die 1908 realisierte Villa 

Dr. Klemprer in Edlach an der Rax kennzeichnende Elemente steirischer Bauernhäuser, wie sie 

der Blockverband und die steilen Walmdächer darstellen, und typische, von Salzburger und Tiro-

ler Höfen übernommene Charakteristika wie das Glockentürmchen und die Brüstungen der Bal-

kone, kombinierte, kam ein durchaus einheitlich wirkendes Erscheinungsbild von gebührender 

ĂRustikalitªtñ zustande (ABB. 82)(279). In so mancher Einzelheit erinnert diese Villa damit an 

das Jagdhaus. Dies traf beispielsweise auch auf die 1913 durch Alexander Seebacher umgebaute, 

1945 zerstörte Villa Bellella in Payerbach zu, deren Ober- und Dachgeschoß aus Holzbalken 

gezimmert war, mit Läden verschließbare Fenster aufwies und einen hinter die Wandfläche unter 

Dach verlegten Balkon mit ausgesägten Geländerbrettern besaß (ABB. 83)(280). Vermutlich von 

1911 bis 1913 wurde in der Strechen nahe der steirischen Ortschaft Rottenmann für Max von 

Gutmann das JagdschloÇ ĂTheuerdankñ errichtet(281), das nicht nur aufgrund seiner Ähnlichkeit 

mit unserem Jagdhaus ĂWaldesruhñ hier angef¿hrt werden soll, sondern auch als Beispiel für die 

oben erwähnte, bedauerliche Verborgenheit großer und künstlerisch anspruchsvoller Bauten in- 

nerhalb weitgehend unzugänglicher Ländereien dienen kann (ABB. 84a-b)(282). Auch dieses Ge- 

________________________________________ 

(278) Achleitner, Friedrich, Museum moderner Kunst (Hrsg.), Österreichische Architektur im 20. Jahrhundert, Ein 

Führer in vier Bänden, Band II, Kärnten, Steiermark, Burgenland, Salzburg, Wien, 1983, S. 216-217 (mit Abb.). Die 

treffende Bezeichnung ĂSelbstbewuÇte Philantrophieñ wurde ebenfalls dieser Ortsbeschreibung entnommen. 

(279) Schwarz, Sommerfrische, zit. Anm. 273, S. 98-99 (Abb.); und: Karplus, Neue Landhäuser, zit. Anm. 275, Taf. 

15 (Schaubild). 

(280) Schwarz, Sommerfrische, zit. Anm. 273, S. 98, 100 (Abb.). Weitere Bauten, die in gewissen Details dem 

Jagdhaus gleichen, sind etwa die ehemalige, 1904 nach Entwürfen von Carl Postl und Carl Weinzettl entstandene 

Villa Schauta in Reichenau (Schwarz, Sommerfrische, zit. Anm. 273, S. 51 (Abb.); Buchinger, Villenarchitektur, zit. 

Anm. 273, S. 118 (Abb.), 119) und das von 1908 bis 1910 errichtete Hotel ĂKnappenhofñ in Edlach (Schwarz, Som-

merfrische, zit. Anm. 273, S. 50 (Abb.), S. 107). 

(281) Siehe: Schaar, Daniel, auf: http://www.rottenmann-ak.at/gallerie/displayimage.php?pid=571&fullsize=1 , ab-

gerufen am 19. 7. 2014. 

(282) Selbst im ĂDehio Steiermarkñ ist dieses Gebªude nicht angef¿hrt. Mºglicherweise wurde das JagdschloÇ 

ĂTheuerdankñ aber auch zerstºrt: Ebenfalls f¿r Max von Gutmann war in der Strechen nahe Rottenmann bereits von 

http://www.rottenmann-ak.at/gallerie/displayimage.php?pid=571&fullsize=1
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bäude eines unbekannten Architekten ist als Ständerbau über einem gemauerten, weiß geputzten 

Erdgeschoß ausgeführt und zeichnet sich durch eine reich bewegte Dachlandschaft mit mehreren 

Rauchfängen aus, die der ï allerdings weitaus bescheideneren Version des Max Hegele in Inner-

Wiesenbach recht nahe steht. Das von Gustav von Neumann entworfene und 1914 errichtete 

Jagdhaus ĂThalhofñ des F¿rsten Liechtenstein in Breitenstein diente nicht nur demselben Zweck 

wie das Jagdhaus ĂWaldesruhñ, sondern ist mit diesem auch in baulicher Hinsicht vergleichbar, 

da es - ganz allgemein gesprochen - ebenfalls ein gemauertes, teilweise weiß verputztes Erdge-

schoÇ mit einem halbrund geschlossenen ĂPanoramafensterñ und ein hºlzernes Stockwerk be-

sitzt (ABB. 85)(283). Hier wie dort geben das eher einfache, fast schmucklose Äußere, manche 

Details und die Proportionen zudem Hinweise auf die späte Entstehungszeit. In das Jahr des Bau-

beginnes des Jagdhauses ĂWaldesruhñ 1914 fªllt auch die Errichtung der von Rudolf Bredl und 

Karl Stöger entworfenen Villa Jaray am Kreuzberg, deren Gestalt auf das Vorbild eines oberöst-

erreichischen Bauernhauses zurückgehen soll (ABB. 86)(284). Das relativ hohe, gemauerte und 

weiß verputzte Erdgeschoß sowie das hölzerne Stockwerk mit seinen beiden übereinander lie-

genden Balkonen und dem abschließenden, im Winkel von etwa 45 Grad geneigten Walmdach 

erlauben jedoch durchaus Assoziationen zum Jagdhaus in Inner-Wiesenbach, insbesondere mit 

dessen Ăsteirischerñ, dem TalschluÇ zugewandter Schmalseite. Ein von Buchinger f¿r dieses 

Haus konstatiertes Ăextrem konservatives Weiterleben historistischer Tendenzenñ(285) läßt sich 

insofern relativieren, als auch um 1920 und selbst nach 1930 noch so manches, auf die lokale 

Tradition rekurrierendes Beispiel regionalistischer Architektur in Österreich entstand: Gut zu 

erkennen ist dies etwa am Klostermeierhof der Salzburger Stiegl-Brauerei (Karl Pirich, 1918-

1920), am Hotel ĂWasnerinñ in Bad Aussee (Leopold Bºhm, 1933-1934) sowie am Haus Wood-

ward in St. Jakob am Thurn (Martin Knoll, 1934-1935)(286), deren Architekten allesamt Zierate 

oder Massengliederungen aus der Volksbaukunst verwendet haben. Nicht zuletzt steht selbstver-

ständlich auch das in mancherlei Hinsicht mit vielen der hier genannten Villen und dem Jagd- 

_________________________________________ 

1900 bis 1902 ein durch Alexander von Wielemans entworfenes, drei- bis viergeschossiges, kostbar ausgestattetes 

Landschloß entstanden, das laut Buchinger (zit. Anm. 273, S. 124 (Abb.), 125-126) als Ăgewaltigster Blockbau ¥st-

erreichsñ gelten konnte und dennoch 1980 dem AbriÇ zum Opfer fiel é Siehe hierzu auch: Karplus, Neue Land-

häuser, zit. Anm. 275, Taf. 110. 

(283) Schwarz, Sommerfrische, zit. Anm. 273, S. 66 (Abb.), 101-102; Buchinger, Villenarchitektur, zit. Anm. 273, 

S. 127-128 (mit Abb.). 

(284) Buchinger, Villenarchitektur, zit. Anm. 273, S. 124 (mit Abb.). 

(285) Ebenda. 

(286) Klostermeierhof: Achleitner, Friedrich, Museum moderner Kunst (Hrsg.), Österreichische Architektur im 20. 

Jahrhundert, Ein Führer in vier Bänden, Band I, Oberösterreich, Salzburg, Tirol, Vorarlberg; Salzburg, Wien, 1980, 

S. 279; Hotel ĂWasnerinñ: Achleitner, ¥sterreichische Architektur, II, zit. Anm. 278, S. 141; Haus Woodward: 

Achleitner, Österreichische Architektur, I, zit. Anm. 286, S. 237. 
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haus ĂWaldesruhñ gut vergleichbare ĂAnton Hueber-Hausñ noch immer in dieser Tradition einer 

rückwärtsgewandten und dennoch künstlerisch durchaus eigenständigen Holzbaukunst. 

 

 

4. Gedächtnisbau für die Gefallenen im Park der Franz Josef-Militärakademie ( Landwehr-

Kadettenschule), Boerhaavegasse 13-15, Wien III.,  Landstraße [1030 Wien], 1917/1918 

 

Max Hegeles kriegsbedingte Tätigkeit als Angestellter der Bauabteilung in der ĂKaiser Franz Jo-

sef-Militªrakademieñ, die 1912 aus der ĂLandwehr-Kadettenschuleñ hervorgegangen war(287), ist 

aufgrund der von ihm selbst verfaßten Biographie vom 23. Dezember 1916 bis zum 8. Juli 1918 

glaubhaft nachgewiesen(288), während über die genaue Aufgabenstellung und die für das Heer 

tatsächlich ausgeführten Bauten fast keine Angaben vorliegen. Die beiden vier- bis fünfgeschos-

sigen, ursprünglich durch eine Eisenbrücke verbundenen Bauten dieser Erziehungsanstalt in der 

Boerhaavegasse 13-15 in Wien-Landstraße wurden nach Entwürfen von Kriegsministerialbeam- 

ten in den Jahren 1895 und 1898 auf einem ehemals in kaiserlichem Besitze befindlichen Grund-

stück errichtet(289). Sechs hohe, fast turmartige Quertrakte mit reich gezierten Attikazonen sind 

bis nahe an die Straße vorgeschoben und verbergen in der fast immer gegebenen Schrägansicht 

die dahinterliegenden, niedrigeren Verbindungsbauten, wodurch ein reizvoller Rhythmus die 

Baulinie aufbricht. Die in üppigen neobarocken Formen gehaltenen Schauseiten des 1895 errich-

teten Hauptgebäudes wurde vom Architekten Franz von Krauß konzipiert(290). 

 

Hegele hatte als Bediensteter der Militªrakademie 1917 oder Anfang 1918 einen ĂGedªchtnis-

bauñ f¿r die Ăgefallenen Zºglingeñ entworfen, dessen Errichtung im letztgenannten Jahr Ăim Par- 

______________________________________ 
  

(287) Siehe u. a.: Otschenaschek, Eduard, II. Gebäude der k. k. Landwehr, aus: F. Militärgebäude, in: Kortz, Paul 

(Red.), Wien am Anfang des XX. Jahrhunderts, Zweiter Band, Wien, 1906, S. 316 (mit Abbildung); Otschenaschek, 

Eduard, II. Gebäude der k. k. Landwehr, aus: F. Militärgebäude, in: Paul (Red.), Technischer Führer durch Wien, 

zit. Anm. 60, S. 447 (mit Abbildung). Diese Beschreibungen von 1906 und 1910 führen die Einrichtung noch als 

ĂLandwehr-Kadettenschuleñ, wªhrend Hegele bereits von der ĂKaiser Franz Josef-Militªrakademieñ spricht (ĂLe-

benslaufñ, zit. Anm. 24, S. [6]), woraus zumindest auf eine Umbenennung der Anstalt geschlossen werden kann. 

Wie aus dem Pester Lloyd vom 23. Februar 1918 (zit. Anm. 96, S. 5) und der Militär-Zeitung vom 1. März 1918 

(zit. Anm. 96, S. 18) hervorgeht, hatte man am Standort der ehemaligen Landwehr-Kadettenschule am 22. Februar 

1912 die Franz Josef-Militärakademie gegründet und somit nicht nur eine Umbenennung durchgeführt, sondern 

wohl auch neue Zielsetzungen und Lehrinhalte festgeschrieben. 

(288) Lebenslauf, zit. Anm. 24, S. [6-7]. Siehe hierzu auch das Kapitel II.2. dieser Arbeit. 

(289) Dehio Wien, II. bis IX. und XX. Bezirk, zit. Anm. 19, S. 104. 

(290) Siehe u. a.: Otschenaschek, Gebäude der k. k. Landwehr, 1906, zit. Anm. 287, S. 316; Otschenaschek, Ge-

bäude der k. k. Landwehr, 1910, zit. Anm. 287, S. 447; Dehio Wien, II. bis IX. und XX. Bezirk, zit. Anm. 19, S. 

104; Herzner-Kaiser, Dagmar, Franz von Krauß, auf: http://www.architektenlexikon.at/de/328.htm , abgerufen am 

29. 1. 2014). 

http://www.architektenlexikon.at/de/328.htm
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keñ begonnen werden konnte(291). Im Rahmen der Feier zur Grundsteinlegung dieses Denkmales 

am 22. Februar 1918 wurde der Architekt ĂSeiner Kaiserlichen Hoheit Feldmarschall Erzherzog 

Friedrichñ vorgestellt, wie er selbst nach 23 Jahren nicht zu erwªhnen vergaÇ(292). Leider konnte 

bisher weder das genaue Aussehen festgestellt, noch das weitere Schicksal dieses ĂGe-

dächtnisbauesñ belegt werden, der sich im groÇen ĂGartenñ des Hauptgebªudes befunden hat. 

Ein publizierter Grundriß aus dem Jahr 1906 zeigt diesen noch heute vorhandenen, aber stark 

verwilderten, teilweise verbauten und gªnzlich unzugªnglichen ĂGartenñ, der sicher mit dem von 

Hegele genannten ĂParkñ identisch ist (ABB. 87)(293). Der Garten gehört seit 1919 zu einer nach 

wie vor bestehenden Schule, weshalb die selbständige Recherche dort kaum möglich ist oder im 

Vorfeld größeren behördlichen Aufwand erfordern würde. Einer schriftlichen Auskunft zufolge 

befand sich Ăan der Mauer Ecke Barmherzigengasse ï Eslarngasseñ innerhalb des Anstaltsgelän-

des ein kleines Gebäude in Gestalt eines Pavillons, das ĂMausoleumñ genannt und vermutlich in 

der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts abgerissen wurde(294). Hierbei dürfte es sich höchst-

wahrscheinlich um den von Hegele entworfenen ĂGedªchtnisbauñ gehandelt haben, der somit f¿r 

die Nachwelt verloren ist und leider offenbar auch nicht in Abbildungen festgehalten wurde.  

 

Der allgemeine gesellschaftliche Modernisierungsprozeß hatte seit der Jahrhundertwende immer 

schwerwiegendere Volksaufstände, Nationalitätenkonflikte und Unabhängigkeitsbestrebungen 

verschiedener Ethnien innerhalb der österreichisch-ungarischen Monarchie zur Folge, die auf 

_________________________________________ 

(291) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 6]: Ă1917 Entwurf und Ausf¿hrung eines Gedªchtnisbaues f¿r die / ,Gefallenenó 

(Zöflinge [heißt: Zöglinge] der Kaiser Franz Josef Militär- / akademie) im Parke der Akademie, Wien III,. Boerha-

vegasse [...]ñ. Das Mausoleum sollte zum einen dem Andenken der an der Franz Josef-Militärakademie ausgebilde-

ten und im Krieg gefallenen Offiziere gewidmet sein und zum anderen an jene Offiziere erinnern, welche die bis 

1912 hier als Vorgängereinrichtung beheimatet gewesene Landwehr-Kadettenschule als Absolventen verlassen hat-

ten. Siehe: Pester Lloyd, 23. Februar 1918, zit. Anm. 96, S. 5; Militär-Zeitung, Nr. 5, 1. März 1918, zit. Anm. 96, S. 

18. 

(292) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 6]: ĂAnläszlich der Grundsteinlegung dieses Baues Sr. kais. / Hoheit Feld-

marschall Erzherzog Friedrich vorgestellt.ñ; Pester Lloyd, 23. Februar 1918, zit. Anm. 96, S. 5; Militär-Zeitung, 

Nr. 5, 1. März 1918, zit. Anm. 96, S. 18 (Der 22. Februar 1918 war der sechste Jahrestag der Gründung dieses Insti-

tutes.). Siehe hierzu auch: Kapitel II.2 mit Anm. 96 sowie Anm. 287 dieser Arbeit. 

(293) Otschenaschek, Gebäude der k. k. Landwehr, 1906, zit. Anm. 287, S. 315. Im ehemaligen Hauptgebäude der 

Militªrakademie (Boerhaavegasse 15) wurde 1919 die ĂBundeserziehungsanstalt f¿r Mªdchenñ eingerichtet, die 

heute als ĂHºhere Internatsschule des Bundesñ weiterbesteht. Deshalb ist das innen und auÇen erneuerte und umge-

baute Haus f¿r ĂSchulfremdeñ kaum zugªnglich, wodurch keine Suche nach dem ĂGedªchtnisbauñ im Garten erfol-

gen konnte. Das zweite Gebäude der früheren Militärakademie (Boerhaavegasse 13) beherbergt seit 1919 verschie-

dene Ambulanzen des Krankenhauses ĂRudolfstiftungñ; im ºffentlichen Hof sind keinerlei Spuren einer sicher einst 

unverkennbaren Memorialarchitektur zu erkennen.  

(294) An dieser Stelle danke ich Alfred Woda von der ĂHºheren Internatsschule des Bundesñ f¿r seine am 18. April 

2012 erhaltenen Auskünfte zum ĂGedªchtnisbauñ. Im Garten der Militªrakademie befand sich im ¿brigen auch eine 

Statue von Kaiser Franz Josef, die Ăheute angeblich auf dem Gelªnde der Stiftskaserneñ in Mariahilf steht. Bis heute 

ist ein ĂDenkmal zur Erinnerung an die Schlacht von Aspernñ vorhanden.   
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Seiten der herrschenden Eliten kaum verstanden und darum als bedrohlich empfunden wurden. 

Die Politik versuchte demzufolge auch viel zu selten, dieser staatsgefährdenden Unzufriedenheit 

der Menschen durch dringend notwendige Reformen zu begegnen, sondern griff auf das altbe-

währte, aber zu jener Zeit nicht mehr taugliche Mittel der Repression zurück. Einflußreiche kon-

servative Ideologen wiederum unternahmen den Versuch, eine vºlkerverbindende ĂReichsideeñ 

aufzubauen und der Bevölkerung näherzubringen, indem sie die geschichtliche Bedeutung der 

Habsburgerdynastie durch Feierlichkeiten, Publikationen und Monumente würdigten(295): Auch 

der damals ausschließlich für staatliche, städtische oder großbürgerliche Auftraggeber tätige Max 

Hegele arbeitete im Rahmen seiner Tätigkeit an diesem Konstrukt eines neuen Patriotismus mit, 

wie das 1907 für Aspern entworfene Erzherzog Karl-Denkmal und das 1913 für die Schmelz 

vorgesehene Grabmal der Maria Theresien-Ritter eindrücklich unter Beweis stellen.  

 

Im Ersten Weltkrieg bekamen diese Tendenzen eine neue Dimension, da die nun an vielen Orten 

entstehenden Denkmäler wesentlich deutlichere Manifestationen des übersteigerten Patriotismus 

waren als jedes bisher ausgeführte oder im Projektstadium verbliebene Monument, zumal man 

bis 1916 oder sogar 1917 noch an einen Sieg glauben konnte. Für größere Denkmäler, die 

Ăeigentlichñ an die Gefallenen erinnerten und deren ĂHeldentodñ w¿rdigten, hatten die Entwerfer 

aus eigenem Antrieb oder in vorauseilendem Gehorsam fast immer auch Aufschriften und Bild-

hauerarbeiten vorgesehen, die leicht verstªndliche, Ăerbaulicheñ und Ăvaterlandstreueñ Botschaf-

ten an die Betrachter richteten und deshalb vom Staat gern gesehen oder sogar gefördert wurden:  

 

So hatte beispielsweise das Preisgericht eines bereits im Februar 1915 vom Ăk. k. Ministerium 

f¿r Kultus und Unterrichtñ ausgeschriebenen und ausschlieÇlich ºsterreichischen K¿nstlern vor-

behaltenen ĂWettbewerbes f¿r Kriegsdenkmªlerñ unter nicht weniger als 223 Projekten zu wäh- 

len, von denen schließlich 25 ausgezeichnet beziehungsweise ehrend erwähnt wurden(296). Unter 

_________________________________________ 

(295) So erschien beispielsweise ab 1904 die durch Alfred von Berger, Leopold von Chlumetzky, Karl Glossy und 

Felix von Oppenheimer herausgegebene, monatlich erscheinende Ă¥sterreichische Rundschauñ, in der verschiedene, 

meist dem Adelsstand oder dem höheren Beamtentum angehörende Autoren über historische, kulturelle oder politi-

sche Themen geistvolle Artikel verfaßten, die zwar konservativ und kaisertreu ausgerichtet, aber weit entfernt von 

nationalistischen Kampfrufen waren, wie es sie in jenen Jahren selbstverständlich auch gab. Ihren Höhepunkt er-

reichten die patriotischen Kundgebungen im Jahr 1908, als aus Anlaß der 60-jährigen Herrschaft von Kaiser Franz 

Josef I. nicht nur unzählige Festzüge, Denkmalenthüllungen und Gebäudeeröffnungen stattfanden, sondern auch 

Prachtwerke aller Art und für jede Bevölkerungsschicht in hohen Auflagen auf den Markt kamen. Als Beispiele sei- 

en hier nur die Werke Ă60 Jahre auf Habsburgs Thronñ und ĂWien seit 60 Jahrenñ (f¿r die ĂJugend Wiensñ be-

stimmt) genannt.  

(296) Im folgenden, opulent ausgestatteten Werk sind alle 25 preisgekrönten Arbeiten abgebildet und beschrieben: 

Kriegsdenkmäler, Die beim Wettbewerb des k. k. Ministeriums für Kultus und Unterricht durch Preise und ehrende  
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den Siegern befanden sich auch die Architekten Friedrich Pindt(297), Emil Hoppe, Marcell Kam-

merer, Otto Schönthal und Robert Kalesa, die wir als Konkurrenten, Kollegen oder Schüler Max 

Hegeles kennen. Hegele selbst hat vermutlich nicht an diesem Wettbewerb teilgenommen, da 

jeder diesbezügliche Hinweis fehlt. Der Beitrag des wohl bekanntesten mitwirkenden Baukünst-

lers Friedrich Ohmann sah im übrigen ein gewaltiges Ăºsterreichisches Walhallañ in Gestalt ein-

es burgartigen Tempelbaues am Leopoldsberg vor(298). Dem Anlaß und der Zeit entsprechend 

wirken die meisten Arbeiten vor allem durch den suggestiven Symbolismus ihrer schweren, 

Ăsteinlastigenñ, Ărohenñ Architektur und Skulptur, als deren wichtigste Vorbilder unverkennbar 

das Theoderich-Grabmal in Ravenna (um 520), die Bismarck-Türme von Wilhelm Kreis (ab 

1899), das Leipziger Völkerschlacht-Denkmal von Bruno Schmitz (1896-1913) oder das Dresd-

ner Krematorium von Fritz Schumacher (1908-1911) benannt werden können.   

 

Vom 25. Mai bis zum 31. Juli 1915 fand ein von der Gemeinde Wien ausgeschriebener ĂWettbe-

werb zur Gewinnung von Entwürfen für eine ,Österreichische Völker- und Ruhmeshalleóñ am 

Kahlenberg statt, aus dessen lediglich 36 Einreichungen sechs mit Preisen ausgezeichnet wurden 

(299). Viele Teilnehmer konzipierten einen mauerbetonten, kuppelüberwölbten Zentralbau, der in 

seiner Gesamtgestalt oder bei manchen Einzelheiten eine zumindest mittelbare Abhängigkeit von 

Max Hegeles damals seit drei Jahren vollendeter Memorialkirche nicht verleugnen kann, wie die 

publizierten Abbildungen beweisen(300). 

________________________________________ 

Anerkennung ausgezeichneten Entwürfe, Neunzig Bilder und Pläne mit erklärendem Text und einer Einleitung, 

Wien, 1916. Die oben zitierten Informationen entstammen der genannten Einleitung eines anonymen Autors (S. 3-

4). Die zumeist von Architekturstudenten und Gewerbeschülern entworfenen Denkmäler sind ebenfalls in einer an-

spruchsvoll gestalteten Publikation beschrieben und abgebildet: K. k. Gewerbeförderungs-Amt (Hrsg.), Soldatengrä-

ber und Kriegsdenkmale, Wien, 1915. 

(297) Gemeinsam mit dem Maler Albert Janesch und dem Bildhauer Franz Günther hatte der junge Architekt 

Friedrich Pindt einen dezidiert Ămodernenñ, noch ganz von Otto Wagner beeinfluÇten - und dennoch prämierten - 

Entwurf eingereicht. Das Schaubild daraus wurde sogar als farbiges Frontispiz des 1916 erschienenen Werkes über 

die Preisträger (zit. Anm. 296) verwendet! Der von Friedrich Pindt im Jahr 1913 mit Max Hegele eingereichte 

Wettbewerbsentwurf für den Amtssitz der Oberösterreichischen Handelskammer in Linz entspricht hingegen ganz 

dem eher rückwärtsgewandten, aber beim großen Publikum und in den staatstragenden Institutionen weitaus belieb-

teren Neoklassizismus der unmittelbaren Vorkriegszeit, woraus einmal mehr die erstaunliche Anpassungsfähigkeit 

der Architekten jener Zeit ersichtlich wird (siehe: Kapitel III. 2.21. mit ABB. 44). 

(298) Kriegsdenkmäler, zit. Anm. 296, S. 11, Taf. 16-18; siehe auch: Bösel, Richard, Nr. 48-53 (über den Entwurf 

von Friedrich Ohmann), S. 87-94, Nr. 54-61 (über den Entwurf von Alois Hans ĂSchrammñ [richtig: Schram]), S. 

94-102, Nr. 62 (über den Entwurf von Heinrich Ried), S. 101-103, in: Monumente, zit. Anm. 188. 

(299) Wettbewerb-Ausschreibungen, zit. Anm. 197, S. 55-57. 

(300) Dies trifft - mehr oder weniger ausgeprägt - beispielsweise auf folgende Arbeiten zu: Robert Kalesa, ĂWahr-

zeichenñ, Taf. 11 (Robert Kalesa war immerhin Schüler von Max Hegele! Siehe: Prokop, Ursula, Robert Kalesa, 

auf: http://www.architektenlexikon.at/de/269.htm , abgerufen am 26. 5. 2014.), Karl Hassmann, Karl Seidl: ĂSursum 

Cordañ, Taf. 29-30. Auch ein Wettbewerbsprojekt, das formal und stilistisch der von Max Hegele und August Rehak 

im Charakter des ĂNew Romanesqueñ entworfenen und von 1904 bis 1905 am Marchfeldschutzdamm errichteten  

http://www.architektenlexikon.at/de/269.htm
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Fast erübrigt es sich, darauf hinzuweisen, daß aufgrund des weiteren Verlaufes der Geschichte 

keine Denkmäler und Ruhmeshallen nach einem im Rahmen dieser beiden Wettbewerbe ausge-

zeichneten Entwurf errichtet werden konnten. Während des Weltkrieges entstand mit dem von 

Engelbert Tula konzipierten ĂHeldendenkmalñ am Hameau in Neuwaldegg neben dem ĂGe-

dªchtnisbauñ von Max Hegele in Wien offenbar lediglich ein weiteres vergleichbares Werk, das 

an die Gefallenen erinnert und künstlerischen Wert besitzt (ABB. 88)(301). Ob Hegele für das nur 

in der Biographie überlieferte Denkmal im Garten der Militärakademie noch sehr spät seinen 

typischen ĂPersonalstilñ anwendete und es somit der Begrªbniskirche und der Kapelle in Weid-

lingau ähnlich gestaltete, ist unbekannt(302). Eher unwahrscheinlich ist, daß Hegele auf den neo-

romanischen Monumentalismus der Florianikapelle in Hof an der March zurückgriff, da ein 

solcher Bau zumindest durch Natursteine verkleidet sein muß, was in Anbetracht des kriegs-

bedingt sicher minimalen Budgets wohl nur schwer durchführbar war. Eine gewisse formale und 

stilistische Ähnlichkeit mit der soeben genannten Florianikapelle besitzt übrigens ein 24 Meter 

hohes, gänzlich aus Beton gefertigtes Kriegerdenkmal, das von 1915 bis 1917 zwar unter der 

Bauaufsicht des Ingenieurleutnants Max Maurüber im burgenländischen Bruckneudorf entstand, 

aber durchaus von Max Hegele geplant worden sein könnte (ABB. 89)(303). 

 

 

 

 

 

 

 

_______________________________________ 
 

Florianikapelle ªhnelt, ist vertreten: Emil Hoppe, Marcell Kammerer, Otto Schºnthal, ĂA.E.I.O.U.ñ, Taf. 6-7; alle 

in: Kriegsdenkmäler, zit. Anm. 296. 

(301) Bei diesem weitgehend unbekannten Denkmal handelt sich um einen blockhaft geschlossenen Monopteros, 

dessen Halbsäulen eine Kuppel in Gestalt einer Halbkugel stützen. Das einzige, aber mehrfach verwendete Dekorati-

onsdetail ist ein Zackenfries. Siehe hierzu: Tula, Engelbert, Festschrift zur Enthüllung des Wienerwald-Heldendenk-

mals am Hameau bei Neuwaldegg, Wien, 1916 [acht Seiten]. Siehe auch: Wehdorn, Manfred, Freiplastik in Wien 

1451-1918 (Wiener Schriften zur Kunstgeschichte und Denkmalpflege, Band 2), Berlin, München, 2009, S. 201. Im 

entsprechenden Band des ĂDehioñ wird dieses Denkmal mit keinem Wort erwªhnt! Auch das Burgtor (oder ĂHel-

dentorñ!) am Wiener Heldenplatz wurde 1916 zum Kriegerdenkmal, doch fand hier lediglich eine Umgestaltung 

statt, weshalb es als Vergleichsbeispiel nicht geeignet erscheint. 

(302) Künstlerisch vergleichbar wären auch die im Rahmen von Wettbewerben vorgelegten Projekte für das Grab-

mal der Maria Theresien-Ritter auf der Schmelz in Wien von 1913 und für die Kapelle am Friedhof der böhmischen 

Stadt Tetschen von 1914. 

(303) Siehe hierzu: Achleitner, Österreichische Architektur, II, zit. Anm. 278, S. 449 (mit Abbildung). 
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5. Architektonische Gestaltung eines Teiles der Ersten Wiener Internationalen Messe, 

Wien II., Leopoldstadt, Rotunde im Prater, 1921 

 

Schon kurz nach dem Ende des Ersten Weltkrieges wurde in Österreich versucht, die gewaltsam 

unterbundenen internationalen Handelsbeziehungen durch die Abhaltung einer ĂErsten Wiener 

Messeñ wieder herzustellen(304). Die zunächst vorgesehene Errichtung eigener Gebäude war aus 

Kostengründen jedoch undurchführbar, weshalb die drei mit der Organisation der Messe beauf-

tragten Architekten Robert Oerley, Cesar Poppovits und Karl Witzmann im Frühjahr 1921 ent-

schieden, die Rotunde im Prater und die ehemaligen Hofstallungen in Mariahilf für Ausstel-

lungszwecke einer gründlichen Instandsetzung und Neugestaltung zu unterziehen(305). Um diese 

gewaltige Aufgabe in der kurzen, bis zur Eröffnung im Herbst 1921 verbleibenden Zeit lösen zu 

können, wurden die Detailplanungen mehreren Architekten übertragen, die in Absprache mit den 

Ausstellern schließlich die nach Warengruppen zusammengefaßten Messestände entwarfen. Max 

Hegele war dabei für das Aussehen der gesamten Nordgalerie der Rotunde verantwortlich, wo 

Textilerzeugnisse angeboten wurden(306). Es ist anzunehmen, daß Hegele, der bereits 1898 den 

Messestand des Hofanstreichers Leopold Jell für die Gewerbeausstellung im Prater gestaltet hat-

te, im Lauf seiner Karriere auch andere temporäre Architekturen entwarf. Über diesen Tätig-

keitsbereich Hegeles blieben leider nur wenige Aufzeichnungen erhalten(307). 

 

 

_______________________________________ 

 
(304) Kristan, Markus, Bauten auf dem Messegelände im Prater, 1873-1970, in: Stalzer, Alfred (Red.), Messe Wien, 

Vienna Fair, Wien, 2004, hier v. a. S. 140-141. 

(305) Siehe: Örley [nicht Oerley!], Robert, Die Wiener internationale Messe im Herbst 1921, in: Der Architekt, 

1921-22, zit. 109, S. 54-61, hier vor allem: S. 59-60. Die als Notlösung gewählten beiden Hauptstandorte dieser ers-

ten Wiener Messe entwickelten sich zur Dauereinrichtung: Noch heute ist die Wiener Messe in vielfach erneuerten 

und vergrößerten Gebäuden im Bereich des Praters untergebracht; die ehemaligen Hofstallungen dienten immerhin 

bis Mitte der 1990er-Jahre als ĂMessepalastñ ebenfalls Ausstellungszwecken. Robert Oerley und Cesar Poppovits 

arbeiteten bereits 1910 für die Gestaltung der Internationalen Jagdausstellung im Prater als Messearchitekten. Siehe: 

Kristan, Bauten auf dem Messegelände, zit. Anm. 304, S. 139. 

(306) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 7]: Ă1919 [...] Abschnittsarchitekt bei der Errich- / tung der 1. Wr. Herbstmes-

se.ñ Angesichts der Texte von Oerley (zit. Anm. 305, S. 59) und Kristan (zit. Anm. 304, S. 140-141) ist mit Sicher-

heit davon auszugehen, daß Hegele ein Irrtum unterlaufen ist, als er seine Tätigkeit als Messearchitekt im Jahr 1919 

ansiedelte. Die übrigen in der Rotunde beschäftigten Architekten waren Wilhelm Baumgarten, Franz Matuschek, 

Friedrich Pindt, Karl Hoffmann, ĂW. Weixlerñ [vermutlich Viktor Weixler!], Theodor Mayer, Ernst Howatitsch, Jo-

sef Hofbauer und Anton Floderer, wie Oerley (zit. Anm. 305, S. 59-60) und Kristan (zit. Anm. 304, S. 141) fest-

halten. Das Aussehen der von Hegele gestalteten Messestände ist leider nicht überliefert. 

(307) Siehe hierzu auch die Abschnitte IV.29 (Gedächtnisdenkmal am Holzweberplatz) und IV.30 (ĂWerbemalñ in 

der Adolf Hitler-Straße) dieser Arbeit. 
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6. Niederösterreichische Kreiskrankenkasse [Gebietskrankenkasse], Dr. Karl Renner-Pro-

menade 14, [3100] St. Pölten, Niederösterreich (mit Florian Prantl), 1925-1926 (1959-

1963 durch Um- und Zubauten vollständig verändert)  

 

 

Leider konnte bis heute nicht geklärt werden, ob Max Hegele während des Ersten Weltkrieges 

abgesehen vom Landhaus für Dr. Julius Bistritzky in St. Veit an der Gölsen und in der ersten 

Hälfte der Zwanziger Jahre neben dem Gemeindeamt für Golling-Neuda weitere Bauten ausfüh-

ren konnte oder ob er sich aufgrund fehlender Betätigungsmöglichkeiten auf die hoffnungsvolle 

Teilnahme an Wettbewerben beschränken mußte. Gemeinsam mit Florian Prantl, einem Kolle-

gen an der Bundeslehranstalt in der Schellinggasse, entwarf er 1923 und 1924 jedenfalls das neue 

Gebäude der Kreiskrankenkasse in St. Pölten, das von März 1925 bis Juli 1926 trotz der Ungunst 

der Zeiten errichtet wurde und somit als erstes wichtiges Werk des Architekten in der jungen Re-

publik gelten muß(308). Im Rahmen der Wettbewerbe um einen neuen Linzer Hauptbahnhof 

1922 sowie um einen Regulierungsplan für die böhmische Stadt Trautenau 1923 hatte Max He-

gele bereits mit Florian Prantl zusammengearbeitet(309), über dessen Leben und Bauten nur we-

nige gesicherte Informationen vorliegen, die im Folgenden zusammengefaßt werden sollen(310):  

 

Florian Prantl wurde am 21. Juli 1887 in Wien als Florian Prikryl geboren, maturierte 1906 an 

der Staatsgewerbeschule in der Schellinggasse und besuchte von 1913 bis 1914 an der Akademie 

der bildenden Künste die Meisterklasse von Leopold Bauer(311). Noch bevor Prantl sein kriegs-

bedingt unterbrochenes Studium im Jahr 1919 bei Franz von Krauß beendet hatte(312), wurde er  

_______________________________________ 
  

(308) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 8]: Ă1923-26 Projektierung und Ausführung des neuen Amts- und Ambula- / tori-

umsgebäudes der Kreiskrankenkasse in St. Pölten, gem. mit Prof. F. Prantl. [é] 1926 Vollendung des Amts-

gebäudes der Kreiskrankenkasse St. Pölte[n].ñ. Pfenneberger, Otto, Kreiskrankenkasse St. Pölten, in: Stein, Erwin 

(Hrsg.), St. Pölten (Die Städte Deutschösterreichs, Eine Sammlung von Darstellungen der deutschösterreichischen 

Städte und ihrer Arbeit in Wirtschaft, Finanzwesen, Hygiene, Sozialpolitik und Technik, Band III), Berlin-Friede-

nau, 1928, S. 248 (Der gesamte Aufsatz umfaßt immerhin sechs Seiten (245-250, 248-249 über das Bauwerk) und 

enthält zwei Außen- und drei Innenaufnahmen des Gebäudes.); Schmidt, Künstlerhaus, zit. Anm. 43, S. 238; ÖKT, 

Band LIV, 1999, zit. Anm. 20, S. 295 (mit Abbildung des ursprünglichen Aussehens); Dehio Niederösterreich süd-

lich der Donau, 2, zit. Anm. 19, S. 2003, Richter, Max Hegele, zit. Anm. 13, S. 15 (mit einer Abbildung). 

(309) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 7]. 

(310) Weihsmann, In Wien erbaut, zit. Anm. 12, S. 309. Selbst im ansonsten überaus reichhaltigen und fast unent-

behrlichen virtuellen Nachschlagewerk des ĂAZWñ (http://www.architektenlexikon.at) ist Florian Prantl kein bio-

graphischer Aufsatz gewidmet. 

(311) Zum Abschlußjahr nur: Festschrift, zit. Anm. 115, S. (239-)240. Das Übrige bei: Weihsmann, In Wien erbaut, 

zit. Anm. 12, S. 309. Florian Prantl soll ab 1913 auch bei Peter Behrens studiert haben. Siehe: (anonym,) Wohn-

hausanlage Kudlichgasse 26-28 (1100 Wien), auf: https://www.wienerwohnen.at/hof/743/Kudlichgasse-26-28.html , 

abgerufen am 11. 7. 2014 (Dieses ausf¿hrliche Informationssystem von ĂWiener Wohnenñ beschreibt die Architek-

tur aller Wohnhausanlagen der Gemeinde Wien und enthält zudem biographische Notizen über deren Entwerfer.). 

(312) Weihsmann, In Wien erbaut, zit. Anm. 12, S. 309. 

http://www.architektenlexikon.at/
https://www.wienerwohnen.at/hof/743/Kudlichgasse-26-28.html
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1918 Lehrer in der Staatsgewerbeschule und somit zum Kollegen Hegeles(313). Im Lauf der 

nächsten Jahre erstellten die Architekten gemeinsame Projekte für einen Linzer Hauptbahnhof 

(1922), einen Regulierungsplan der Stadt Trautenau (1923), ein Kurheim in Bad Schallerbach 

(1924) sowie ein Sanatorium für Lungenkranke in Breitenstein (1926)(314). Als größte Erfolge 

der Zusammenarbeit von Hegele und Prantl können die beiden ausgeführten und 1926 fertigge-

stellten Gebäude für die Kreiskrankenkasse in St. Pölten und das Gemeindeamt in Golling-Neu-

da gelten. Ebenfalls im Jahr 1926 wurde Florian Prantl vom Magistrat der Stadt Wien die Befug-

nis eines Zivilarchitekten erteilt(315). Das einzige bekannte, von Prantl alleine ausgeführte Ge-

bäude ist der 1930 errichtete Gemeindebau in der Kudlichgasse 26-28 in Wien-Favoriten(316). 

Prantl starb im Jahr 1945 beziehungsweise 1947 oder später(317). Sein Anteil am äußeren Er-

scheinungsbild des Krankenkassengebäudes bleibt ungeklärt, zumal es an Vergleichsbeispielen 

mangelt und die Tendenz des allmählichen Verlustes von charakteristischen Personalstilen in den 

Zwanziger Jahren das Unterscheiden einzelner k¿nstlerischer ĂHandschriftenñ ohnehin sehr er-

schwert. 

 

Nachdem sich die politischen Verhältnisse um 1920 einigermaßen konsolidiert hatten, begannen 

sowohl der Bund, als auch die Länder und Gemeinden sowie größere Genossenschaften und ge-

meinnützige Vereinigungen wieder, neue Amtsgebäude errichten zu lassen. Dies war nicht zu-

letzt wegen vieler nach dem Zusammenbruch der Monarchie neu geschaffener sozialer Einrich- 

________________________________________ 

(313) Festschrift, zit. Anm. 115, S. 25. Prantl war diesem Professorenverzeichnis zufolge Architekt und Stadtbau-

meister und unterrichtete in der Abteilung Hoch- und Tiefbau die Bautechnischen Fächer. Seine erste bekannte Ar-

beit ist der im Jahr 1921 gemeinsam mit Ludwig Tremmel erstellte Wettbewerbsbeitrag für den Neubau der Tech-

nischen Hochschule in Wien. Siehe: Prokop, Ursula, Ludwig Tremmel, auf: http://www.architektenlexikon.at/de/ 

650.htm , abgerufen am 6. 2. 2014. 

(314) Siehe hierzu auch die Abschnitte IV.13, IV.14, IV.15 und IV.18 dieser Arbeit. In den Jahren 1927 bis 1931 

absolvierte der Architekt Norbert Schlesinger Ădiverse Praktika in den Ateliers von [...] Florian Prantl.ñ. Siehe: Pro-

kop, Ursula, Norbert Schlesinger, auf: http://www.architektenlexikon.at/de/543.htm , abgerufen am 6. 2. 2014. 

(315) Zeps, Michael J., Documents of Baudirektion Wien 1919 ï 1941, aus: Marquette University [Wisconsin, Mil-

waukee, USA], e-Publications@Marquette, History Faculty Research and Publications, History Department 1-1-

2011, S. 40 (Ă1926 July, 6ñ, gemeinsam mit Felix Augenfeld und Karl Dirnhuber. Siehe hierzu auch: Anm. 112!), 

auf: http://epublications.marquette.edu/cgi/viewcontent.cgi?article=1018&context=hist_fac , abgerufen am 6. 2. 

2014. Aus dieser Arbeit (ebenfalls S. 40) geht zudem hervor, daß Florian Prantl seit 1906 berufstätig und ab 1914 

selbständig war und 1926 in der Beckmanngasse 15, damals XIII. Bezirk, wohnte. 

(316) Boeck, Rudolf (Red.), Der soziale Wohnungsbau der Stadt Wien (Buchreihe Der Aufbau, Heft 32), Wien, 

1956, S. 178, Nr. 109 (damals: 30 Wohnungen); Weihsmann, Das Rote Wien, Sozialdemokratische Architektur und 

Kommunalpolitik 1919-1934, Zweite, vollkommen überarbeitete Ausgabe, Wien, 2002, S. 262; Weihsmann, In 

Wien erbaut, zit. Anm. 12, S. 309; Wohnhausanlage Kudlichgasse, zit. Anm. 311 (mit Abbildung und Baubeschrei-

bung). Dieser Gemeindebau wird weder bei Achleitner (zit. Anm. 156), noch im Dehio (zit. Anm. 19) beschrieben! 

(317) 1945: Wohnhausanlage Kudlichgasse, zit. Anm. 311. 1947 oder später: Weihsmann, In Wien erbaut, zit. Anm. 

12, S. 309. 

 

http://www.architektenlexikon.at/de/%20650.htm
http://www.architektenlexikon.at/de/%20650.htm
http://www.architektenlexikon.at/de/543.htm
http://epublications.marquette.edu/cgi/viewcontent.cgi?article=1018&context=hist_fac
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tungen und organisatorischer Verwaltungsebenen, aber auch aufgrund der ganz allgemein immer 

umfangreicher werdenden Bürokratie, die stets mehr Platz beanspruchte, unabdingbar geworden. 

Bei aller gebotenen Sparsamkeit und trotz des nun in der Baukunst üblich gewordenen Utilita-

rismus entstanden jedoch wiederum keine reinen Zweckbauten, sondern durchaus repräsentative, 

Ăinstitutionelleñ Architekturen, die den ĂAufbruch in eine bessere Zukunftñ mit einem gewissen 

Pathos veranschaulichten. Zudem wurden für wichtigere Aufgaben meist arrivierte Künstler be-

schäftigt, die um die Jahrhundertwende auf der Basis konservativer, lange tradierter Methoden 

und Inhalte ihr Architekturstudium absolviert und in ihrem bisherigen Schaffen darauf Wert ge-

legt hatten, räumlich großzügige Bauwerke zu entwerfen, deren Äußeres harmonisch, bei Bedarf 

aber auch suggestiv auf den Betrachter wirkt, wie dies bei Amtsgebäuden stets erwünscht war. 

Die Außenwirkung von Gebäuden wurde nun aber nur mehr selten durch kostbare Materialien 

oder kleinteilige Zierate, sondern hauptsächlich durch die Anordnung der Baukörper, der Ver-

teilung der Mauerflächen und Öffnungen und mit Hilfe von einzelnen, an wenigen Stellen kon-

zentrierten Akzenten erreicht, die oft einer anderen künstlerischen Gattung angehörten(318).  

 

Aufgrund eines weitgehenden, alles andere als sensiblen Aus- und Umbaues der St. Pöltner 

Kreiskrankenkasse in den Jahren 1959 bis 1963 (ABB. 90), dem die Außengliederung ebenso 

wie der Schaltersaal zum Opfer fielen, kann die Beschreibung nur mithilfe einiger Fotografien 

erfolgen, die kurz nach der Inbetriebnahme entstanden(319): Hegele orientierte sich in Form und 

Stil unverkennbar an den zur selben Zeit realisierten Fürsorgeeinrichtungen und Wohnhaus- 

anlagen der sozialdemokratisch verwalteten Gemeinde Wien, wobei sich die hier vorherrschende 

Blockhaftigkeit durchaus mit seinen stets gleichbleibenden architektonischen Prinzipien deckte. 

_____________________________________________ 

(318) Gerade in der Architektur des ĂRoten Wienñ wurde die ĂKunst am Bauñ, die Fresken und Mosaike ebenso ein-

schloß wie Plastiken und Skulpturen, als bereichernder Schmuck der ansonsten oft nüchternen Fassaden eingesetzt. 

Sie diente aber auch Ăhandfesterenñ Zwecken wie der Vermittlung sozialdemokratischer Ideale und der Beschäfti-

gung von Künstlern und Handwerkern. Ein zusammenfassender Aufsatz über die geschichtlichen Vorbilder, Typen 

und Architekturformen von österreichischen Amtsgebäuden erschien in folgendem Werk: Jäger-Klein, Österreichi-

sche Architektur, zit. Anm. 1, 1.3. Bauten der öffentlichen Verwaltung, S. 40-47. Insbesondere ab etwa 1925 ent-

standen in Wien wieder zahlreiche öffentliche Gebäude von künstlerischer Bedeutung wie Arbeitsämter (z. B. jenes 

der Metall- und Holzindustrie, Wien V., Hermann Stiegholzer, Herbert Kastinger, 1929-1931), Bäder (z. B. das 

Amalienbad, Wien X., Otto Nadel, Karl Schmalhofer, 1923-1926), Filialen des Dorotheums (z. B. in Wien X., Karl 

Rosenauer, 1928-1929) oder Krankenhäuser (z. B. der Tuberkulosepavillon des Krankenhauses Lainz, Wien XIII., 

Fritz Judtmann und Erwin Riss, 1929-1930), die alle mehr oder weniger glatte Schauseiten besitzen und hauptsäch-

lich durch die Massengliederung wirken, wie dies auch bei der Kreiskrankenkasse St. Pölten der Fall ist.  

(319) Pfenneberger, Kreiskrankenkasse, zit. Anm. 308, S. 245-247 (zwei Außenansichten, eine Innenansicht); Gut-

kas, Karl, Werden und Wesen der Stadt St. Pölten, 3., erweiterte und verbesserte Auflage, St. Pölten, Wien, 1975, 

Abb. 93 (eine Außenansicht). 
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Das allseitig freistehende, streng symmetrisch gestaltete, flach gedeckte Gebäude ist im wesent-

lichen aus fünf Blöcken von unterschiedlichen Abmessungen zusammengesetzt, deren Anord-

nung die angestrebte monumentale Wirkung steigert, und wird im Einzelnen durch einige für die 

Entstehungszeit typische Merkmale bestimmt (ABB. 91 und 92)(320): Dazu zählt der dunkle, 

wohl ziegelrote Edelputz des Parterres, der das Gebäude noch schwerer wirken läßt und die hell, 

vermutlich grauweiß gefärbten Obergeschosse stärker betont, ebenso wie die zwischen Lisenen 

gestellten, über zwei Stockwerke verlaufenden Sprossenfenster am Eingangsvorbau, der an die 

Stelle eines Portikus getreten ist, wie man ihn noch zehn Jahre früher ausgeführt hätte. Ähnliche 

senkrechte Rahmungen waren bereits in der Zeit um 1905 bis 1915 bei anspruchsvollen Neubau-

ten in Wien üblich, wo zumeist die unteren, vorzugsweise Geschäftszwecken gewidmeten und 

oft durch Ăbay windowsñ belichteten Geschosse optisch deutlich von den Stockwerken, die Bü-

ros oder zumeist Großwohnungen enthielten, unterschieden wurden(321). Ein weiteres zeitgebun-

denes, sehr charakteristisches Motiv ist der Spitzgiebel oberhalb des Hauptportales und der drei 

Balkont¿ren im letzten Stock, der um 1925 in der ĂgemªÇigt expressionistischenñ Architektur 

der Wiener Gemeinde- und Siedlungsbauten recht oft auftritt (ABB. 93)(322). Auch die je sieben, 

________________________________________ 

(320) Das Flachdach, ein typisches und teilweise heftig umkªmpftes Symbol der vage als ĂModerneñ oder als das 

ĂNeue Bauenñ bezeichneten architektonischen Richtung, wurde in den Zwanziger Jahren gerne für Wohn- und 

Amtsgebäude verwendet, hatte sich jedoch in der Ăelitªrenñ Baukunst (z. B. Sanatorium Westend, Purkersdorf, Josef 

Hoffmann, 1904) oder auch bei ärarischen Nutzbauten (z. B. Versorgungsheim Lainz, Wien XIII., Rudolf Helm-

reich, Johann Nepomuk Scheiringer, 1902-1904) bereits seit langem durchgesetzt. Zum ĂDªcherkriegñ beziehungs-

weise ĂDªcherstreitñ in Deutschland um 1927 erschien: Fehl, Gerhard, Kleinstadt, Steildach, Volksgemeinschaft, 

Zum Ăreaktionªren Modernismusñ in Bau- und Stadtbaukunst (Ulrich Conrads, Peter Neitzke (Hrsg.), Bauwelt Fun-

damente, 102), Braunschweig, Wiesbaden, 1995, vgl. v. a. S. 174. Mit dem Erstarken und vor allem nach der Macht-

ergreifung der Nationalsozialisten radikalisierte sich diese zunehmend ideologisch aufgeladene, nunmehr auch vom 

Antisemitismus geprägte Ablehnung des Flachdaches. So hielt etwa der konservative Architekt Paul Schultze-

Naumburg bereits am 30. Jªnner 1931 im Auditorium Maximum der Universitªt M¿nchen den vom ĂKampfbund f¿r 

deutsche Kulturñ ausgerichteten, ¿beraus gut besuchten Vortrag ĂDer Kampf um die Kunstñ, in dem er gegen das 

Ăj¿disch-bolschewistische Flachdachñ(!) polemisierte. Siehe: Piper, Ernst, Kampfbund für deutsche Kultur (KfdK), 

in: Bayerische Staatsbibliothek (Hrsg., Red.), Historisches Lexikon Bayerns, auf: http://www.historisches-lexikon-

bayerns.de/artikel/artikel_44897 , abgerufen am 25. 7. 2014. Der seltene Einsatz des Flachdaches bei Wiener Ge-

meindebauten jener Zeit beruhte zum Teil wohl ebenfalls auf der konservativen Baugesinnung vieler beteiligter Ar-

chitekten, scheint jedoch im Gegensatz zu Deutschland grundsätzlich eher pragmatische, als ideologische Ursachen 

gehabt zu haben, da man von Seiten des Stadtbauamtes vor allem Wert darauf legte, daß die Wohnhausanlagen eine 

Ăleicht verstªndliche Formñ besitzen und sich demzufolge in ihrer kommunikativen Außenwirkung und Lesbarkeit 

an möglichst viele Menschen richten sollten, für die das sichtbare Dach zum gewohnten Erscheinungsbild eines 

Hauses gehörte. Siehe hierzu etwa: Blau, Eve, Rotes Wien, Architektur 1919-1934, Stadt ï Raum ï Politik, Wien, 

2014, S. 471-472, 519 (Dieses umfangreiche, verdienstvolle Werk der US-amerikanischen Architekturhistorikerin 

Eve Blau erschien bereits 1999 in englischer Sprache, wurde jedoch erst 2014 in unveränderter Form auch auf 

Deutsch veröffentlicht.). 

(321) Als charakteristische Beispiele hierfür seien die Häuser Schloßgasse 14 (Wien V., Ernst Epstein, 1912-1913, 

abgebildet in: Achleitner, Österreichische Architektur III/1, zit. Anm. 156, S. 173) und Kirchengasse 3 (Wien VII., 

Leopold Fuchs, 1910, abgebildet in: Achleitner, Österreichische Architektur III/1, zit. Anm. 156, S. 205) genannt. 

(322) Gespitzte Giebel, die entweder mit kurzen, waagrechten Anlªufen Ăvorbereitetñ werden (wie hier bei den Bal-

kontüren) oder sich aus umlaufenden Gesimsen erheben (wie hier beim Hauptportal) besitzen etwa auch die folgen-

den Bauten: Wien XII., Rosenhügelstraße, Siedlung Rosenhügel, Hugo Mayer, Emil Krause, 1921-1926 (für die er- 

http://www.historisches-lexikon-bayerns.de/artikel/artikel_44897
http://www.historisches-lexikon-bayerns.de/artikel/artikel_44897
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aus rein gestalterischen Überlegungen entworfenen Öffnungen in den Mauern, die den erhöhten 

Mi ttelteil des Gebäudes in Richtung der beiden Flügelbauten seitlich nach oben abschließen, sind 

gespitzt. Trotz ihrer Massivitªt lªÇt diese Ădurchlºcherte Attikañ, hinter der sich eine groÇe Ter- 

rasse befindet, an Pergolen denken(323). Die Hauptfassade mit ihren stockwerksübergreifenden, 

eingetieften Sprossenfenstern erinnert an Bauten wie das 1922 und 1923 nach Entwürfen von 

Hermann Aichinger und Heinrich Schmid errichtete ĂOesterreichische Verkehrsbureauñ am 

Karlsplatz (ABB.  94) oder das von 1924 bis 1926 entstandene Orthopädische Krankenhaus der 

Stadt Wien in der Wielemansgasse, für das Erich Mautner und Johann Rothmüller die Ausfüh-

rungspläne vorgelegt hatten (ABB. 95). Die spitzbogigen Arkaden an der Rückseite wiederum 

begegnen uns beispielsweise beim - prinzipiell wesentlich expressionistischeren - Krematorium 

am Zentralfriedhof, das von 1921 bis 1923 nach Entwürfen von Clemens Holzmeister ent-

stand(324), sowie in der von 1925 bis 1928 gebauten GroÇwohnanlage ĂRabenhofñ im dritten 

Wiener Gemeindebezirk, die ebenfalls ein Werk der Architekten Hermann Aichinger und Hein-

rich Schmid darstellt (ABB. 96)(325). Im großzügig bemessenen Schaltersaal mit umlaufender, 

weit auskragender Galerie und direktem, durch ĂLuxfer-Prismenñ vermittelten Oberlicht domini-

eren bei den Wandöffnungen, Türverglasungen und Beleuchtungskörpern spitzwinkelige, kristal-

line Formen, die entfernt an die deutsche expressionistische Architektur, etwa eines Peter Beh-

rens oder Hans Poelzig, denken lassen und im uns bekannten Werk Hegeles bisher nicht auftra-

ten (ABB. 97). Die Sitzbank in der Mitte des Raumes nimmt in ihren kantigen, gestaffelten For-

men und ihren glatten, glänzenden Oberflächen Anleihen bei Möbeln und Ziergegenständen des  

 

____________________________________________ 

ste Variante, abgebildet in: Achleitner, Österreichische Architektur III/1, zit. Anm. 156, S. 325; Novy, Klaus, För-

ster, Wolfgang, einfach bauen, Genossenschaftliche Selbsthilfe nach der Jahrhundertwende, Zur Rekonstruktion der 

Wiener Siedlerbewegung, Wien, 1991, S. 156); und: Wien XIX., Heiligenstädterstraße 82-92, ĂKarl Marx-Hofñ, 

Karl Ehn, 1925-1930 (für die zweite Variante, abgebildet in: Achleitner, Österreichische Architektur III/3, zit. Anm. 

14, S. 47; Zednicek, Walter, Architektur des Roten Wien, Wien, 2009, S. 171, Abb. 280; Blau, Rotes Wien, zit. 

Anm. 320, S. 252-253). Ganz allgemein typisch für Wiener Bauten jener Zeit sind die schweren, kantigen Gurt- und 

Kranzgesimse, die stark plastisch wirken. 

(323) Pergolen waren bereits ein beliebtes Motiv der Schüler von Otto Wagner (vgl. etwa: Graf, Otto Antonia, Die 

vergessene Wagnerschule (Schriften des Museums des 20. Jahrhunderts Wien, 3), Wien, 1969, Abb. 24 (Fenzl, 

1901), Abb. 25-27 (Kammerer, 1901), Abb. 28-31 (Felgel, 1901)), von denen viele später auch Gemeindebauten ent- 
warfen. An diesen wurden Pergolen jedenfalls recht häufig und in verschiedensten Varianten angewandt (z. B. beim 

ĂReumann-Hofñ von Hubert Gessner, Josef Bittner und Adolf Stºckl, 1924-1926; abgebildet z. B. in: Blau, Rotes 

Wien, zit. Anm. 320, S. 238-239).  

(324) Siehe etwa: Achleitner, Österreichische Architektur III/2, zit. Anm. 9, S. 294-295; Weihsmann, Das Rote 

Wien, zit. Anm. 316, S. 272; Zednicek, Architektur des Roten Wien, zit. Anm. 322, S. 83, Abb. 103. 

(325) Aichinger und Schmid waren beide von 1907 bis 1910 bei Wagner ausgebildet worden. Vergleiche: Graf, 

Wagnerschule, zit. Anm. 323, S. 39-40. Zum Gemeindebau siehe: Weihsmann, Das Rote Wien, zit. Anm. 316, S. 

197-199; Blau, Rotes Wien, zit. Anm. 320, S. 364-370 (mit Abb. 8.53 auf S. 368), 245 (Abb.), 436 (Abb. 9.10). 
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Art Déco, wie sie beispielsweise im gleichzeitigen Wiener Kunstgewerbe auftreten(326). 

 

Zusammenfassend ist festzustellen, daß sich Max Hegele und Florian Prantl um 1925 sehr sou-

verän und mit großer Selbstverstªndlichkeit jenes Ămoderat modernenñ Formenrepertoires be-

dienten, das die Wiener Gemeindebauten jener Zeit bestimmte und durch seine Allgegenwart 

und Gleichartigkeit fast als Erkennungsmerkmal dieser sozial engagierten Architektur wurde. 

Nicht zuletzt als Folge der propagierten Schlichtheit, der Einschränkungen durch verschiedenste 

Bauvorschriften und der stets verlangten Sparsamkeit ist allerdings der früher so charakteristi-

sche Personalstil Hegeles gänzlich verlorengegangen(327). 

 

Bevor Pfenneberger auf die Ămusterg¿ltigen Einrichtungenñ f¿r Vorsorgeuntersuchungen aller 

Art im beschriebenen Gebªude nªher eingeht, hªlt er in seiner W¿rdigung fest: ĂWenngleich 

auch im Anfange die Großzügigkeit der architektonischen Form, die wohltuend von dem bisher 

Üblichen abweicht, nicht überall Anerkennung fand, so wurde der Kreiskrankenkasse [...] be-

stªtigt, daÇ das geschaffene Werk seinen Zwecken ideal entspricht.ñ(328). 

 

 

 

7. Gemeindeamt beziehungsweise Rathaus, Rathausplatz 1 (und Wohnhaus), [3381] Gol-

ling-Neuda, mit Florian Prantl , Niederösterreich, 1926  

 

Der 1558 erstmals urkundlich genannte, an der Erlauf und unweit der Donau gelegene Ort Neuda 

befindet sich etwa fünf Kilometer westlich der Stadt Pöchlarn und etwa zehn Kilometer südlich 

der Stadt Ybbs und gehört zum Verwaltungsbezirk Melk des Bundeslandes Niederösterreich 

(329). Mit der Gr¿ndung der ĂErsten ¥sterreichischen Seil(er)waren-Fabrikñ um 1880 bis 1885 

erlebte dieses einst sehr unscheinbare, bäuerlich geprägte Mostviertler Dorf einen raschen Auf-

schwung(330): Nachdem die ersten Produktionshallen in Betrieb genommen worden waren, ließ 

 

_______________________________________ 
(326) So erinnern etwa die Ăhalbrundenñ, aus konvexen, rechteckigen Flªchen zusammengesetzten und sich nach 

unten verjüngenden Begrenzungen zu beiden Seiten der Sitzbank an Gläser von Michael Powolny oder Silberarbei-

ten der ĂWiener Werkstªtteñ.  

(327) Nur wenigen Architekten gelang es, auch in diesem Korsett weiterhin einigermaßen eigenwillig und individu-

ell zu bauen. 

(328) Pfenneberger, Kreiskrankenkasse, zit. Anm. 308, S. 248-249. 

(329) Dehio Niederösterreich südlich der Donau, 1, zit. Anm. 19, S. 540-541. 

(330) Ebenda; und: (anonym,) Geschichte der Gemeinde, auf: http://www.golling-erlauf.at/system/web/zusatzseite. 

aspx?menuonr=219458228&detailonr=217973440 , abgerufen am 10. 8. 2014. 

http://www.golling-erlauf.at/system/web/zusatzseite.%20aspx?menuonr=219458228&detailonr=217973440
http://www.golling-erlauf.at/system/web/zusatzseite.%20aspx?menuonr=219458228&detailonr=217973440
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das Unternehmen ab 1898 Arbeitersiedlungen, 1904 einen Kindergarten, 1907 ein Verkaufsge- 

bäude für Güter des täglichen Bedarfs und das Gasthaus sowie das etwas abseits gelegene, zeit-

lich nicht näher bestimmbare Direktorswohnhaus errichten(331). Damit war bis 1910 auch in 

Neuda und Umgebung eine von Kapitalismus und ĂArbeiterwohlfahrtñ geprªgte, sozioºkonomi-

sche Monostruktur entstanden, wie sie um die Jahrhundertwende all jene früher unbedeutenden 

Orte prägte, in denen die einzige, rasch expandierende Fabrik als Hauptarbeitgeber und somit 

fast als ĂGrundherrschaftñ in Erscheinung trat, die wiederum weitere bauliche Entwicklungs- 

schritte beeinflussen konnte(332). Selbstverstªndlich hatte auch die geordnete, Ăpatriarchale Ar-

chitekturñ ihren Anteil am ebenso f¿rsorglichen wie einsch¿chternden Erscheinungsbild derarti-

ger Siedlungen, weshalb f¿r das s¿dliche Niederºsterreich sehr zutreffend vom Ătotalen Ensemb-

leñ(333) gesprochen wurde, wie es Berndorf wohl am besten verkörpert(334). Im Jahr 1919 wurde 

in Neuda auf der Basis der bestehenden Anlagen die ĂHanf-, Jute- und Textil-Industrie-AG 

(HITIAG)ñ gegr¿ndet, die sich in der Zwischenkriegszeit zu einer der grºÇten Textilfabriken in 

Europa entwickeln sollte(335). Angesichts der im Verhältnis zur bäuerlichen Umgebung stark ge-

stiegenen Bevölkerungszahl und der ganz anderen sozialen Zusammensetzung der Bewohner-

schaft von Neuda kam es 1923 oder 1924 zur Abtrennung der neuen Gemeinde Golling-Neuda 

beziehungsweise Golling an der Erlauf von Krummnußbaum(336). 

________________________________________ 

(331) Dehio Niederösterreich südlich der Donau, 1, zit. Anm. 19, S. 540. 

(332) Ab dieser Zeit entsprach Golling entsprach damit typologisch einer sogenannten ĂSingle Factory Townñ und 

war fortan ökonomisch auf Gedeih und Verderb an die Seil- und Stofferzeugung als Hauptarbeitsgeber gebunden. 

Siehe hierzu allgemein: Köpl, Regina, Redl, Leopold, Das totale Ensemble, Ein Führer durch die Industriekultur im 

südlichen Wiener Becken, Wien, 1989, u. a. S. 99-101. 

(333) Dieser Begriff war im Jahr 1987 durch Köpl und Redl geprägt worden: Köpl, u. a., Das totale Ensemble, zit. 

Anm. 332. Siehe hierzu v. a. die Abschnitte: ĂSozialdisziplinierungñ (S. 41-44), und: ĂDie totale Institution ï Kultur 

der Abhªngigkeitñ (S. 56-58). 

(334) Bereits zur Zeit ihrer Entstehung wurden derartige ĂGesamtkunstwerkeñ oder ĂEnsemblesñ nicht nur von der 

Sozialdemokratie, sondern auch von ansonsten durchaus wohlmeinenden bürgerlichen Kreisen zuweilen scharf kri-

tisiert, da man von Seiten der Auftraggeber trotz aller ĂPhilantrophieñ wohl eher auf Reprªsentation, denn auf die 

Befriedigung der wahren, kaum jemals erfragten Wünsche der Arbeiterschaft Wert legte. So beschrieben etwa Leh-

rer und Architekten die von Max Hegele für die Berndorfer Schulen entworfenen Stilklassenzimmer in teilweise po-

lemischer Form als erschreckenden Rückfall in den Historismus, als verlogen und als gänzlich ungeeignet für Arbei-

terkinder. Siehe die Beiträge von: Kammerer, Behrens, Gurlitt, Lux, Muthesius und van de Velde, in: Jahrbuch der 

Gesellschaft österreichischer Architekten, zit. Anm. 162, S. 73-79; und von: Schönfelder, in: Das Schulhaus, zit. 

Anm. 162, S. 120-125. Zu Berndorf im allgemeinen: Köpl, u. a., Das totale Ensemble, zit. Anm. 332, S. 148-154. 

(335) Mathis, Franz, Big Business in Österreich, Österreichische Großunternehmen in Kurzdarstellungen, Wien, 

1987, S. 149-150. Der Name ĂHITIAGñ war nach der ¦bernahme der ĂErsten Österreichischen Hanfspinnerei und 

Seilerwarenfabrik Brüder Lieser & Coñ in Neuda durch die in Wien ansªssige ĂErste ¥sterreichische Jute-Spinnerei 

und -Webereiñ im Jahr 1919 entstanden. 

(336) 1923: Geschichte der Gemeinde, zit. Anm. 330. 1924: Dehio Niederösterreich südlich der Donau, 1, zit. Anm. 

19, S. 540; Weiß, Anton Valentin, zit. Anm. 17, S. 250: Weiß betont, daß der erste Bürgermeister von Golling laut 

Protokoll der Gemeinderatssitzung am 20. Dezember 1924 gewählt wurde, weshalb die Erlangung der Selbständig-

keit in diesem Jahr wahrscheinlicher wäre. Der neue Ort wurde also nicht nach dem seit der Ansiedlung der Hanf- 
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Als nunmehr selbständiger Ort benötigte Golling auch ein Rathaus, dessen Bau in der Gemeinde-

ratssitzung vom 1. April 1925 grundsätzlich vereinbart wurde(337). Am 18. Juli 1925 erfolgte 

zum einen der endgültige Beschluß über die Errichtung eines Rathauses, zum anderen wurde der 

seit Februar bestehende Bauauschuß ermächtigt, nach dem Einlangen der Pläne die Bauarbeiten 

ausschreiben zu lassen, woraus hervorgeht, daß man damals offenbar bereits mit einem bestimm-

ten Architekten oder Baumeister in Verbindung stand oder entsprechende Verhandlungen alsbald 

aufnehmen wollte. Wie Weiß betont, wäre das Rathaus von Golling den Angaben im Dehio und 

im virtuellen Architektenlexikon zufolge bereits 1925 nach einer - im übrigen ungewöhnlich lan- 

gen - Bauzeit von zwei Jahren fertiggestellt worden, während man zu jener Zeit tatsächlich erst 

die Vorbereitungen hierzu traf, wovon wir aus  Protokollen im Archiv der Gemeindeverwaltung 

mit Sicherheit wissen(338)! Doch auch bezüglich der geistigen Urheberschaft an diesem Bau ir-

ren die beiden genannten Quellen: Das Gollinger Rathaus wurde nicht von Anton Valentin, son-

dern von Max Hegele und Florian Prantl entworfen, wie aus dem Lebenslauf des Erstgenannten 

hervorgeht(339)! Es ist unklar, auf welche Weise die Zuschreibung an Valentin und die zeitliche 

Einordnung in die Jahre 1923 bis 1925 zustande kamen, doch können diese Irrtümer dank der 

Forschungen von Weiß und des hier ausgewerteten Lebenslaufes jetzt aus der Welt geschafft 

werden. Fest steht des weiteren, daß die Errichtung des Rathauses im Frühjahr und Sommer 

1926 stattgefunden hat, da am 12. Februar die Grundfläche bestimmt oder bereits ausgesteckt 

wurde und für 16. Oktober die erste Sitzung im neuen Amtshaus überliefert ist(340).  

 

Anton Valentin kam 1895 in Wien zur Welt, wo er zunächst von 1910 bis 1914 in der k. k. 

Staatsgewerbeschule ausgebildet - und dort möglicherweise auch von Max Hegele unterrichtet - 

wurde, ehe er nach vierjährigem Kriegsdienst 1918 an der Akademie der bildenden Künste ins-

kribierte, bei Leopold Bauer, Franz von Krauß und Edmund Hellmer studierte und im Jahre 1920 

als angestellter Architekt seine Berufslaufbahn begann(341). Ebenso wie Max Hegele beteiligte 

sich auch Anton Valentin 1921 beziehungsweise 1926 an den Wettbewerben um ein Kurhaus in 

________________________________________ 

spinnerei größeren und wichtigeren Neuda, sondern nach dem geschichtlich älteren Golling in unmittelbarer Nach-

barschaft benannt! 

(337) Dies und der nächste Satz nach: Weiß, Anton Valentin, zit. Anm. 17, S. 250. 

(338) Weiß, Anton Valentin, zit. Anm. 17, S. 250. Dehio Niederösterreich südlich der Donau, 1, zit. Anm. 19, S. 

541; Prokop, Ursula, Anton Valentin, auf: http://www.architektenlexikon.at/de/661.htm , abgerufen am 1. 2. 2014. 

(339) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 8]: 1926 Bau des Gemeindehauses in Golling-Neuda bei Pöchlarn, Nd. / gem. 

mit Arch. Prof. F. Prantl.ñ. 

(340) Weiß, Anton Valentin, zit. Anm. 17, S. 251. 

(341) Prokop, Anton Valentin, zit. Anm. 338; Weiß, Anton Valentin, zit. Anm. 17, S. 9-11. 

http://www.architektenlexikon.at/de/661.htm
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Tobelbad und das Regierungsgebäude in Eisenstadt(342). Gemeinsam mit Viktor Reiter und Wil-

helm Rumler plante er eine 1925 und 1926 errichtete, spªter als ĂOskar Grossmann-Hofñ be- 

zeichnete Wohnhausanlage der Stadt Wien (XX., Denisgasse 29-41, Pappenheimgasse 4), deren 

Architektur Ăkrªftige Spuren von Expressionismusñ(343) aufweist und deren Fassaden trotz der 

stets gebotenen Sparsamkeit wirksame Profilierungen wie Erker und weit auskragende Gesimse 

erhielten, weshalb die laut Prokop für Valentin bei Gemeindebauten eher eingeschränkten Ent- 

faltungsmöglichkeiten hier nicht unbedingt negativ ins Gewicht fallen(344). Als frühes Hauptwerk 

Valentins hat zweifellos das von 1927 bis 1928 entstandene Wieselburger Rathaus zu gelten, das 

Prokop zufolge eine höchst eigenwillige Synthese zwischen romantischem Expressionismus und 

regionalistischen Formen darstellt und sich schon durch seine Asymmetrie deutlich von Arbeiten 

Hegeles unterscheidet(345). Bald darauf zeichnete Anton Valentin alleine für den Entwurf eines 

Wiener Gemeindebaues verantwortlich, der 1929 in Favoriten (X., Friedrich Knauer-Gasse 8, 

Klausenburgerstraße 22) errichtet wurde und vor allem durch eine wirkungsvolle Eckverbauung 

und sein monumentales Portal auffällt(346), ansonsten aber im guten, unauffälligen Durchschnitt 

des damals allgemein sehr hohen architektonischen Niveaus bleibt. In der Nachkriegszeit arbei-

tete der 1976 verstorbene Anton Valentin neben seinen Tätigkeiten als Innenarchitekt und Mö-

belentwerfer auch weiterhin für die Stadt Wien; künstlerisch bedeutende Gemeindebauten ent-

standen nun allerdings nicht mehr é (347).  

 

Während aus unbekannten Gründen im erhaltenen Aktenmaterial offenbar jeder Hinweis auf die 

Planungstätigkeit Max Hegeles und Florian Prantls fehlt und das Gemeindeamt im ĂDehioñ und 

von Prokop ohne nähere Erläuterungen sogar als Arbeit Anton Valentins geführt wird, scheint im 

ĂProtokollbuchñ ein gewisser ĂPrantlñ als Architekt des nebenan befindlichen, etwas spªter er- 

richteten Wohnhauses auf, wie Weiß festhält(348)! Diese gemeindeeigene Wohnhausanlage wur- 

________________________________________ 

(342) Siehe hierzu auch die Anmerkungen 207, 214 und 217 (Im Jahr 1927 hatte Valentin die vom zuständigen Mi-

nisterium ausgeschriebene Konkurrenz um den Wiederaufbau des ausgebrannten Justizpalastes beschickt und sich 

somit als Ăkonservativerñ Architekt zu erkennen gegeben. Siehe: Prokop, Anton Valentin, zit. Anm. 338). 

(343) Achleitner, Österreichische Architektur, III/3, zit. Anm. 14, S. 140 (mit Abb.). 

(344) Prokop, Anton Valentin, zit. Anm. 338. Und: Weihsmann, Das Rote Wien, zit. Anm. 316, S. 417-418 (mit 

Abb.). 

(345) Prokop, Anton Valentin, zit. Anm. 338. Siehe auch: Dehio Niederösterreich südlich der Donau, 2, zit. Anm. 

19, S. 2689; Weiß, Anton Valentin, zit. Anm. 17, S. 19-49. 

(346) Weihsmann, Das Rote Wien, zit. Anm. 316, S. 251-252.  

(347) Prokop (zit. Anm. 338) spricht euphemistisch von Ăunprªtentiºser Schlichtheitñ! 

(348) Weiß, Anton Valentin, zit. Anm. 17, S. 252. Als Kennerin von Valentins Bauten zweifelt Weiß  (zit. Anm. 17, 

S. 251) folgerichtig an dessen Urheberschaft am Gollinger Gemeindeamt: ĂDie Hauptfassade des Rathauses ist zwar 

expressionistisch ausgeprªgt, scheint aber dennoch nicht in das Gesamtwerk Valentins zu passen.ñ 
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de leider vor nicht allzu langer Zeit einer alles andere als sensiblen ĂModernisierungñ unterzo- 

gen, womit sie im übrigen dasselbe Schicksal wie die St. Pöltner Kreiskrankenkasse erleiden 

mußte. Fotografien aus den Jahren 1936 und 1964 zeigen ein blockhaftes, zweigeschossiges Ge- 

bäude auf rechteckiger Grundfläche, das durch weit vorspringende Anbauten zu beiden Seiten an 

Volumen gewinnt (ABB. 98-99)(349). Sowohl diese Bauteile, als auch die nach Süden gerichtete 

Hauptfassade besitzen quadratische Zimmerfenster und langgestreckte, tiefe Loggien, während 

die breite, dem Gemeindeamt gegenüberliegende Nordfassade große, geschlossene Mauerflächen 

aufweist und nur durch die Fenster einiger Nebenräume und des Stiegenhauses gegliedert ist. 

Der strikt symmetrische Baukörper und das hohe, teilweise ausgebaute Walmdach haben ähn- 

liche Proportionen wie das auf derselben Längsachse liegende Gemeindeamt, dessen Hauptfassa- 

de allerdings - wiederum im Vergleich zum Wohnhaus - um 90 Grad Ăgedrehtñ, also nicht nach 

Süden, sondern nach Osten orientiert ist. In gestalterischer Hinsicht fªllt zum einen die ĂKonzen-

trationñ der ¥ffnungen im Zentrum der Fassaden auf, wodurch sich an den Seiten breite, glatt be-

lassene Mauerflächen ergeben. Zum anderen besitzen die drei Balkonfenster beziehungsweise -

türen im Dachgeschoß an der Südseite gespitzte obere Abschlüsse und erinnern im Werk von 

Hegele damit sowohl an die Öffnungen der Mauern zu beiden Seiten der Flachdaches der gleich-

zeitigen St. Pöltner Kreiskrankenkasse, als auch an die beiden Eingangstore des um etwa fünf 

Jahre jüngeren Gemeindebaues an der Brigittenauerlände in Wien. Die alleinige Urheberschaft 

von Prantl am Gemeindewohnhaus von Golling-Neuda ist zwar nicht ausgeschlossen, doch in 

Anbetracht der häufigen Zusammenarbeit mit Hegele, der wohl in künstlerischen Fragen tonan-

gebend war, eher unwahrscheinlich(350). Zudem lassen sich trotz des zeitbedingt sehr schlichten 

Äußeren durchaus einige für Hegele typische, soeben kurz beschriebene stilistische Merkmale an 

diesem Haus feststellen(351).  

 

 

________________________________________ 

(349) Weiß, Anton Valentin, zit. Anm. 17, S. 252, Abb. 06-08. 

(350) Hegele und Prantl arbeiteten bei den Wettbewerben um den Linzer Hauptbahnhof (1922-1923), den Stadtregu-

lierungsentwurf für Trautenau (1923), das Kurhaus in Bad Schallerbach (1924) und die Breitensteiner Lungenheil-

stätte (1926) zusammen. Gemeinsam ausführen konnten die Architekten und Professoren an der Bundeslehranstalt 

Schellinggasse 1925 und 1926 die Krankenkasse St. Pölten und das im vorliegenden Kapitel beschriebene Gemein-

deamt. Zu Florian Prantl siehe auch das Kapitel V.6. 

(351) Es muß allerdings zugegeben werden, daß die künstlerischen Eigenarten von Hegele an diesem Haus weniger 

als anderswo zum Tragen kommt und eine Zuschreibung ohne das hier vorhandene Wissen um die Baugeschichte 

mit großer Wahrscheinlichkeit nicht möglich wäre! 
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Das im Herbst 1926 fertiggestellte Gollinger Gemeindeamt liegt gut sichtbar neben der hier leicht 

kurviert verlaufenden Hauptstraße an der Rückseite eines dreieckigen, sicher erst für diesen Bau 

geschaffenen Vorplatzes, der links vorne von mehreren, wohl ebenfalls damals gepflanzten und 

mittlerweile groÇ gewordenen Kastanienbªumen optisch wirkungsvoll und sehr Ădichtñ gegen 

die dahinterliegenden Häuser abgeschirmt wird (ABB. 100-109). Die breitgelagerte, in ihrer 

Formgebung auffällige und stark raumgreifend gegliederte Eingangsseite im Osten des recht-

eckigen, zweigeschossigen Gebäudes nimmt den verfügbaren Raum zwischen den Nachbar-

grundstücken links und der Straße rechts zur Gänze ein, wodurch das eigentlich nicht allzu große 

Gemeindeamt die von Hegele stets angestrebte Prospektwirkung entfaltet und größer wirkt, als 

es ist. Prinzipiell ebenso wie beispielsweise die Begräbniskirche und die St. Pöltner Kreiskran-

kenkasse oder die im Rahmen von Wettbewerben entworfenen Bauten für das Wiener Stadtmu-

seum und für einen Abschluß des Schottenringes gegen den Donaukanal liegt also auch das Ge-

meindeamt an der Rückseite eines Platzes und gewinnt dadurch an Monumentalität, ĂW¿rdeñ 

und städtebaulicher Qualität(352).  

 

Der untere Teil der Hauptfassade ist gegenüber dem Obergeschoß um etwa zwei Meter vorge-

rückt und in der Mitte durch drei große, hohe Rundbögen geöffnet, hinter denen sich ein über 

vier Stufen erreichbarer und somit deutlich vom Platzniveau geschiedener und gedeckter Ein-

gangsbereich befindet. Diese etwa 20 Quadratmeter große Vorhalle bereitet psychologisch sehr 

geschickt auf den ĂAmtswegñ vor, da die Bogenstellung und die Stufen beim Eintretenden - ob 

bewußt oder unbewußt - sowohl einschüchternde, als auch erhebende Wirkung hervorrufen kön-

nen und ihn jedenfalls schon fr¿h vom ĂAlltagñ separieren, wof¿r Hegele selbstverstªndlich die 

angemessenen Architekturforme(l)n kannte. Sowohl der Machtanspruch einzelner Personen, als 

auch die Schwellen zu Ăwichtigenñ Grundst¿cken oder Amtssitzen kirchlicher oder staatlicher 

Autoritäten wurde oft durch außergewöhnliche Gebäude markiert, wobei sehr oft drei große, 

halbrund geschlossene Öffnungen als Herrschaftsmotiv dienten, wie  etwa die Triumphbögen der 

römischen Kaiser oder die karolingische Lorscher Torhalle eindrucksvoll beweisen. Typologisch 

noch besser mit dem Gollinger Gemeindeamt vergleichbar erscheinen ĂVorhallenñ, wie sie der 

frühchristliche Narthex oder das mittelalterliche Stadttor darstellen. Seit der Renaissance und 

insbesondere auch in der Zeit des Historismus, die Hegele stark geprägt hat, entstanden nur weni- 

_______________________________________ 

(352) Weitere Exempel für das Zeit seines Lebens vorhandene Interesse Hegeles an der künstlerisch wirksamen 

ĂgroÇen Gesteñ im Orts- und Stadtbild sind in Anm. 450 des Kapitels V.10 zusammengestellt. 
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ge Gebäude mit Repräsentationsfunktion, die weder Vorhallen, noch Portici besaßen. Hinter dem 

zweiflügeligen, aus Holz gefertigten und ebenfalls halbrund geschlossenen Eingangstor befindet 

sich ein Foyer, dessen weitgehend original erhaltene Ausstattung stark an die Architektur der 

gleichzeitigen Wiener städtischen Wohnhausanlagen erinnert, die das Aussehen des Gemein-

deamtes demnach nicht nur äußerlich stark beeinflußt haben.  

 

Schon durch seine Proportionen gut mit der Vorhalle des Gemeindeamtes vergleichbar ist der 

von 1911 bis 1913 nach Entwürfen von Erich Franz Leischner entstandene, an einen antiken 

Tempel oder Ehrenbogen erinnernde Eingangsbau zum Wasserbehälter Steinhof in Wien (XVI., 

Johann Staud-Straße 28-30), der drei Rundbogenöffnungen an seiner Vorderseite aufweist und in 

sehr reduzierten Formen gestaltet ist (ABB. 110)(353). Noch größere, nämlich nicht nur formale, 

sondern auch stilistische Übereinstimmungen bestehen mit Durchfahrten, Vorhallen und Log-

gien an so mancher Wohnhausanlage der Gemeinde Wien, wie die beiden Bögen im Erdgeschoß 

des als ĂTorbauñ ¿ber die Rizygasse gef¿hrten Traktes des Meidlinger Baues ĂAm Fuchsenfeldñ 

beziehungsweise ĂEdmund Reismann-Hofñ (XII., Am  Fuchsenfeld 1-3) zeigen, der von Hermann 

Aichinger und Heinrich Schmid geplant und von 1924 bis 1926 realisiert wurde(354). Die wohl 

augenfälligste Ähnlichkeit mit den Bogenstellungen am Gollinger Gemeindeamt besitzen die bei-

den Loggien im Erd- und Dachgeschoß des überhöhten Mittelbaues, der die Rückwand des Ehr-

enhofes im 1924 bis 1926 nach Plªnen von Hubert Gessner errichteten ĂJakob Reumann-Hofñ 

(V., Margaretengürtel 100-112) bildet (ABB. 111)(355). Wenn in Wien auch etwas schlankere 

Pfeiler und sechs beziehungsweise vier statt drei Bogenstellungen ausgeführt wurden, so handelt 

es sich doch hier wie dort um dieselbe künstlerische Idee, die in sehr ähnlicher Form umgesetzt 

________________________________________ 

(353) Siehe hierzu u. a.: Achleitner, Österreichische Architektur, III/2, zit. Anm. 9, S. 162 (mit Abb.). 

(354) Siehe hierzu u. a.: Bittner, Josef (Hrsg.), Neubauten der Stadt Wien, Band I, Die Wohnhausbauten (Die Quel-

le, Mappe XIV), Wien, Leipzig, New York, 1926, Taf. 3, Abb. 1, 2 (Das Bild 4 zeigt Arkadengänge im Erdgeschoß 

des ĂFuchsenfeld-Hofesñ an der Kreuzung der Lªngenfeldgasse mit der Neuwall-(heute Karl Löwe-)Gasse.) (und: S. 

28-32); Achleitner, Österreichische Architektur, III/1, zit. Anm. 156, S. 318 (mit Abb.); Weihsmann, Das Rote 

Wien, zit. Anm. 316, S. 279-281; Zednicek, Architektur des Roten Wien, zit. Anm. 322, S. 86-89 (v. a. S. 87, Abb. 

111); Blau, Rotes Wien, zit. Anm. 320, S. 435 (Abb. 9.8). Wie Achleitner (zit. Anm. 156, S. 318) ausführt, war der 

seit 1949 als ĂEdmund Reismann-Hofñ bezeichnete Gemeindebau ĂAm Fuchsenfeldñ nach dem ĂFuchsenfeld-Hofñ 

(erste und zweite Baustufe) die dritte und letzte auf diesem einst weitläufigen Platz entstandene Wohnhausanlage.    

(355) Siehe hierzu u. a.: Bittner, Neubauten, 1926, zit. Anm. 354, Taf. 2, Abb. 1; sowie auch: Taf. 2, Abb. 2-3, Taf. 

4, Abb. 3 (und S. 6-7); Achleitner, Österreichische Architektur, III/1, zit. Anm. 156, S. 179-180 (mit Abb.); Weihs-

mann, Das Rote Wien, zit. Anm. 316, S. 221-223; Zednicek, Architektur des Roten Wien, zit. Anm. 322, S. 54-61 

(v. a. S. 56, Abb. 47, S. 61, Abb. 59); Blau, Rotes Wien, zit. Anm. 320, S. 239 (Abb.), 331 (Abb. 8.5). Der  von 

1925 bis 1926 nach Plänen von Hermann Aichinger und Heinrich Schmid am Margaretengürtel errichtete ĂHer-

wegh-Hofñ besitzt drei hohe, ebenfalls in der Symmetrieachse angeordnete, rundbogige Durchfahrten, wie sie bei 

vielen Gemeindebauten vorkommen. Siehe: Dehio Wien, II. bis IX. und XX. Bezirk, zit. Anm. 19, S. 222; Blau, Ro-

tes Wien, zit. Anm. 320, S. 333 (Abb. 8.9). 
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erscheint, denn insbesondere die der Wand vorgelegten, lediglich eine Terrasse tragenden Lau-

ben im Erdgeschoß ähneln jenen des Gemeindeamtes stark. Als letztes Beispiel für das in jenen 

Jahren recht häufige Auftreten dieses Motives seien die drei Rundbögen an der Schauseite des 

Festsaales im Haupthof der Zweiten Wiener Gewerblichen Fortbildungsschule genannt, die 1925 

und 1926 nach Plänen von Wilhelm Baumgarten und Josef Hofbauer in Rudolfsheim-Fünfhaus 

(XV., Hütteldorfer Straße 7-17) errichtet wurde(356). Da die Halle des Gollinger Gemeindeamtes 

nur die Mitte des Vorbaues einnimmt, bleibt zu beiden Seiten der drei Rundbögen ausreichend 

Platz f¿r zwei Ăvorspringendeñ, fr¿her auch von außen zugängliche Amtszimmer(357), deren 

kleine, rechteckige Türen die ansonsten glatte, geschlossen wirkende Wandfläche durchbrechen. 

Oberhalb dieser Räumlichkeiten und des Vorhallenbereiches befindet sich eine große Terrasse, 

deren Brüstung nicht als selbständiger, dekorativ behandelter Bauteil in Erscheinung tritt und 

ganz ohne die üblichen Balkonmotive mit der Mauer des Erdgeschosses verschmilzt. Die Ent-

wässerung erfolgt über vier weit auskragende, steinerne Wasserspeier in Form stilisierter Fische 

(ABB. 103), womit das ansonsten eher ernste und kühle Äußere des Gemeindeamtes durch ein 

originelles Detail, das zudem auf örtliche Besonderheiten anspielt, eine gelungene Auflockerung 

erfährt.  

 

Im mittleren Bereich des ersten Stockwerkes befinden sich drei gleich gestaltete, nicht miteinan-

der verbundene, flache Vorbauten mit dreieckigen, ungegliederten Giebelabschlüssen, die das 

umlaufende, hohe Kranzgesims unterbrechen und als Dachgaupen enden. Zu diesen fast willkür-

lich aufgeklebt erscheinenden Risaliten, die zwei Türen und das zentrale, etwas anders geteilte 

Fenster rahmen, stehen die drei Rundbögen des Eingangsbereiches in denkbar hartem Kontrast, 

wie auch Weiss betont(358). Hier kommt der im Spätwerk von Hegele stets vorhandene, aber 

meist wesentlich gemªÇigter eingesetzte ĂExpressionismusñ in der Nachfolge deutscher Archi-

tektur der frühen Zwanziger Jahre voll zum Tragen. Ganz ähnliche Proportionen wie die außer-

gewöhnlichen, beherrschenden Risalite besitzen die beiden im Verhältnis zum Gesamtgebäude 

ebenfalls etwas groß geratenen Gaupen im Steildach des von Mauriz Balzarek entworfenen und  

 

________________________________________ 

(356) Siehe hierzu v. a.: Täubler, Alexander (Vorw.), Die Zweite Wiener Gewerbliche Fortbildungsschule, Wien, o. 

J. [1926], S. 8, 32-33 (Abb.), Titelbl.: Ă1925 und 1926ñ; Achleitner, ¥sterreichische Architektur, III/2, zit. Anm. 9, 

S. 121-122 (mit Abb.), S. 121: Ă1925-27ñ. 

(357) Vermutlich befanden sich links das Postamt, auf dessen einstiges Vorhandensein noch Spuren von Aufschrif-

ten am Verputz schließen lassen, und rechts der wohl bereits noch früher aufgegebene Gendarmerieposten. 

(358) Weiß, Anton Valentin, zit. Anm. 17, S. 252. 
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1914 errichteten Badehauses Hatschek in Vöcklabruck(359). Beim oberösterreichischen Ver- 

gleichsbeispiel handelt es sich allerdings um Ăechteñ, also innerhalb der Dachflªche gelegene 

Gaupenfenster, während diese am Gemeindeamt bereits aus der künstlerisch stark miteinbezo-

genen Fassade entwickelt werden und wie Kulissen Ăvorñ das Dach gestellt erscheinen. Eine der-

artige und damit Hegeles Ansatz also noch näherstehende Lösung wurde am Wäschereigebäude 

des von 1923 bis 1925 nach Plªnen von Robert Oerley errichteten ĂHanusch-Hofesñ (III., Diet-

richgasse ï Lechnerstraße ï Erdberger Lände) verwirklicht, wo wir zudem eine Bogenstellung 

im Erdgeschoß vorfinden (ABB. 112)(360): Auch hier auf der Landstraße werden drei gleichar-

tige, glatte und das Kranzgesims unterbrechende Giebel zu Gaupen beziehungsweise zu Zwerch-

häusern, die mit eigenen kurzen Firsten in die Dachfläche einschneiden. Von 1922 bis 1924 ent-

stand in Hernals (XVII., Beringgasse 17) eine von Karl Ehn entworfene Wohnhausanlage, deren 

symmetrische Fassade durch drei über drei Geschosse reichende Erker gegliedert und durch ein 

weit auskragendes, flaches Kranzgesims abgeschlossen wird. Unmittelbar über dieser einst für 

Otto Wagner kennzeichnenden und von seinen Sch¿lern tradierten ĂGesimsplatteñ erheben sich 

drei in der Ebene der Mauerfläche befindliche und somit fast wie Giebel wirkende Gaupen, die 

einige Ähnlichkeit mit der fast unikalen Dreiergruppe am Gollinger Gemeindeamt besitzen und 

Max Hegele wohl ebenfalls bekannt waren(361). Ein vergleichbar gestalteter Giebel aus etwas 

späterer Zeit befindet sich am mittleren Risalit des 1928 nach Plänen von B.[?] Gause errichteten 

Landesalters- und Siechenheimes im burgenländischen Neudörfl, das auch aufgrund seiner Pro-

portionen und mancher Detailformen durchaus an Arbeiten Hegeles erinnert (ABB. 113)(362). 

Zudem war auch das Gemeindeamt von Golling einst im Erdgeschoß dunkel (stumpfes Ziegel- 

rot) und im Obergeschoß hell (mattes Weiß) verputzt, wie eine Abbildung bei Weiss belegt(363).  

________________________________________ 

(359) Siehe hierzu etwa: Achleitner, Österreichische Architektur, I, zit. Anm. 286, S. 125 (mit Abb.). 

(360) Bittner, Neubauten, 1926, zit. Anm. 354, Taf. 25, Abb. 1 (und S. 26-27). Siehe auch: Achleitner, Österreich-

ische Architektur, III/1, zit. Anm. 156, S. 137-138; Weihsmann, Das Rote Wien, zit. Anm. 316, S. 202. 

(361) Zednicek, Architektur des Roten Wien, zit. Anm. 322, S. 157 (Abb. 254). Bereits 1914 und 1915 wurde für 

einen privaten Auftraggeber in Rudolfsheim-Fünfhaus (XV., Johnstraße 56-58) der sogenannte ĂHeimat-Hofñ nach 

Entwürfen des fast in Vergessenheit geratenen, bei Max Hegele ausgebildeten Staatsgewerbeschülers und Baumeist-

ers Robert Kalesa errichtet (siehe Anm. 300), der nur kurze Zeit später am Margaretengürtel ein großes, als Folge 

des Ersten Weltkrieges unvollendet gebliebenes und spªter im ĂReumann-Hofñ Ăaufgegangenesñ Zinshaus planen 

sollte (siehe Anm. 443). Ebenso wie die Schauseite der um fast zehn Jahre jüngeren, von Karl Ehn konzipierten 

Wohnhausanlage besitzt auch der breite mittlere Risalit des ĂHeimat-Hofesñ einen klaren oberen AbschluÇ in Form 

einer weit vorkragenden Gesimsplatte, über der sich sechs ganz gleich gestaltete, seriell wirkende kleine Giebel oder 

Dachgaupen befinden, die wiederum dem von Hegele entworfenen Vorbau stark ähneln. Siehe: Achleitner, Öster-

reichische Architektur, III/2, zit. Anm. 9, S. 126. 

(362) Achleitner, Österreichische Architektur, II, zit. Anm. 278, S. 473 (mit Abb.). 

(363) Weiß, Anton Valentin, zit. Anm. 17, S. 252, Abb. 07. Im Erdgeschoß des Gemeindeamtes hat sich unter dem 

heutigen, eher minderwertigen Verputz der originale, durch entsprechende Zusätze leicht funkelnde, dunkelrote Edel- 
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Das ĂSiechenheimñ vermittelt also einen guten Eindruck vom fr¿heren farblichen Erscheinungs-

bild des Gemeindeamtes. 

 

Von beiden Seiten der Öffnungen im unteren Bereich jedes Risalites im ersten Stock gehen sehr 

flache, schräge Gewände aus, die bis zur Ebene der ungegliederten Mauerfläche der darüber be- 

findlichen Giebel nach vorne treten, dort in senkrechten, als ĂSymmetrieachsenñ dienenden Kan-

te enden, knicken und im selben Winkel bis an die Außenränder der Vorbauten zurück nach hin-

ten laufen. Auch die drei mittleren Fenster im ersten Stock des 1924 und 1925 errichteten ĂLand-

straÇer Hofesñ (III., Drorygasse 8) von Karl Badstieber, des einstigen Arbeitskollegen Max He-

geles beim Wettbewerb um das Kriegsministerium, werden von schrägen Gewänden gerahmt und 

durch dreieckige Giebelfelder hervorgehoben (ABB. 114)(364). Ein wohl ziemlich einzigartiger 

Zierat dieser auffälligen, von Badstieber mit nur wenigen Eingriffen künstlerisch unverwechsel-

bar gestalteten Fassade sind die zwischen manche Fenster des ersten Stockes gesetzten, wie Rah- 

men wirkenden Quadrate, die sich aus schrägen, an Kanten gebrochenen Flächen zusammenset-

zen und somit im Querschnitt unseren Gollinger Gewänden gleichen. Der 1923 und 1924 als 

einer der frühesten großen Wohnbauten des Roten Wien ausgef¿hrte, allseitig freistehende ĂFranz 

Kurz-Hofñ (XIV., Spallartgasse 26-28) von Erich Franz Leischner, der Ăhier eine heftige Liaison 

mit dem Expressionismus eingegangenñ ist(365), besitzt Fassaden, die nicht nur in Teilen, son-

dern sogar über drei beziehungsweise vier Geschosse hinweg als Relief aus senkrechten, flachen 

und kantigen Falten in der Art eines Zick-Zack-Frieses ausgeführt sind. Obwohl Hegele die 

ĂGewªndepfeilerñ am Gollinger Gemeindeamt weitaus dezenter gestaltet hat, ist die stilistische 

Ähnlichkeit mit der von Erich Franz Leischner entworfenen Schauseite unverkennbar. Das ge-

meinsame Vorbild für die damals sowohl im Kunstgewerbe, als auch in der Architektur belieb-

ten, kristallinen und polygonalen Strukturen, die aufgrund ihrer ausschließlich gerade verlaufen-

den Kanten an geschliffene Edelsteine und Gläser denken lassen, ist im gleichzeitigen franzö-

sischen ĂArt D®coñ zu suchen, das beispielsweise auch im Foyer der St. Pöltner Kreiskranken-

kasse seine Spuren hinterlassen hat. Abschließend sei noch auf die deutlichen Parallelen zwisch-  

________________________________________ 

putz erhalten, wie 2012 an manchen Stellen aufgrund der inzwischen eingetretenen Verwitterungsspuren überprüft 

werden konnte.  

(364) Zednicek, Architektur des Roten Wien, zit. Anm. 322, S. 45 (Abb. 29). Siehe auch: Achleitner, Österreich-

ische Architektur, III/2, zit. Anm. 9, S. 136 (mit Abb.); Weihsmann, Das Rote Wien, zit. Anm. 316, S. 200. 

(365) Achleitner, Österreichische Architektur, III/2, zit. Anm. 9, S. 105 (und 106). Siehe auch: Bittner, Neubauten, 

1926, zit. Anm. 354, Taf. 9, Abb. 1, 3, 4; Weihsmann, Das Rote Wien, zit. Anm. 316, S. 329 (mit Abb.); Zednicek, 

Architektur des Roten Wien, zit. Anm. 322, S. 120 (Abb. 172 und 173), S. 121 (Abb. 175 und 176). 
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en der Form der Gewände am Gollinger Gemeindeamt und am 1928 nach Entwürfen von Anton 

Estermann und Armin Sturmberger in Linz errichteten Wohn- und Geschäftshaus Goethestraße 5 

verwiesen, an dessen Schauseite dieses Motiv zum bestimmenden Prinzip erhoben wurde(366). 

 

Das breite, vorne lediglich durch die Dreiergruppe unterbrochene Kranzgesims bildet einen wir-

kungsvollen oberen Abschluß der Fassaden und entspricht in seiner Form der gängigen Praxis 

f¿r Gemeindebauten jener Zeit, wie nicht zuletzt auch Hegeles Ăeigeneñ Wohnhausanlage be-

weist. Hier wie dort finden wir durchlaufende, im Winkel von 45 Grad auskragende ĂKonso-

lenñ, auf denen noch etwas weiter vorspringende, kantige Leisten ruhen, die oben von einem 

Schutzblech abgedeckt werden. Im steilen Walmdach, das zwei an die Firstenden gesetzte Rauch-

fänge bekrönen, befinden sich knapp oberhalb der drei bereits vielfach genannten Spitzgiebel 

zwei kleine Gaupen, die Fenster untergeordneter Abstellräume im nicht ausgebauten Dachge-

schoß enthalten.  

 

Jede der beiden seitlichen, asymmetrisch und ident gestalteten Schauseiten setzt sich aus einem 

östlichen, der Eingangsseite näherliegenden Teil und einem westlichen, um etwa 50 Zentimeter 

zurückversetzten Teil zusammen, wobei trotz der gegebenen Unterschiede ein harmonisches, ko-

härentes und letztlich künstlerisch überzeugendes Ganzes geschaffen wurde (siehe v. a. ABB. 

105, 109): Hegele erzielte diesen Eindruck vor allem durch die Gliederung der Baumassen, der 

Aufteilung von Mauer und ¥ffnung sowie durch ĂTeilsymmetrienñ bei der Anordnung der links 

und rechts gleich großen Fenster. Obwohl sich in beiden Hälften drei hochrechteckige(367), nahe 

nebeneinander liegende Fenster im Erdgeschoß und ein quadratisches Fenster im Stockwerk be-

finden, dominieren doch die vorderen Teile aufgrund der miteinbezogenen Seitenflächen der Vor-

hallen und der beiden ĂStrebepfeilerñ.   

 

Obwohl sich an der im Westen gelegenen Rückseite des Gemeindeamtes stets untergeordnete 

Räume und nur ein interner Seiteneingang befanden, weshalb die symmetrische Fassade nie eine 

besonders repräsentative Wirkung entfalten mußte, war es Hegele dennoch ein Anliegen, mit- 

hilfe einfacher gestalterischer Maßnahmen auch diesen grundsätzlich sehr schlicht gehaltenen Be-

________________________________________ 

(366) Achleitner, Österreichische Architektur, I, zit. Anm. 286, S. 163 (mit Abb.). 

(367) Das um 1900 überaus geschätzte Motiv der drei knapp nebeneinander gestellten Schlitzfenster begegnet und 

an ausgeführten und entworfenen Bauten von Hegele seit der Begräbniskirche immer wieder und zuletzt hier am 

Gollinger Gemeindeamt, dessen Architektur ganz allgemein stark in der Vergangenheit verwurzelt ist.  
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reich raumgreifender erscheinen zu lassen (siehe v. a. ABB. 106-108). Dies gelingt haupt-

sächlich durch einen stark vortretenden mittleren Risalit, der das Stiegenhaus betont, weshalb 

sich hier auch das untere, grºÇere Fenster im Halbstock Ăzwischenñ Erd- und Obergeschoß be-

findet und das kleinere Fenster darüber nur knapp unterhalb des Kranzgesimses endet. Die Tür 

bekrönt ein gespitzt anlaufender, sich nach oben hin verbreiternder Keil mit geraden Kanten und 

Flächen, der in das ausschließlich am Risalit angebrachte Gurtgesims zwischen Erdgeschoß und 

Halbstock einläuft und dieses verkröpft. Ähnlicher, allerdings aufwendiger gestalteter flächiger 

Zierat in der Wiener Tradition des ĂgemªÇigten Expressionismusñ wurde auch an gleichzeitigen 

Gemeindebauten ausgeführt, wie das Beispiel des bereits erwªhnten ĂLandstraÇer Hofesñ von 

1924 belegt, wo Badstieber derartigen Trapezoiden die Aufgabe von Pilastern zuwies, die das 

Kranzgesims und die Spitzgiebel am überhöhten Mittelteil stützen (ABB. 114). Auch die Para-

pete zwischen den seitlichen Fenstern am dreiachsigen Risalit einer von Alfred Schmid entwor-

fenen, 1925 und 1926 errichteten Wohnhausanlage in Hernals (XVII., Rötzergasse 29-31) sind in 

Form, derartiger, wie Konsolen wirkender Trapezoide gestaltet (ABB. 115)(368). An einer - aller- 

dings erst 1928 und 1929 - nach Plänen Heinrich Vanas entstandenen Penzinger Wohnhausanla-

ge (XIV., Sebastian Kelch-Gasse 4) besitzen sogar drei kleine Erker, die je ein Fenster um-

schließen und je einen Balkon stützen, die beschriebene Gestalt(369). Im Gegensatz zur verein-

fachten Variante von Hegele sind die als Vergleich herangezogenen Wandvorlagen an Wiener 

Gemeindebauten allerdings stets an einer Mittelkante gebrochen, wodurch deren Geometrie noch 

schwieriger zu erfassen ist. Die beiden oberhalb des Trapezoides befindlichen Stiegenhausfenster 

am Gemeindeamt werden seitlich und oben durch ein schräges Gewände zusammengefaßt, wie 

es Badstieber beim ĂLandstraÇer Hofñ und Hegele einige Jahre spªter an der Brigittenauer Lªnde 

in ähnlicher Gestalt einsetzten, um einen bestimmten Fassadenteil oder einzelne Fenster hervor-

zuheben. Über dem Hauptgesims wird das etwas vorspringende Stiegenhaus noch in halber 

Stockwerkshöhe weitergeführt und mit je zwei seitlich anschließenden Bodenfenstern als 

Zwerchhaus unter einem Dach vereinigt. 

 

 

 

 

_________________________________________ 
 

(368) Zednicek, Architektur des Roten Wien, zit. Anm. 322, S. 157 (Abb. 253). Siehe auch: Achleitner, Österreichi- 

sche Architektur, III/2, zit. Anm. 9, S. 194 (mit Abb.); Weihsmann, Das Rote Wien, zit. Anm. 316, S. 378-379. 

(369) Zednicek, Architektur des Roten Wien, zit. Anm. 322, S. 118 (Abb. 169). Siehe auch: Achleitner, Österreichi-

sche Architektur, III/2, zit. Anm. 9, S. 105 (mit Abb.); Weihsmann, Das Rote Wien, zit. Anm. 316, S. 328. 
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8. Mietshaus, Roseggerstraße 9, [3100] St. Pölten, Niederösterreich, (1928 oder eher:) 1929 

 

 
Es erscheint unwahrscheinlich, daß seit 1914, dem Jahr des Entstehens der beiden Zinshäuser am 

Kriemhildplatz in Wien und des Baubeginns des Landhauses Bistritzky in St. Veit an der Gölsen, 

keine Wohnhäuser nach Entwürfen Hegeles mehr errichtet wurden(370). Auf der Grundlage des 

heutigen Wissensstandes ist jedenfalls erst das 1929 für die städtische Sparkasse in der St. Pölt-

ner Roseggerstraße 9 erbaute Miethaus das nächste von Hegele geplante und Wohnzwecken ge-

widmete Gebäude(371). Offenbar konnte der Architekt im Rahmen der Ausführung der Kreis-

krankenkasse wertvolle Kontakte knüpfen, die es ihm ermöglichten, drei Jahre nach deren Fer-

tigstellung wieder für eine gemeinnützige Institution in St. Pölten zu bauen.  

 

Schon die graphische Gestaltung des Einreichplanes verrät eine neue, nüchterner und zweckbe-

tonter gewordene Zeit (ABB. 116)(372): Während Hegele für die Ausführungspläne der Begräb-

niskirche eine breite und gerundete Schrift verwendete, deren Basis die Quadratform darstellte, 

bediente er sich für die perspektivische Außenansicht des Wohnhauses jener charakteristischen, 

schmalen und hochrechteckigen Buchstaben, die viele Grundrißpläne von Wiener Gemeindebau-

ten prägen. Diese dominanten Gemeindebauten waren es wohl auch, die Hegele bei der Planung 

des Hauses für St. Pölten formal beeinflußten. Die blockhafte Monumentalität und oft strenge 

Achsialität der Wiener Architektur der Zwischenkriegszeit entsprachen bekanntermaßen durch-

aus Hegeles persönlichen stilistischen Intentionen, weshalb die Übernahme dieser Prinzipien 

sicher kein widerwilliges Zugeständnis an die Moderne darstellte. 

 

 

________________________________________ 

(370) Eine maßgebliche Beteiligung Hegeles am Plan des Gollinger Gemeindewohnhauses, als dessen Urheber 

[Florian] Prantl dokumentiert ist, scheint angesichts der stilistischen Ähnlichkeit mit seinen Bauten aus jener Zeit 

nahezuliegen, kann jedoch aufgrund fehlender Quellen nicht bewiesen werden. Siehe hierzu das Kapitel V.7. dieser 

Untersuchung.  

(371) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 8]: Ă1928 Bau eines Wohnhauses der Sparkasse St. Pölten, in St. Pölten, / Roseg-

gerstr.ñ. ¥KT, Band LIV, 1999, zit. Anm. 20, S. 421-422 (mit einer Außenansicht und der Abbildung des Einreich-

planes); Dehio Niederösterreich südlich der Donau, 2, zit. Anm. 19, S. 2027; Richter, Max Hegele, zit. Anm. 13, S. 

16 (mit zwei Abbildungen); Scheidl, Max Hegele, zit. Anm. 15; Scheidl, Hegele, Max, zit. Anm. 16, S. 72. Wäh-

rend Hegele selbst die Errichtung dieses Hauses im Jahr 1928 ansetzt, gehen die fünf oben angeführten Publikatio-

nen von einer Entstehung im Jahr 1929 aus, ohne dies zu begründen. Vermutlich wurden die erstaunlicherweise nicht 

datierten Pläne schon 1928 angefertigt, die Bauarbeiten jedoch erst im Folgejahr und in leicht modifizierter Form 

durchgeführt.  

(372) ÖKT, Band LIV, 1999, zit. Anm. 20, Abb. auf S. 421. 
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Für die Sparkasse entwarf Hegele ein breitgelagertes, symmetrisches, dreigeschossiges Haus, das 

in der ansonsten wesentlich bescheidener bebauten Gartenvorstadt auch heute noch fast zu groß 

erscheint (ABB. 117-121): Der wuchtige Baukörper wird durch einen zentralen Risalit mit Drei- 

ecksgiebel dominiert; das dritte Geschoß auf beiden Flügelbauten springt gegenüber den darun-

terliegenden Stockwerken etwas zurück und ist von diesen auch optisch durch ein geschwun- 

genes Blechdach abgesetzt. Im Giebelfeld befindet sich ein Relief mit zwei Putti, die einen Bie-

nenkorb, also das klassische Symbol für Fleiß, Häuslichkeit und Sparsamkeit, halten, das uns be-

reits am Zinshaus Wiesberggasse 6 begegnete und von bürgerlichen Wohnbaugenossenschaften 

noch lange Zeit gerne verwendet wurde (siehe v. a. ABB. 118). Unterhalb des Bienenkorbes ist 

ein Blütenkranz erkennbar; der rechte Putto läßt in fast barocker Manier ein Bein über das Gurt-

gesims hängen(373). Als weitere Reminiszenzen an Dekorationsprinzipien der Vergangenheit an 

diesem sonst ganz in der Zeit seiner Entstehung verankerten Bauwerk erscheinen der Ămale-

rischeñ Einsatz der Rauchfªnge in der Dachlandschaft sowie das Inszenieren des dritten Stock-

werkes als ausgebaute Mansarde. Dieser heute nur aufgrund des geschwungenen Blechdaches 

und des Rücksprunges der Mauer entstehende Eindruck sollte durch umlaufende Ziegelbänder 

ursprünglich wesentlich stärker zur Geltung kommen, wie ein Blick auf die von Hegele gezeich- 

nete Ansicht beweist. Letztendlich wurden die vor- und zurückspringenden Klinkerlagen am 

Mittelrisalit, an den Pfeilerstümpfen des Vordaches und als Betonungen der Gebäudeecken aus-

geführt (siehe v. a. ABB. 119, 121). Ganz ähnlich gestaltete Fassadendetails besitzt der von 1927 

bis 1929 nach Plªnen von Hermann Aichinger und Heinrich Schmid errichtete ĂBela Somogyi-

Hofñ in der Hütteldorfer Straße 150-158 im 14. Wiener Gemeindebezirk (ABB. 122)(374). Auch 

hier wurden als Akzentuierungen der ansonsten glatten, weißen Fassaden zum einen kantige, 

stark vorspringende Sohlbankgesimse, zum anderen dunkelrote, kleinteilige Klinkerbänder an 

den Pfeilern zwischen Fenstern und Loggien sowie an den Portalen eingesetzt(375). Die im öster- 

reichischen Wohnhausbau stets selten gebliebene Verwendung von glänzenden Klinkersteinen 

als strukturierendes Element von Fassaden erlebte in den Zwanziger Jahren auch hierzulande 

_______________________________________ 
 

(373) Im Vergleich mit dem Einreichplan fällt auf, daß die Schauseite ursprünglich mit einem Thermenfenster, einer 

Inschrifttafel und anders verteilten Reliefs gegliedert werden sollte. Das nunmehr vorhandene Relief mit den beiden 

Putti und dem Bienenkorb, aus dem die Blumen fast wie aus einem Füllhorn zu quellen scheinen, erinnert an Kera-

miken von Michael Powolny. 

(374) Siehe u. a.: Achleitner, Österreichische Architektur, III/2, zit. Anm. 9; Weihsmann, Das Rote Wien, zit. Anm. 

316, S. 323-325 (Abb. auf S. 324). 

(375) Auch der von 1926 bis 1930 nach Plänen des Wagner-Sch¿lers Karl Ehn in drei Etappen errichtete ĂKarl 

Marx-Hofñ in Heiligenstadt besitzt mehrere monumental betonte, blockhaft vorspringende und waagrecht gebän-

derte Portale, die sich an vielen gleichzeitigen und etwas später entstandenen Gemeindebauten in ähnlicher Form 

wiederfinden.   
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eine kurze Blüte und wurde wohl aus der deutschen und niederländischen Ziegelbaukunst des 

Expressionismus und des ĂNeuen Bauensñ ¿bernommen(376). Gut vergleichbar mit der von Max 

Hegele in St. Pölten gewählten Lösung ist etwa die Betonung der Ecken und Maueröffnungen 

durch kantige Gesimse und waagrechte Klinkerbänder an den Häusern Bristolstraße 1, 3 und 5 in 

der Siedlung Schillerpark zu Berlin, die von 1924 bis 1930 nach Entwürfen von Bruno Taut 

errichtet wurden(377). 

 

 

9. Lehrlingsheim des Bundes Freier Gewerkschaften (ĂAnton Hueber-Hausñ), Wien XIV., 

Penzing, Leischinggasse 4 (verlängerte Mühlbergstraße) [1140 Wien], aber eigentlich 

schon im Gemeindegebiet von Purkersdorf, 1930-1931  

 

Es kann als sicher gelten, daß nach der Errichtung der Zinshäuser am Kriemhildplatz im Jahr 

1914 trotz deutlich verschlechterter Rahmenbedingungen auch in Wien weitere bedeutendere 

Bauten nach Entwürfen Hegeles errichtet wurden, die allerdings noch ihrer Zuschreibung harren. 

Seit langem bekannt war lediglich die Urheberschaft an der 1931 und 1932 errichteten Wohn-

hausanlage Brigittenauerlände 138-142 sowie an der 1936 fertiggestellten Kanzel der Begräbnis-

kirche, also einer eher kleinen und an Bestehendes gebundenen Arbeit(378). Das erste Indiz für 

die Existenz eines bisher noch nie beschriebenen größeren Gebäudes war für mich der 1957 im 

Ă¥sterreichischen Biographischen Lexikonñ angef¿hrte Verweis auf den bereits zitierten Artikel 

¿ber das Lebenswerk von Max Hegele, der 1943 aus AnlaÇ seines 70. Geburtstages im ĂVºl-

kischen Beobachterñ erschien und spªter ohne Quellenangaben von mehreren Autoren f¿r ĂJubi-

läumsnotizenñ verwendet wurde(379): Im dortigen kurzen ĂWerkverzeichnisñ ist eine ĂReichsbe- 

________________________________________ 

(376) Siehe hierzu auch: Blau, Rotes Wien, zit. Anm. 320, S. 435. 

(377) Weitere sehr ähnliche Lösungen sind im folgenden Buch abgebildet: Müller-Wulckow, Walter, Deutsche Bau-

kunst der Gegenwart, Wohnbauten und Siedlungen, 21. ï 28. Tausend, Königstein im Taunus, Leipzig, 1929, unver-

änderte Neuausgabe: Königstein im Taunus, 1975, hier beispielsweise: Haus Klausing, Frankfurt am Main, 1926, 

Architekt: Ludwig Bernoully (Abb. 40); Siedlungsbauten Köln, 1927, Architekten: Helmuth Wirminghaus und Wil-

helm Kamper (Abb. 99). 

(378) Siehe hierzu die Kapitel V.10. und V.11. dieser Arbeit. Auch der im selben Jahr 1936 errichtete und vielleicht 

bereits 1960, spätestens aber 1980 wieder entfernte Altar der Aufbahrungshalle I (behandelt im Kapitel V.12), der 

erst durch die ĂAutobiographieñ von Hegele dessen Oeuvre zugerechnet werden konnte, bildete selbstverstªndlich 

einen an das Bauwerk gebundenen Einrichtungsgegenstand. 

(379) Österreichisches Biographisches Lexikon, zit. Anm. 2, S. 237; Völkischer Beobachter, 1943, zit. Anm. 3. Wie 

bereits im Kapitel I.2, Anm. 3, dieser Arbeit ausgeführt wurde, übernahm man den Inhalt dieser kurzgefaßten Notiz 

für ebenfalls anlaßbezogene Würdigungen, die 1953 (80. Geburtstag), 1970 (25. Todestag) und 1973 (100. Geburts-

tag) in der ĂRathaus-Korrespondenzñ sowie 1995 (50. Todestag; Riedel, Vor 50 Jahren, zit. Anm. 8, S. 109) in den  
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triebsschule der Deutschen Arbeitsfront in Hadersdorf-Weidlingauñ genannt(380), die, erkennbar, 

aber wiederum ohne Angabe des genauen Standortes, 1953 als ĂGewerkschaftshaus in Haders-

dorf-Weidlingauñ und 1995 als ĂLehrlingsheim in Hadersdorfñ bezeichnet wird(381). Nähere An-

gaben zu dieser Ausbildungs- und Erholungsstätte fehlen überall. Hegele selbst hatte sie zwar in 

seine werkbezogene Lebensbeschreibung, die für die vorliegende Arbeit zunächst noch nicht zur 

Verfügung stand, aufgenommen, aber ebenfalls keine Adresse beigefügt(382). Erst eine schrift-

liche Anfrage beim Ă¥sterreichischen Gewerkschaftsbundñ erbrachte Klarheit ¿ber die Lage des 

Hauses, dessen Ăoffizielleñ Adresse die Leischinggasse 4, also die verlªngerte M¿hlbergstraÇe, 

im heutigen 14. Wiener Gemeindebezirk ist(383). Hadersdorf-Weidlingau wiederum war zur Zeit 

der Errichtung noch eine selbständige Gemeinde, die erst 1938 ein Teil von Penzing wurde(384). 

Tatsächlich liegt das Gebäude jedoch bereits im Ortsgebiet von Purkersdorf(!), wird aber hier 

wie dort nicht im ĂDehioñ erwªhnt(385).  

 

Es handelt sich um das nach einem bedeutenden Gewerkschafter benannte ĂAnton Hueber-

Hausñ, das von Juni 1930 bis Sommer 1931 durch den ĂBund der freien Gewerkschaftenñ auf 

einem sehr großen, von Wald- und Wiesenflächen bedeckten Grundst¿ck Ăin Purkersdorfñ als 

Lehrlingsheim errichtet wurde(386). Am 8. November 1931 fand in Anwesenheit von Anton Hue- 

________________________________________ 

ĂWiener Geschichtsblªtternñ ohne weiteren Kommentar erschienen. Riedel etwa schrieb: ĂIn den Jahrzehnten seiner 

Tätigkeit als freier Architekt schuf er eine Reihe von Miet- und Landhäusern, ein Lehrlingsheim in Hadersdorf, In-

dustriebauten und Denkmale.ñ 

(380) Vºlkischer Beobachter, 1943, zit. Anm. 3: Ă[é] Zu seinen bedeutendsten Schºpfungen [zªhlt] die Reichsbe-

triebsschule der Deutschen Arbeitsfront in Hadersdorf-Weidlingau. [é]ñ. 

(381) Rathaus-Korrespondenz, 1953, zit. Anm. 3, S. 742; Riedel, Vor 50 Jahren, zit. Anm. 8, S. 109. Auch Christine 

Ilg erwªhnte das ĂAnton Hueber-Hausñ bereits 2005 in ihrer Arbeit über Berndorf, nannte als dessen Adresse jedoch 

irrtümlich die Mühlbergstraße 6 und verzichtete auf eine nähere Beschreibung. Siehe: Ilg, Berndorf, zit. Anm. 11, S. 

58. 

(382) ĂLebenslaufñ, zit. Anm. 24, [S. 9]: Ă1930-1931 Bau des ,Lehrlingsheimes des Bundes der freien Gewerk- / 

schaftenó am M¿hlberg in Hadersdorf-Weidlingau (jetzt / Reichsbetriebsschule der Deutschen Arbeitsfront)ñ. Da der 

ĂLebenslaufñ mºglicherweise f¿r amtliche Zwecke verfaÇt wurde, schien es sicherlich opportun, dieses Haus im na-

tionalsozialistischen Wien des Jahres 1940 als eigenes Werk anzuführen, zumal es den neuen Machthabern auch als 

Schulstandort diente.   

(383) An dieser Stelle danke ich Frau Johanna Wagner von der Ă¥GB-Öffentlichkeitsarbeit / Bereich Archiv-Biblio-

thek-Dokumentationñ, die mir am 11. und 20. Oktober 2004 die entscheidenden Hinweise auf die Funktion und die 

Lage des Hauses gegeben und mehrere zeitgenössische Berichte darüber gesendet hat.  

(384) Die Veränderungen der Bezirksgrenzen im Jahr 1938, von denen auch Hegeles Wohnhaus in Hadersdorf-

Weidlingau betroffen war, kommen im Abschnitt II.3. (Anm. 131) dieser Arbeit zur Sprache. 

(385) Der ĂDehio Wien X. bis XIX. und XXI. bis XXIII. Bezirkñ (zit. Anm. 19, S. 265ff. ¿ber den ĂXIV. Bezirk 

Penzingñ) schweigt ebenso ¿ber das Haus wie der ĂDehio Niederºsterreich s¿dlich der Donauñ, Band 2 (zit. Anm. 

19, S. 1772 ff. über Purkersdorf). 

(386) Jahrbuch 1930 des Bundes der freien Gewerkschaften Österreichs, Wien, 1931, S. 278-279; Arbeiter-Zeitung, 

Nr. 308, Wien, 8. November 1931, S. 7 (Ăetwa 80.000 Quadratmeterñ) (auf: http://anno.onb.ac.at/ , abgerufen am 27. 

5. 2014); Die Unzufriedene, Nr. 25, 25. Juni 1932, S. 5 (Ărund 70.000 Quadratmeterñ) (auf: http://anno.onb.ac.at/ ,  

 

http://anno.onb.ac.at/
http://anno.onb.ac.at/
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ber, Robert Danneberg und Karl Seitz die in betont aufwendiger Manier gestaltete Eröffnungs- 

feier statt(387). Die anonymen Autoren von Beitrªgen in der ĂArbeiter-Zeitungñ vom 8. Novem-

ber 1931 und der Zeitschrift ĂArbeit und Wirtschaftñ vom 15. November 1931 nennen als einzi-

ge explizit ĂProfessor Max Hegeleñ als Architekten des Gebªudes und bringen aufschluÇreiche, 

einander ähnelnde Beschreibungen der seit der Schließung unzugänglichen Räumlichkeiten und 

ihrer ursprünglich intendierten Funktionen(388): Demnach waren im gemauerten Kellergeschoß 

des in Hanglage errichteten ĂAnton Hueber-Hausesñ eine Werkstªtte, Wirtschaftsrªume, Brause-

bäder, die Zentralheizungsanlage und eine Skiablage untergebracht; im ebenfalls gemauerten 

Erdgeschoß befanden sich der Lehrsaal, die Bibliothek, die Küche, der Speisesaal und die 

Verwalterunterkunft. Der erste Stock und das ausgebaute Dach wurden als Holzriegelbau ausge-

führt; sie enthielten Schlafräume für bis zu 100 Besucher(389). Während der NS-Zeit brachte die 

ĂDeutsche Arbeitsfrontñ eine ĂLandesschule Ostmarkñ im nunmehr als ĂHorst Wessel-Hausñ be-

zeichneten Heim unter(390). In den 1970er-Jahren wurden die Loggien verschlossen und an der 

R¿ckseite des ĂBildungsheimes Anton-Hueber-Hausñ nüchterne Zubauten für zeitgemäße Zwei-

bettzimmer errichtet, die das ursprüngliche Aussehen stark veränderten(391). Um die Mitte der 

1990er-Jahre wurde das ĂAnton Hueber-Hausñ verkauft und steht seitdem leer(392). 

 

Es ist ungeklärt, warum sich der sozialdemokratische ĂBund der freien Gewerkschaftenñ Ăausge-

rechnetñ an den Ăbetont b¿rgerlichenñ Professor Max Hegele gewandt hatte, dessen Ruf vor al-

lem durch Entwürfe und Bauten für die Gemeinde Wien unter Bürgermeister Karl Lueger, wohl- 

________________________________________ 

abgerufen am 27. 5. 2014); Jahrbuch 1931 des Bundes der freien Gewerkschaften Österreichs, Wien, 1932, S. 286-

287. Zur Bauzeit siehe vor allem: Arbeiter-Zeitung, 8. November 1931, zit. Anm. 386, S. 5.  

(387) Arbeiter-Zeitung, 8. November 1931, zit. Anm. 386, S. 5; Der jugendliche Arbeiter, Wien, 1931, Nr. 11, S. 22 

und Nr. 12, S. 6. 

(388) Arbeiter-Zeitung, 8. November 1931, zit. Anm. 386, S. 5; Arbeit und Wirtschaft, Wien, 1931, Heft 22, 15. 

November 1931, Spalte 909-910. Max Hegele leitete auch die Ausführung des Baues. Siehe: Arbeiter-Zeitung, 8. 

November 1931, zit. Anm. 386, S. 5. 

(389) Der Lehrsaal im Erdgeschoß wurde nach dem damals bereits verstorbenen Gewerkschafter Franz Domes be-

nannt. Siehe: Arbeiter-Zeitung, 8. November 1931, zit. Anm. 386, S. 5; Die Unzufriedene, Nr. 25, 25. Juni 1932, zit. 

Anm. 386, S. 5. Eine sehr ähnlich abgefaßte Beschreibung der Gebäudeausstattung und -einrichtung erschien auch 

im bereits genannten ĂJahrbuchñ: Jahrbuch 1931, zit. Anm. 386, S. 286.  

(390) Rebernig-Ahamer, Regine, Hadersdorf-Weidlingau, Auf den Spuren eines Dorfes in Wien, Die Geschichte des 

Ortes im 20. Jahrhundert, Weitra, o. J. [2007], S. 55-56 (eine Außenansicht aus diesen Jahren auf S. 55). 

(391) Österreichischer Gewerkschaftsbund, Bildungsreferat (Hrsg.), Hummel, Karl (Red.), Kursprogramm 1974, 

Bildungsheim Wien, Anton-Hueber-Haus, Bildungsheim Wien, Neuwaldegg, Wien, 1973, S. 5 (mit Außenansicht). 

Die Adresse lautete nun: Ă1140 Wien, Hadersdorf-Weidlingau, Am M¿hlbergñ. 

(392) Johanna Wagner schrieb mir am 11. Oktober 2004, daÇ das ĂBildungsheim vor ca. 10 Jahren geschlossen und 

verkauftñ wurde (siehe auch Anm. 364). Bereits 2005 fand eine beschrªnkte Architekturkonkurrenz f¿r das ĂGrund-

stück ,Anton Hueber-Hausóñ statt, an dem sich unter anderem die Gruppe ĂARTEC-Architektenñ beteiligte, in deren 

Projekt zwar die ĂBestandsbautenñ kurz erwªhnt, doch in keiner der beigegebenen Visualisierungen dargestellt wur- 
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habende Privatpersonen und die katholische Kirche entstanden war(393). Die politischen Weltbil- 

der des christlich-konservativen Architekten und der radikal-klassenkämpferischen Gewerk-

schaft standen einander jedenfalls diametral gegenüber(394). Abgesehen davon entwarf Hegele 

ein funktionales, solides Haus, das offenbar den Wünschen der Auftraggeber entsprach und im 

Lauf der Zeit architekturhistorisch durchaus bemerkenswert geworden ist. Im folgenden soll 

anhand einiger charakteristischer Details am Außenbau der Versuch unternommen werden, vier 

künstlerische Strömungen herauszuarbeiten, die Max Hegele bei dessen Konzeption inspiriert 

haben könnten (ABB. 123-137). 

 

1. Franz von Neumann, der ĂSemmering-Stilñ und die Folgen 

 

Obwohl das ªuÇere, von formaler Reduktion geprªgte Erscheinungsbild des ĂAnton Hueber-

Hausesñ die Entstehungszeit deutlich widerspiegelt, bleiben dennoch weitaus ältere, vor allem in 

der Ăveredeltenñ alpinen Architektur zu findende ĂUrvorbilderñ gut erkennbar. Ebenso wie das 

von 1914 bis 1915 oder 1916 f¿r Julius Bistritzky errichtete Jagdhaus ĂWaldesruhñ in St. Veit an 

der Gölsen und vermutlich auch die 1927 entworfenen, unverwirklicht gebliebenen Schülerhei-

me für Oberösterreich und die Steiermark geht auch das das hier beschriebene Gebäude in seiner 

Grundgestalt auf westösterreichische beziehungsweise schweizerische Bauernhöfe und Schutz-

hütten früherer Jahrhunderte sowie auf die seit etwa 1870 entstandenen Alpenvereinshäuser zu-

rück. Die waagrechte, hier an der Hauptschauseite allerdings durchbrochene materielle und opti- 

sche Zäsur zwischen den gemauerten, hell verputzten Sockel- beziehungsweise Untergeschossen  

________________________________________ 

den é Siehe: Götz, Bettina, Manahl, Richard, Purkersdorf N.Ö., Leischinggasse I Städtebauliches Leitbild und Be-

bauungskonzept, auf: http://www.artec-architekten.at/project.html?id=95 , abgerufen am 22. 5. 2014.  

(393) Wie in der Arbeiter-Zeitung vom 8. November 1931 (zit. Anm. 386, S. 5) und der Zeitschrift ĂArbeit und 

Wirtschaftñ vom 15. November 1931 nachzulesen ist (zit. Anm. 388, Spalte 909-910), hatte der Vorstand des 

ĂBundes der freien Gewerkschaftenñ das 80.000 Quadratmeter groÇe Grundst¿ck schon Ăvor einigen Jahren [é] als 

Spiel- und Erholungsplatz [é] gepachtet.ñ. Nicht ganz auszuschlieÇen ist, daß die Gewerkschafter im Rahmen ihrer 

Fahrten nach Hadersdorf-Weidlingau Ăzufªlligñ auf Max Hegele aufmerksam wurden, da dieser bekanntermaÇen 

seit 1908 zumindest zeitweise in der Mühlbergstraße 8 lebte und arbeitete. Auch die Kreiskrankenkasse in St. Pölten 

und das Gemeindeamt von Golling, also zwei funktional-elegante Häuser für sozialpolitische beziehungsweise kom-

munale Aufgaben, die stilistisch dem Wiener Gemeindewohnbau nahestehen, könnten die Entscheidung zugunsten 

Hegeles beeinflußt haben. Darüber hinaus war der Architekt vermutlich noch als Gestalter der ĂStilklassenñ in Bern-

dorf und ohne Zweifel als Professor an der Technisch-Gewerblichen Bundeslehranstalt bekannt, weshalb ihn wohl 

auch die Sozialdemokraten als praxisorientierten Experten im Erziehungswesen schätzten. 

(394) Die Bundesschule des Deutschen Gewerkschaftsbundes in Bernau bei Berlin und das ĂAnton Hueber-Hausñ 

wurden voll inbr¿nstiger Begeisterung, doch mit weniger Sinn f¿r die Sprache immerhin als ĂStªtten [é], an denen 

die jungen Kªmpfer das R¿stzeug f¿r den Kampf mit dem Kapitalismus erhalten sollenñ, bezeichnet. Siehe: Der 

jugendliche Arbeiter, 1931, zit. Anm. 387, Nr. 12, S. 5. Auch in der ĂUnzufriedenenñ (zit. Anm. 386, S. 5), der 

Frauenzeitschrift der SDAP, war zu lesen, daß dieses Heim dazu diene, Ăjugendliche Arbeiter beiderlei Geschlechtes 

zu t¿chtigen Funktionªren in [é] Wochenendschulen heranzubilden, zu wissenden Kªmpfern.ñ! 

http://www.artec-architekten.at/project.html?id=95
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und den aus Holzbalken gezimmerten, dunkel gebeizten Obergeschossen, die ein nicht allzu stei-

les Dach tragen, war bereits im späten 19. Jahrhundert aus der regional gebundenen, traditionel-

len Architektur auf zeitgenºssische, als Ălªndlichñ aufzufassende Gebªude ¿bertragen worden  

(siehe v. a. ABB. 123). Ebenso wie f¿r das Ferienhaus ĂWaldesruhñ kºnnen auch f¿r das rund 15 

Jahre j¿ngere ĂAnton Hueber-Hausñ noch immer die fr¿hen Villen des Franz von Neumann im 

Semmeringgebiet als Vorbilder oder zumindest als Inspirationsquellen herangezogen werden: 

Einige  hnlichkeit mit dem ĂAnton Hueber-Hausñ haben etwa die beiden Landsitze Schönthaler 

und Neumann, die 1882 beziehungsweise 1893 und 1894 nach Plänen Franz von Neumanns ent-

standen und in Anbetracht ihrer Entstehungsjahre vergleichsweise schlicht wirken(395). Insbe-

sondere am Haus Neumann erkennen wir im Bereich des niedrigen Obergeschosses abgetreppt 

vorspringende Auflager für das Dach, sichtbare Balkenköpfe der Decken und Zwischenwände 

und selbst schon querrechteckige Fenster, wie sie mehr als 35 Jahre später am Weidlingauer 

Lehrlingsheim fast unverändert wiederkehren (ABB. 78)(396). Vielleicht noch besser mit Hegeles 

Werk vergleichbar ist das 1895 errichtete, überaus schlicht wirkende Gärtnerhaus der Villa 

Schönthaler, das einen teilweise gemauerten Sockel, sichtbare Balkenenden und querrechteckige 

Fensterchen im Dachgeschoß besitzt (ABB. 139)(397). Zudem sind die einander überlagernden 

Balken an den Ecken der hölzernen Obergeschosse bei beiden Bauten über die Wandflächen hi-

naus fortgeführt, wobei diese Ausladungen von unten nach oben kontinuierlich zunehmen. 

 

Zwei weitere, beinahe schloßartige Villen sollen zeigen, daß die ernsthafte Auseinandersetzung 

mit traditioneller alpiner Architektur nicht auf den Semmering oder Franz von Neumann be-

schränkt blieb, sondern auch Baukünstler anderer Schulen beschäftigte: Auch die ehemalige, 

besonders herrschaftliche Villa Veilchenfeld in St. Gilgen, die von 1906 bis 1909 nach Plänen 

des Wieners und Künstlerhausmitgliedes Albert H. Pecha errichtet wurde, besitzt im hölzernen 

Obergeschoß mehrere gestaffelte Balken, die das Dach tragen und aus der Wand ragende Dek- 

 

________________________________________ 

(395) Schwarz, Villenbau, zit. Anm. 270, S. 115-118; Schwarz, Semmeringarchitektur (2), zit. Anm. 273, S. 568-

569; Schwarz, Sommerfrische, zit. Anm. 273, S. 58, 94-95; Buchinger, Villenarchitektur, zit. Anm. 273, v. a. S. 76-

77, 82, 163-167, 182-184. 

(396) Karplus, Neue Landhäuser, zit. Anm. 275, Taf. 80; Schwarz, Villenbau, zit. Anm. 270, S. 116-118 (Abb. 115); 

Schwarz, Semmeringarchitektur (2), zit. Anm. 273, S. 568 (hier den Jahren 1883/1884 zugeordnet), 569; Schwarz, 

Sommerfrische, zit. Anm. 273, S. 58 (Abb.), S. 95 (hier den Jahren 1883/1884 zugeordnet); Buchinger, Villenarchi-

tektur, zit. Anm. 273, S. 76, 182-184 (hier den Jahren 1893/1894 zugeordnet); Dehio Niederösterreich südlich der 

Donau, 2, zit. Anm. 19, S. 2230 (hier den Jahren 1893/1894 zugeordnet).  

(397) Buchinger, Villenarchitektur, zit. Anm. 273, S. 85-86, 166-167. 
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kenbalken (ABB. 140)(398). Im Jahr 1911 wurde in Floridsdorf, also wie im Falle des ĂAnton 

Hueber-Hausesñ am ªuÇersten Rand von Wien, nach Plªnen von Paul Hoppe das Jagdhaus 

ĂMagdalenenhofñ errichtet. Wiederum wird der Kontrast zwischen hell verputztem, gemauertem 

Erdgeschoß und dunkel gebeiztem, gezimmertem Obergeschoß künstlerisch wirkungsvoll in 

Szene gesetzt(399). Selbstverstªndlich ist auch der Vergleich zwischen dem ĂAnton Hueber-

Hausñ und dem Jagdhaus ĂWaldesruhñ sehr aufschluÇreich(400): Hier wie dort bleibt die Ăstªdt-

ischeñ Herkunft des Architekten und seines Formenrepertoires trotz aller Ălªndlichenñ Anleihen 

unverkennbar, hier wie dort erhebt sich über einem gemauerten Sockel ein dunkel gebeiztes 

Obergeschoß aus Holzbalken. In St. Veit an der Gölsen ist der rustikale Charakter jedoch durch 

das Walmdach und die darauf befindliche übergroße Mittagsglocke sowie die in Balustergestalt 

ausgesªgten Balkongelªnder noch stªrker betont, ohne dabei ins ĂVolkst¿mlicheñ zu verfallen. 

Bauherr und Architekt waren sich des Zitatcharakters dieses westösterreichischen Importes mit 

Sicherheit bewußt. 

 

 

2. Lars Sonck und der hohe Norden 

 

Eine weitere Spur zu mºglichen Anregungen und Vorbildern, die das Aussehen des ĂAnton 

Hueber-Hausesñ beeinfluÇt haben kºnnten, f¿hrt ¿berraschenderweise weit hinauf nach Norden: 

In Finnland setzten sich Intellektuelle ab etwa 1900 verstärkt für eine staatliche Unabhängigkeit 

vom übermächtigen Rußland ein, wobei der Erhalt der bedrohten volkstümlichen Kultur ihr 

Hauptanliegen war(401). Als Folge dieser Bemühungen kam es in allen Kunstgattungen und nicht 

zuletzt in der Architektur zur Entstehung einer pathetischen Nationalromantik, deren Vertreter 

mit Versatzstücken aus der Vergangenheit autochthone Traditionen beschworen und diese durch 

die Verwendung von überdeutlichen Symbolen in oft gewagten Zusammenstellungen vor Augen 

________________________________________ 

(398) Siehe hierzu etwa: Achleitner, Österreichische Architektur, I, zit. Anm. 286, S. 236 (zwei Außenansichten). 

(399) Siehe hierzu etwa: Achleitner, Österreichische Architektur, III/3, zit. Anm. 14, S. 239 (eine Außenansicht). 

Die heutige Adresse des derzeit (2014) verfallenden, vom entstellenden Umbau oder sogar vom Abriß bedrohten 

Bauwerkes lautet Senderstraße 447, 1210 Wien. Über die Geschichte und traurige Gegenwart dieses im Besitz der 

Stadt Wien befindlichen Jagdhauses wird auf einer durch alte Abbildungen bereicherten Seite berichtet: Gusel, 

Erich, Villa Magdalenenhof, auf: http://www.magdalenenhof.com/magdalenenhof/100_Jahre_Geschichte.html , ab-

gerufen am 30. 7. 2014. Der ungewissen Zukunft des Magdalenenhofes widmete sich im ersten Halbjahr 2012 ĂDie 

Floridsdorfer Bezirkszeitungñ (http://www.dfz21.at/dfz/?p=1330 , abgerufen am 19. 6. 2014) und im Frühling 2014 

eine Floridsdorfer Oppositionspartei namens ĂWIFFñ (http://www.wiff21.at/will-stadt-wien-malerische-jagdschloss-

magdalenenhof-auf-bisamberg-verfall-preisgeben/ , abgerufen am 30. 7. 2014. 

(400) Das ĂJagdhaus Waldesruhñ des Dr. Julius Bistritzky ist im Kapitel V.3. dieser Arbeit beschrieben. 

(401) Davey, Peter, Arts-and-Crafts-Architektur, Stuttgart, 1996, S. 221. 

http://www.magdalenenhof.com/magdalenenhof/100_Jahre_Geschichte.html
http://www.dfz21.at/dfz/?p=1330
http://www.wiff21.at/will-stadt-wien-malerische-jagdschloss-magdalenenhof-auf-bisamberg-verfall-preisgeben/
http://www.wiff21.at/will-stadt-wien-malerische-jagdschloss-magdalenenhof-auf-bisamberg-verfall-preisgeben/
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führten. So entwarf etwa der junge Architekt Eliel Saarinen ein großzügiges Wohnhaus für sich 

und seine Familie in Hvitträsk bei Helsinki, das von 1901 bis 1903 errichtet wurde und in den 

grundlegenden Proportionen sowie in manchen Details durchaus  hnlichkeiten mit dem ĂAnton 

Hueber-Hausñ aufweist(402). Auch Saarinens bekenntnishaftes Ăfinnischesñ Haus besitzt bei-

spielsweise eine Veranda unter dem vorgezogenen, auf gemauerten Pfeilern ruhenden Dach und 

querrechteckige Sprossenfenster im hölzernen, mit Schindeln verkleideten Giebel(403). Im übri-

gen hatte sich Hegele bereits 1904 oder 1905 eines finnischen Vorbildes bedient, als er die Mas-

sengliederung und viele der fast bis zur Unkenntlichkeit veränderten gotischen Stilzitate der von 

Lars Sonck geplanten und von 1902 bis 1907 errichteten Johannesken Kirkon, der heutigen Ka-

thedrale, in Tampere für die in ihrer Außenwirkung ebenfalls sehr wuchtige und formal teilweise 

etwas fremdartige Pfarrkirche in Pressbaum übernahm(404)!  

 

 

3. Arts & Crafts ï England und die Vereinigten Staaten 

 

Als Student, Architekt und Professor konnte Max Hegele ebenso wie als Mitglied der ĂWiener 

Bauh¿tteñ, des ĂK¿nstlerhausesñ und des Ă¥sterreichischen Ingenieur- und Architekten-Verei-

nesñ in der jeweiligen Bibliothek stets auf verschiedenste Fachzeitschriften und Mappenwerke 

zugreifen, sofern er eine bestimmte Ausgabe nicht ohnehin selbst kaufte oder manche Titel für 

sein Atelier im Abonnement erhielt, was anzunehmen ist. Wie wir in vorangegangenen Ab-

schnitten bereits mehrfach festgestellt haben, bezog Max Hegele vielfältige Anregungen aus die-

sen weitverbreiteten Blättern, die, abgesehen von Büchern, Erzählungen oder Reisen, oft die ein-

zige und wichtigste Informationsquelle zu künstlerischen Strömungen im weiter entfernten Aus-

land darstellten. Durch einfluÇreiche Zeitschriften wie beispielsweise ĂAcademy Architectureñ 

und ĂThe Studioñ in England sowie ĂBuilderñ und ĂCraftsmanñ in den Vereinigten Staaten  

_________________________________________ 

(402) Davey, Arts-and-Crafts, zit. Anm. 401, S. 221, 223 (Abbildung). Siehe auch: The House Book, London, New 

York, 2001, S. 146 (mit Abbildung). Die Autoren der einzelnen Artikel sind nicht genannt. 

(403) Bereits 1894 hatte der Maler Akseli Gallén-Kallela im finnischen Kallela ein Blockhaus für sich und seine Fa-

milie errichtet, das durch seine schlichten Formen nicht nur der Arts-and-Crafts-Bewegung nahesteht, sondern man-

che Details der Architektur der Zwanziger und Dreißiger Jahre und somit auf des ĂAnton Hueber-Hausesñ Max He-

geles vorwegnimmt. Siehe: House Book, zit. Anm. 402, S. 140 (mit Abbildung). 

(404) Davey, Arts-and-Crafts, zit. Anm. 401, S. 222, 225 (Abbildung). Wie Scheidl (zit. Anm. 15 und zit. Anm. 16, 

S. 71) festhält, gehen die in unseren Breiten eher ungewöhnlichen Formen und Proportionen der Pfarrkirche von 

Pressbaum auf den von Henry Hobson Richardson in den Vereinigten Staaten geprägten, monumentalen und sehr in-

dividualistischen Stil des ĂModern Romanesqueñ zur¿ck, den allerdings auch Lars Sonck beherrschte, wie dessen 

1905 entstandenes Fernmeldeamt in Helsinki beweist. Siehe: Davey, Arts-and-Crafts, zit. Anm. 401, S. 224. Ob He-

gele nun von Richardson oder eher von Sonck beeinflußt wurde, muß offen bleiben.  
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scheint der Architekt auch Kenntnis von der in diesen beiden Ländern seit etwa 1880 blühenden 

ĂArts-and-Craftsñ-Bewegung erlangt zu haben, deren Vertreter sich auf handwerkliche Traditio-

nen beriefen und für wohlhabende Auftraggeber große, aus Stein und Holz gefertigte Häuser 

über unregelmªÇigen Grundrissen entwarfen, die jahrhundertealten ĂCottagesñ und ĂHallsñ nach-

empfunden waren, ohne allerdings neuzeitlichen Komfort und auch einen gewissen Luxus im In-

neren vermissen zu lassen. Obwohl das ĂAnton Hueber-Hausñ im Unterschied zu den meisten 

dieser im übrigen ebenfalls sehr breitgelagert und lastend wirkenden Gebäude weitgehend sym-

metrisch ist, treten gewisse Einzelheiten wie Sparrenköpfe, querrechteckige Fenster, Dachgau-

ben und schindelverkleidete Giebel hier wie dort auf. Auch die verzierten, als Gestaltungsele-

ment genutzten und in den Silhouetten Ămitsprechendenñ Rauchfªnge finden sich bereits im 

ĂArts-and-Crafts-Movementñ, dem angloamerikanischen ĂHeimatstilñ. Als Beispiele seien das 

schon 1874 und 1875 nach Plänen von Henry Hobson Richardson in Newport, Rhode Island, 

entstandene Watts Sherman House sowie das von Charles Summer Greene und Henry Mather 

Greene entworfene, 1908 errichtete Haus Gamble im kalifornischen Pasadena genannt(405). 

 

 

4. Hegeles Zeitgenossen ï Neues Bauen auf dem Lande 

 

Obwohl zahlreiche gestalterische Einzelheiten unverkennbar die Entstehungszeit verraten, ist das 

ĂAnton Hueber-Hausñ dennoch kein Beispiel f¿r die damals moderne oder sogar zukunftswei-

sende Architektur, sondern hat seine Vorbilder vielmehr durchwegs im späten Historismus, der 

wiederum internationale und Ăheimatverbundeneñ Strºmungen zu Mischstilen unterschiedlich-

ster Art verband, wie an mehreren Beispielen gezeigt werden konnte. Bezeichnenderweise 

orientierte sich der stets traditionsbewuÇte Planer des ĂAnton Hueber-Hausesñ also an Bauten, 

die um 1930 bereits mehrere Jahrzehnte bestanden und nicht zuletzt dadurch ihre künstlerische 

Qualität bewiesen hatten. Trotz seiner vor allem von der Vergangenheit angeregten und beein-

flußten Kreativität berücksichtigte Hegele aber selbstverständlich auch aktuelle Innovationen, 

falls diese integriert werden konnten: Im Jahr 1910 war in Kufstein die vom Wiener Robert 

Oerley entworfene Villa Rechnitzer entstanden, die, ebenso wie die Landhäuser im Semmering- 

________________________________________ 

(405) Zum Haus Gamble siehe etwa: Jordy, William H., American Buildings and Their Architects, Progressive and 

Academic Ideals at the Turn of the Twentieth Century, New York, 1972, S. 217-245; Davey, Arts-and-Crafts, zit. 

Anm. 401, S. 197-200 (siehe hier des weiteren beispielsweise (S. 48): Norman Shaw, Haus Kate Greenaway in Lon-

don, errichtet 1884); The House Book, zit. Anm. 402, S. 158. Zum Watts Sherman House siehe: The House Book, 

zit. Anm. 402, S. 364. 
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gebiet, ein gemauertes Sockelgeschoß, zwei aus Holz gezimmerte Stockwerke, kleinteilige Spros-

senfenster und mehrere, für das Erscheinungsbild wirksame Rauchfänge besitzt, aber durch seine 

Symmetrie und Schlichtheit dem ĂAnton Hueber-Hausñ bereits wesentlich näher steht (ABB. 

141)(406). Gewisse  hnlichkeiten mit dem ĂAnton Hueber-Hausñ haben auch so manche nach 

dem Ersten Weltkrieg in notgedrungen sehr einfacher Ausführung gehaltenen Siedlungshäuser 

wie etwa die von Hans Jaksch und Siegfried Theiss geplanten Arbeiterwohnbauten der Ă¥ster-

reichisch-Alpinen Montangesellschaftñ am Knappenberg ¿ber H¿ttenberg in der Steiermark, die 

von 1921 bis 1923 ausgeführt wurden(407). Es wäre Hegele wohl nicht in den Sinn gekommen, 

f¿r Ădas Landñ, also durchaus auch f¿r Hadersdorf-Weidlingau, lapidare, dem ĂNeuen Bauenñ 

nahestehende Häuser wie das 1929 und 1930 nach Plänen von Siegfried Mazagg errichtete Hotel 

ĂBerghofñ in Seefeld oder extravagante, auÇergewºhnliche Bauten in der Art der 1930 entstan-

denen Ăbewohnbaren Schutzh¿tteñ von Clemens Holzmeister am Hahnenkamm bei Kitzb¿hel zu 

entwerfen, obwohl ihn auch Werke wie diese beeinflußten(408). Von größerer Wichtigkeit für das 

Aussehen des ĂAnton Hueber-Hausesñ d¿rfte das stilistisch und typologisch zwar ganz anders 

geartete, aber formal durchaus vergleichbare Landhaus Khuner sein, das nach Entwürfen von 

Adolf Loos 1929 und 1930 in Payerbach gebaut worden war und durch Abbildungen in Publika-

tionen rasche Bekanntheit erlangte (ABB. 142)(409). Auch Loos nahm sich westösterreichische 

Bauernhöfe zum Vorbild für die Grundgestalt und plante das am Hang gelegene Landhaus Khu-

ner als einen im wesentlichen zweistöckigen, aus Holz gefertigten Ständerbau über einem ge-

mauerten SockelgeschoÇ. Ebenso wie am ĂAnton Hueber-Hausñ in Hadersdorf-Weidlingau be-

gegnen uns auch in Payerbach sichtbare Sparrenköpfe und weit vorkragende Balken, die das 

Dach stützen. Der augenfälligste Unterschied am Außenbau sind die sehr großen, meist nur ein-

mal geteilten Panoramafenster, während Hegele nur kurze Zeit später kleine Sprossenfenster be-

vorzugen sollte. Zudem wurde der Payerbacher Sommersitz einer Industriellenfamilie von Loos 

nach dem Vorbild amerikanischer und englischer Landhªuser konsequent Ăvon innen nach 

auÇenñ entwickelt, wªhrend Hegele auch beim ĂAnton Hueber-Hausñ trotz eines gewiÇ ebenfalls 

sehr durchdachten, funktionalen Grundrisses auf ein Ăw¿rdevollesñ, repräsentatives Erschei- 

________________________________________ 

(406) Achleitner, Österreichische Architektur, I, zit. Anm. 286, S. 315 (mit Auf- und Grundriß). 

(407) Jäger-Klein, Österreichische Architektur, zit. Anm. 1, S. 96 (mit Ansicht). 

(408) Achleitner, Österreichische Architektur, I, zit. Anm. 286, S. 314 (Berghaus Holzmeister, mit Ansicht und zwei 

Grundrissen), S. 338 (Hotel ĂBerghofñ, mit zwei Ansichten und zwei Grundrissen). 

(409) Siehe hierzu etwa: Sarnitz, August, Adolf Loos (1870-1933), Köln, 2003, S. 78-81 (mit einer Außenansicht 

auf S. 78); Kristan, Markus (Hrsg.), Adolf Loos, Villen, Wien, 2001, Abb. auf S. 106-108; [Kristan, Markus, Adolf 

Loos - Landhaus Khuner am Kreuzberg, 2. Auflage, Wien, 2005. Das Buch wurde für diese Arbeit nicht einge-

sehen.].  
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nungsbild Wert legte und ï wie meist ï die weitgehende Symmetrie des Außenbaues anstrebte. 

 

Ein letztes Mal soll nun auf die äußere Erscheinung des Hauses eingegangen werden: Die breit-

gelagerte, talseitige Fassade des wirkungsvoll in die Landschaft eingebundenen Gebäudes ist 

nach Osten ausgerichtet und war bis um 1970 seitlich durch je eine tiefe, von insgesamt sechs 

Pfeilern gestützte Loggia geöffnet (siehe v. a. ABB. 123, 126). Damit erinnerte dieser gemauerte 

und verputzte Bereich der Fassade an ähnlich gegliederte Sanatorien, Krankenanstalten und 

Kurhotels der späten Monarchie beziehungsweise an fast gleichzeitige Schºpfungen im ĂRoten 

Wienñ(410). Dem Formenrepertoire der Wiener Gemeindebauten und Siedlungshäuser der Zwan-

ziger Jahre sind auch die quadratischen und querrechteckigen, kleinteiligen und weiß gestriche-

nen Sprossenfenster entnommen. Im íuvre von Hegele bilden das Erdgeschoß und der erste 

Stock des Hadersdorfer Heimes somit nicht nur zeitlich, sondern auch gestalterisch mit dem et-

was früheren Mietshaus in St. Pölten und der etwas späteren Wohnhausanlage in Wien eine sehr 

einheitliche Gruppe.  

 

Baugeschichtlich bemerkenswert vielfältige, oben bereits beschriebene Assoziationen erwecken 

die beiden niedrigen, von einem eher steilen Satteldach mit vier Giebeln gedeckten Wohnge-

schoße, deren Erscheinungsbild waagrechte, dunkel gebeizte Balkenlagen beziehungsweise 

Schindeln aus Eternit sowie die zahlreichen unterschiedlich geformten Fenster bestimmen (siehe 

v. a. ABB. 129-136). Einen besonderen Akzent bilden für die Konstruktion nicht unbedingt er-

forderlichen, ringsum vorstehenden und die Raumaufteilung sichtbar machenden Sparrenköpfe, 

mit denen Hegele eine Abwandlung des von ihm bevorzugten Motivs des Ăplastischen Qua-

dratesñ erreicht.  

 

Das Lehrzimmer ist durch eine Holzbalkendecke und zweifarbige Lamperien, die auch die Tafel 

als Ăgerahmtes Bildñ miteinbeziehen, einfach, aber auf wirkungsvolle Weise gestaltet (ABB. 

125). Fast im Gegensatz zum eleganten Gesamteindruck des Raumes, der an die Klassen der 

_________________________________________ 

(410) Im Rahmen der Forderungen nach mehr ĂLicht und Luftñ in allen Lebensbereichen wurde die Terrasse bezieh-

ungsweise die Loggia oder Veranda in den Zwanziger und Dreißiger Jahren zum wichtigen und oft geradezu unver-

zichtbaren Bestandteil von Neubauten, wie nicht zuletzt die Wohnhausanlagen der Stadt Wien beweisen. Auch die 

medizinischen Wissenschaften sahen in tiefen Liegehallen, Balkonen und Loggien vor den Krankenzimmern eine 

Möglichkeit, vor allem die damals noch fast epidemisch auftretenden Lungenkrankheiten zu heilen. Siehe hierzu u. 

a.: Döcker, Richard, Terrassentyp, Krankenhaus, Erholungsheim, Hotel, Bürohaus, Einfamilienhaus, Siedlungshaus, 

Miethaus und die Stadt, Stuttgart, 1929. 
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Berndorfer Volksschule erinnert, stehen die kantigen, schlichten, erstaunlich Ăzukunftsweisen-

denñ Tische und Sessel, deren Dessin wohl auch von Hegele stammt(411). 

 

Durch die genannten Gestaltungsprinzipien wurde der Charakter des Hauses Ălªndlichñ, das 

heiÇt, in Form und Material dem Standort angemessen, ohne jedoch Ăpittoreskñ oder Ărustikalñ 

sein zu wollen wie viele Villen und Fremdenverkehrsbauten des späten Historismus und des Hei-

matstils. Das verwendete Holz bringt, ebenso wie bei Land- und Wochenendhäusern, Jagd- und 

Schutzhütten, Bootshäusern oder Bauten für Freibäder, auch die Bestimmung des Hauses als Ort 

des Nicht-Alltäglichen und der Freizeitgestaltung zum Ausdruck. Wie fast allen Bauten Hegeles 

ist dem ĂAnton Hueber-Hausñ eine gewisse lastende Blockhaftigkeit nicht abzusprechen, die 

allerdings dem damals für ein Schulungsheim am Land wünschenswerten Erscheinungsbild 

durchaus angemessen ist(412). 

 

 

 

10. Wohnhausanlage der Stadt Wien, Wien XX., Brigittenau, Brigittenauerl ände 138-142 

[1200 Wien], 1931-1932  

 

Nur ein halbes Jahr nachdem die Sozialdemokraten am 4. Mai 1919 bei den Wahlen zum Wiener 

Gemeinderat die absolute Mehrheit errungen hatten, wurden erste bescheidene kommunale Sied-

lungsbauten errichtet, um das drückende Problem der Wohnungsnot wenigstens ansatzweise in 

den Griff zu bekommen(413). Am 1. Jänner 1922 erlangte Wien mit der Unabhängigkeit vom wei-  

_______________________________________ 
 

(411) Abgebildet in: Der jugendliche Arbeiter, zit. Anm. 387, S. 22. 

(412) Wªhrend die abwechslungsreichen Schauseiten und das hºlzerne ObergeschoÇ f¿r ĂFreizeitñ stehen, vermit-

teln die strenge Symmetrie der talwärts gerichteten, wichtigsten Fassade und der etwas behäbige, ernste Gesamtein-

druck auch die im Haus verfolgten Bildungsabsichten.   

(413) Weihsmann, Das Rote Wien, zit. Anm. 316, S. 25, 96-98; Blau, Rotes Wien, zit. Anm. 320, S. 50. Zur mehr 

oder weniger autarken Frühzeit der Siedlerbewegung und ihrer allmählichen Vereinnahmung durch die kommunale 

Wohnbautätigkeit: Novy, u. a., einfach bauen, zit. Anm. 322, v. a. S. 28-32, 128-185 (über einzelne Siedlungen); 

Blau, Rotes Wien, zit. Anm. 320, S. 105-109, 110-159 (Kapitel 3: ĂWohnen Lernenñ, 1919-1923). Kriegsbedingt 

war die von Seiten der Christlichsozialen kaum als Angelegenheit städtischer Behörden wahrgenommene und somit 

fast ausschließlich private Wohnbautätigkeit gänzlich zum Erliegen gekommen, weshalb ärmere Bevölkerungs-

schichten nach 1914 zunächst nur die bereits existierenden, vielfach menschenunwürdigen Mietwohnungen nutzen 

konnten, deren Zustand sich aufgrund fehlender Investitionen stets weiter verschlechterte. Siehe hierzu u. a.: Hösl, 

Wolfgang, Pirhofer, Gottfried, Wohnen in Wien, 1848-1938, Studien zur Konstitution des Massenwohnens (Czeike, 

Felix (Hrsg.), Forschungen und Beiträge zur Wiener Stadtgeschichte, Band 19), Wien, 1988, S. 103-105; Weihs-

mann, Das Rote Wien, zit. Anm. 316, S. 22; Blau, Rotes Wien, zit. Anm. 320, S. 104-105. 
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terhin christlichsozialen Niederösterreich auch die Steuerhoheit(414), womit die rechtliche Grund- 

lage für die von Stadtrat Hugo Breitner am 1. Februar 1923 eingeführte Wohnbausteuer sowie 

für eine Reihe weiterer Abgaben geschaffen wurde(415), die eine organisierte Bautätigkeit größe-

ren Umfanges erst möglich machten. Von 1923 bis zum Staatsstreich der Christlichsozialen 1934 

entstanden in Wien nach Generalplänen des Stadtbauamtes nun knapp 64.000 gemeindeeigene 

Mietwohnungen für fast 250.000 Menschen(416), womit die Sozialdemokraten ihre ehrgeizigen 

und zunächst unglaubwürdigen Wahlversprechen einlösen und ein eindruckvolles, bis heute vor-

bildhaftes Reformprogramm beginnen konnten, das nichts weniger als den ĂNeuen Menschenñ 

zum Ziel hatte(417). Vor dem historischen Hintergrund der mehr als schwierigen sozioökonomi-

schen Verhältnisse der Zwischenkriegszeit erscheint die im Vergleich mit anderen Städten ein-

zigartige Bautätigkeit sowohl in finanzieller und organisatorischer, als auch in architektonischer 

und urbanistischer Hinsicht besonders bemerkenswert(418), zumal die Gemeinde stets mit dem 

erbitterten, oft aggressiven Widerstand ihrer politischen Gegner zu kämpfen hatte(419). Im Ver- 

gleich zu sehr vielen Unterkünften in bestehenden Zinshäusern stellten die Gemeindebauwoh- 

nungen trotz ihrer Kleinheit einen heute kaum mehr nachvollziehbaren Fortschritt dar: Bei sehr 

niedriger, subventionierter Miete beinhalteten diese Wohnungen zumindest ein Vorzimmer, ein 

Klosett, eine Küche mit Gasherd und Wasseranschluß sowie ein großes und ein kleines Zimmer; 

________________________________________ 

(414) Siehe hierzu u. a.: Eigner, Peter, Matis, Herbert, Resch, Andreas, Sozialer Wohnbau in Wien, Eine Bestands-

aufnahme, in: Opll, Ferdinand, Fischer, Karl (Hrsg.), Studien zur Wiener Geschichte ï Jahrbuch des Vereines für 

Geschichte der Stadt Wien, Wien, 1999, S. 60 (hier richtig: 1922); Weihsmann, Das Rote Wien, zit. Anm. 316, S. 24, 

26 (hier richtig: 1922), S. 99 (hier falsch: 1923); Zednicek, Architektur des Roten Wien, zit. Anm. 322, S. 4 (hier 

falsch: 1923); Blau, Rotes Wien, zit. Anm. 320, S. 52. 

(415) Bez¿glich des Einf¿hrungszeitpunktes der Wohnbausteuer herrscht teils Unklarkeit: ĂJªnner 1923ñ: Hºsl, u. 

a., Wohnen in Wien, zit. Anm. 413, S. 105; Ă20. Jªnner 1923ñ: Eigner, u. a., Sozialer Wohnbau, zit. Anm. 414, S. 

60; Ă1. Februar 1923ñ: Weihsmann, Das Rote Wien, zit. Anm. 316, S. 99; Blau, Rotes Wien, zit. Anm. 320, S. 166.  

Wie Czeike ausführt, wurde die Wohnbausteuer am 20. Jänner 1923 im Gemeinderat beschlossen und trat am 1. 

Februar 1923 in Kraft. Siehe: Czeike, Felix, Historisches Lexikon Wien, Band 5, Ru-Z, Wien, 1997, S. 672. Über 

die damalige Steuer- und Finanzpolitik der Wiener Sozialdemokraten informiert Weihsmann sehr ausführlich: 

Weihsmann, Das Rote Wien, zit. Anm. 316, S. 26-33.  

(416) Weihsmann, Das Rote Wien, zit. Anm. 316, S. 99, und des weiteren: S. 25-26. Laut Blau (Rotes Wien, zit. 

Anm. 320, S. 22) wurden Ă64.000 Wohnungenñ errichtet, in denen Ă200.000 Menschen ein neues Zuhause fanden.ñ. 

(siehe auch: S. 19, 62-63). Im Besitz der Stadt befanden sich neben der Infrastruktur und allen grundlegenden Ver-

sorgungseinrichtungen nun auch verschiedene Firmen wie etwa die GESIBA (Gemeinwirtschaftliche Siedlungs- und 

Baustoffanstalt), die sich um die Koordination des Baues der Wohnhausanlagen kümmerten. Man versuchte also, 

wirtschaftliche Unabhängigkeit durch die Kommunalisierung möglichst vieler Unternehmen zu erreichen. Siehe 

hierzu u. a.: Weihsmann, Das Rote Wien, zit. Anm. 316, S. 30, 99; Blau, Rotes Wien, zit. Anm. 320, S. 121. 

(417) Zednicek, Architektur des Roten Wien, zit. Anm. 322, S. 6, 10. 

(418) Weihsmann, Das Rote Wien, zit. Anm. 316, S. 99. Wie Weihsmann (ebenda) festhält, betrug der Anteil der 

kommunalen Bautätigkeit am gesamten Bauschaffen der Zwischenkriegszeit 70 Prozent; in keiner anderen europä-

ischen Stadt wurden in so kurzer Zeit so viele leistbare Wohnungen hergestellt. 

(419) Weihsmann, Das Rote Wien, zit. Anm. 316, u. a. S. 32, 34, 54-55; Zednicek, Architektur des Roten Wien, zit. 

Anm. 322, S. 5-6.  
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darüber hinaus waren ausschließlich direkt belichtete, ins Freie zu öffnende Fenster und große, 

meist begrünte Innenhöfe vorhanden(420).  

 

Neben verschiedenen, heute meist namentlich nicht mehr bekannten Angestellten des Stadtbau-

amtes waren von 1919 bis 1934 über 190 freischaffende Privatarchitekten im Auftrag der Ge-

meindeverwaltung mit der Konzeption der - nach Weihsmann - insgesamt 384 ausgeführten 

Wohnhausanlagen und Siedlungsbauten beschäftigt, wofür des öfteren auch Arbeitsgruppen ge-

bildet wurden(421). Wohl um die Bautätigkeit möglichst rasch voranzutreiben, wurden Privatar-

chitekten üblicherweise von Seiten des Stadtbauamtes ausgewählt und eingeladen, wobei unklar 

ist, welche Kriterien diesen Entscheidungen zugrundelagen. Nur in seltenen Fällen, etwa bei 

groÇen ĂPrestigeprojektenñ wie dem ĂFerdinand Lassalle-Hofñ, dem ĂKarl Marx-Hofñ und dem 

ĂSandleiten-Hofñ, fanden Konkurrenzen statt(422), die allerdings wiederum bereits vielbeschäf-

tigte Baukünstler für sich entscheiden konnten. Wie Weihsmann ausführt(423), wurden nicht zu-

letzt aus ökonomischen Überlegungen bei Auftragsvergaben die in Wien ansässigen, teils noch 

jungen, teils längst etablierten Architekten bevorzugt, die bei ihren Planungen oft auch an lokalen 

Traditionen der Baukunst und des Städtebaues anknüpften, wodurch die neuen Wohnhausan-

lagen ästhetisch durchaus in der Vergangenheit verankert blieben(424). Zudem hatten die Sozial-

demokraten niemals einen einheitlichen, Ăneuen Stilñ gefordert, sondern vielmehr Bauk¿nstler 

verschiedener Schulen und Weltanschauungen beschäftigt, weshalb das Erscheinungsbild der 

Gemeindebauten in ihrer Gesamtheit Ăzwischen Modernismus und Traditionñ schwankt und wi-

dersprüchlich bleiben muß(425). Ganz im Gegensatz zu gleichzeitigen, in zahlreichen Schriften 

festgehaltenen, wesentlich radikaleren Konzepten, wie sie beispielsweise dem ĂNeuen Bauenñ, 

________________________________________ 

(420) Hösl, u. a., Wohnen in Wien, zit. Anm. 413, S. 108; Eigner, u. a., Sozialer Wohnbau, zit. Anm. 414, S. 62-63; 

Weihsmann, Das Rote Wien, zit. Anm. 316, S. 38-40; und, sehr ausführlich: Blau, Rotes Wien, zit. Anm. 320, v. a. 

S. 265-272. 

(421) Weihsmann, Das Rote Wien, zit. Anm. 316, S. 132 (384 Projekte). Aber: Eigner, u. a., Sozialer Wohnbau, zit. 

Anm. 414, S. 63 (379 Projekte); Zednicek, Architektur des Roten Wien, zit. Anm. 322, S. 6 (337 Projekte); Blau, 

Rotes Wien, zit. Anm. 320, S. 174 (Ăungefªhr 400 Neubautenñ). Wie die hier genannten Quellen belegen, sind auf-

grund der vielfältigen Wohnbautypen (Umbauten bestehender Häuser, großstädtische Anlagen, Reihen- und Einzel-

haussiedlungen) und der oft schwer unterscheidbaren Bauphasen eines ĂHofesñ offenbar mehrere Zªhlweisen 

möglich.  

(422) Zednicek, Architektur des Roten Wien, zit. Anm. 322, S. 6. Siehe auch: Weihsmann, Das Rote Wien, zit. 

Anm. 316, S. 132; Blau, Rotes Wien, zit. Anm. 320, S. 174. 

(423) Weihsmann, Das Rote Wien, zit. Anm. 316, S. 132. 

(424) Weihsmann, Das Rote Wien, zit. Anm. 316, S. 134-136; Zednicek, Architektur des Roten Wien, zit. Anm. 

322, S. 5; Blau, Rotes Wien, zit. Anm. 320, v. a. S. 284-321, 418-444, 452-456. 

(425) Weihsmann, Das Rote Wien, zit. Anm. 316, S. 133, siehe auch: S. 118-120; Blau, Rotes Wien, zit. Anm. 320, 

u. a. S. 173-175, 310-311, 321, 413, 418-431 (bzw. -458). 
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dem ĂBauhausñ oder dem ĂInternationalen Stilñ zugrundelagen, suchte man in Wien einen prag-

matischen Kompromiß zwischen bewährten Lösungen und sinnvollen Neuerungen(426). Sowohl 

diese architektonische ĂR¿ckstªndigkeitñ und ĂUnentschlossenheitñ, als auch so manche sanitªre 

und technische ĂMªngelñ der Gemeindebauten gaben internationalen Experten immer wieder 

Anlaß zu massiver Kritik, wobei man offenbar übersah, welcher Fortschritt hier in sozialer und 

hygienischer Hinsicht erreicht wurde und wieviele einschränkende Bestimmungen nur aufgrund 

ökonomischer Überlegungen aufrecht blieben(427): Um möglichst viele Menschen auf Baustellen 

und in Gewerbebetrieben zu beschäftigen, mußten personalintensive Konstruktionsmethoden wie 

etwa das Ziegelmauerwerk beibehalten und kunstgewerbliche Arbeiten aus langsam absterben-

den Handwerksberufen in jeden Entwurf miteinbezogen werden(428). Bis in die späten Zwanzi-

ger Jahre waren an der Ausstattung fast aller Wohnhausanlagen demnach nicht nur Bauhand-

werker, sondern auch - teilweise durchaus namhafte - Bildhauer und Maler sowie Stukkateure 

und Freskanten, aber auch Schlosser und Schmiede beschäftigt(429), ehe jedes nicht unbedingt 

erforderliche Detail aufgrund der wirtschaftlichen Krise der äußersten Sparsamkeit zum Opfer 

fiel und nur mehr eher nüchterne Zweckbauten mit teilweise dennoch sehr wirkungsvoller Glie-

derung entstanden, wofür das von Hegele entworfene Haus in der Brigittenau Zeugnis ablegt.  

 

________________________________________ 

(426) Weihsmann, Das Rote Wien, zit. Anm. 316, S. 133. Weihsmann (zit. Anm. 316, S. 95) betont, daß viele Ar-

chitekten des ĂRoten Wienñ mehr oder weniger konservativ und traditionalistisch arbeiteten und somit Ănicht den 

progressiven und avantgardistischen Tendenzenñ ihrer auslªndischen Berufsgenossen folgten, die sich dem auch 

ideologisch und publizistisch gut aufbereiteten ĂreinweiÇen Bauen der Neuen Sachlichkeitñ verschrieben hatten (Die 

meisten frühen Gemeindebauten waren tatsächlich fast nie reinweiß verputzt, sondern, ganz im Gegenteil, in eher 

dunklen, gedeckten Farben wie dem bekannten Ziegelrot gehalten!). Wie Weihsmann (zit. Anm. 316, S. 127) aus-

führt, war auch die sozialdemokratische Stadtverwaltung nur wenig an betont avantgardistischer Architektur interes- 
siert, die weder gefördert, noch verhindert wurde. Wichtig erschien lediglich die monumentale, propagandistische 

Wirkung der Bauten. Siehe auch: Blau, Rotes Wien, zit. Anm. 320, S. 309-310 (hier: ĂDer architektonische Charak-

ter der fr¿hen Gemeindebauten entsprang [é] der Praxis und wurde von Architekten ï Schülern von Otto Wagner ï 

geformt, die von der Stadt zuerst damit betraut wurden, dem sozialen Inhalt ihres Programms Gestalt zu geben.ñ Ro-

bert Kalesa allerdings hatte nicht bei Otto Wagner, sondern bei Friedrich Ohmann und später bei Max Hegele ge-

lernt! Siehe: Prokop, Robert Kalesa, zit. Anm. 300). 

(427) Zednicek, Architektur des Roten Wien, zit. Anm. 322, S. 5. Siehe auch: Weihsmann, Das Rote Wien, zit. 

Anm. 316, S. 160-165; Blau, Rotes Wien, zit. Anm. 320, u. a. S. 22-25, 37-38, 188-189, 413, 418-424. 

(428) Weihsmann, Das Rote Wien, zit. Anm. 316, S. 95, 133-134 (nach Achleitner); Achleitner, Österreichische Ar-

chitektur, III/3, zit. Anm. 156, S. 212; Blau, Rotes Wien, zit. Anm. 320, S. 170-173. 

(429) Die 1930 von der Stadt Wien herausgegebene Publikation über diese Arbeiten veranschaulicht deren materi-

elle und stilistische Vielfalt ebenso wie deren hohe Qualität auf 36 Lichtdrucktafeln und mehr als 250 Einzelbildern: 

Bittner, Josef (Hrsg.), Neubauten der Stadt Wien, II. Band, Kunst und Kunstgewerbe (Die Quelle, Mappe XV), 

Wien, Leipzig, New York, 1930. Der ĂKunst am Bauñ widmeten sich zu jener Zeit beispielsweise Rudolf Jettmar, 

Anton Kolig, Franz Wacik (Fresken), Franz Barwig, Leopold Forstner, Anton Hanak, Othmar Schimkowitz, Karl 

Stemolak, Oskar Thiede, Karl Wollek oder Fritz Zerritsch (Plastik und Skulptur). Hier (ohne Zählung, erstes Blatt 

der Einleitung, rückwärts) wird im übrigen ausdrücklich auf die Zielsetzung hingewiesen, Bildhauern ĂGelegenheit 

zur Betªtigung zu gebenñ. Seit 2002 entstehen keine stªdtischen Wohnhausanlagen mehr, wodurch heute der wich-

tigste Anbringungsort für Kunstwerke im öffentlichen Raum fehlt.  
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Bemerkenswert an der Vielzahl der neben- und miteinander arbeitenden Baukünstler ist zum ein-

en deren ganz unterschiedliche k¿nstlerische Herkunft und ĂHeimatñ, die sich teilweise bereits 

aus der Spannweite der Geburtsjahrgänge (Ludwig Schöne, *1845; Georg Lippert, *1908) er-

klärt, zum anderen der mit 33 Herren recht hohe Anteil von Wagner-Schülern, die meist sogar 

jeweils mehrere wichtige Wohnhausanlagen ausführen konnten(430). Viele der einst so fortschritt- 

lichen Wagner-Schüler waren angesichts des von ihnen abgelehnten Internationalen Stiles aller-

dings inzwischen Ăzum Sachwalter der Reaktion und der Traditionñ geworden(431), was wohl 

auch zum Entstehen der wenigen formalen Konstanten an Wiener Gemeindebauten beigetragen 

hatte: Die meisten Wohnhausanlagen sind auf Fernsicht und reizvolle Perspektiven berechnet, 

aus blockhaften, geschichteten Bauteilen unterschiedlicher Höhen zusammengesetzt und strikt 

symmetrisch gegliedert; viele von ihnen besitzen Pergolen und ein flaches oder nur sehr leicht 

geneigtes Dach(432). Nach dem endgültigen Verzicht auf das Repertoire überlieferter Dekora-

tionselemente werden die Fassaden nunmehr ausschließlich durch kantige Gurt- und Kranzge-

simsleisten, Risalite, ein ausgewogenes Verhältnis von Mauern und Öffnungen sowie durch Bal-

kone und Erker gegliedert beziehungsweise in einen Rhythmus gebracht, worauf insbesondere 

Otto Wagner und seine Schule an der Wiener Akademie großen Wert legten(433). Ein weiteres 

Charakteristikum des Wiener Gemeindebaues ist das konsequente Streben nach spürbarer Monu-

mentalität, da zu jener Zeit weder Auftraggeber, noch Entwerfer auf die ĂPathosformelñ(434), 

also das emotionale Aufladen einer an sich rein zweckbetonten Architektur, verzichten wollten. 

________________________________________ 

(430) Weihsmann, Das Rote Wien, zit. Anm. 316, S. 132. 

(431) Weihsmann, Das Rote Wien, zit. Anm. 316, S. 118. Laut Weihsmann (zit. Anm. 316, S. 132-133) standen die 

meisten Wiener Architekten der ĂNeuen Sachlichkeitñ im Bauwesen indifferent oder gar negativ gegen¿ber und 

waren prinzipiell eher an konkreten, vielleicht auch etwas Ăbodenstªndigenñ und r¿ckwªrtsgewandten Lºsungen, 

denn an theoretischen Diskussionen interessiert. Siehe auch: Blau, Rotes Wien, zit. Anm. 320, v. a. S. 173-175, 284-

321, 410-474 (hier v. a. S.  424-431). 

(432) In publizierten Architekturzeichnungen aus der Wagner-Schule begegnet uns die Pergola als ein besonders 

prªferiertes ĂLeitmotivñ. Dies hat wohl nicht nur k¿nstlerische Ursachen, sondern hªngt wahrscheinlich auch mit der 

jährlich gestellten Aufgabe zusammen, ein Landhaus am Meer und eine Villa zu entwerfen, wo derartige Lauben be-

sonders angebracht erschienen. Siehe: Graf, Wagnerschule, zit. Anm. 323, z. B.: Abb. 21 (Otto Schönthal, Villa, 

1903), Abb. 24 (Viktor Fenzl, Landhaus, 1901).  

(433) Die meisten Architekten der Wiener Gemeindebauten hatten Ăklassischeñ, eher retrospektiv und k¿nstlerisch 

orientierte Ausbildungen an den Hochschulen und Akademien genossen. Aus diesem Grund entsprechen die Mas-

sengliederungen ebenso wie die Verhältnisse zwischen Mauer und Öffnung an deren Wohnhausanlagen in gewisser 

Weise noch den ¿berlieferten ĂGesetzenñ des Goldenen Schnittes, der Formenlehren und der Sªulenordnungen, wo-

durch sich f¿r den Betrachter Ăwie von selbstñ harmonische Proportionen und ein befriedigender Gesamteindruck 

ergeben. Siehe hierzu weiters: Blau, Rotes Wien, zit. Anm. 320, v. a. S. 310-313, 429-431. 

(434) Zednicek, Architektur des Roten Wien, zit. Anm. 322, S. 5. Ausführlicher: Weihsmann, Das Rote Wien, zit. 

Anm. 316, v. a. S. 118-121, 151-160. Auch Blau (Rotes Wien, zit. Anm. 320, u. a. S. 21-25, 196-203, 325-409) be-

schäftigte sich eingehend mit den urbanistischen Konzepten des sozialdemokratischen Wiener Stadtbauamtes; ein 

Ăsauberesñ Trennen zwischen planerischer Sinnhaftigkeit und ideologischem Hintergrund beziehungsweise propa-

gandistischem Mehrwert ist hier nur selten möglich.  
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Obwohl das begrenzte Budget und die weitreichenden Normalien des Stadtbauamtes die künst- 

lerische Freiheit der Baukünstler stark beschnitten und das Erscheinungsbild der Wohnhausan-

lagen in gewisser Weise vereinheitlichten, blieb dennoch ausreichend Spielraum, um verschiede-

ne Schulen, Stiltendenzen und Traditionen an den Fassaden ablesen zu können. Fast ist man an 

ein architekturhistorisches Lehrbuch erinnert: So spannt sich der Bogen von einem nur leicht 

modernisierten Ăgutb¿rgerlichenñ Neoklassizismus und dem Ăbodenstªndigenñ, romantischen 

ĂBiedermeierñ- und Heimatstil über die aus Deutschland importierte Gartenstadt- und Heimat-

schutzarchitektur bis hin zu einem abgeschwächten, moderat gewordenen Expressionismus und 

Anklängen an totalitäre Baugedanken(435). 

 

Auch der zeitlebens mit großer Wahrscheinlichkeit konservativ denkende Max Hegele gehörte 

um 1930 zur heterogenen Gruppe jener älteren Baukünstler, die ihre Hauptwerke für die Kirche, 

die Gemeinde Wien und das Großbürgertum noch in der Monarchie geschaffen hatten und nun 

aufgrund mangelnder privater Aufträge ein Angebot des sozialdemokratischen Stadtbauamtes 

annahmen(436). Trotz großer weltanschaulicher Unterschiede schätzte man offenbar auch im ĂRo-

ten Wienñ die langjªhrigen Verdienste des bekannten Bauk¿nstlers und Lehrers, weshalb die bei-

derseits vielleicht vorhandenen Berührungsängste schließlich überwunden werden konnten: Im-

merhin hatte Hegele zum einen seit fast 30 Jahren größere und kleinere Bauten für die Stadt aus-

geführt und mehrere bedeutende Wiener Wettbewerbe beschickt(437) und zum anderen bereits 

1930 und 1931 im Dienst des sozialdemokratischen ĂBundes der freien Gewerkschaftenñ das 

ĂAnton Hueber-Hausñ in Hadersdorf-Weidlingau entworfen, wobei es vermutlich auch zum ent-

scheidenden Treffen mit maßgeblichen Baubeamten und zur Auftragsvergabe gekommen war.  

_______________________________________ 
 

(435) Zednicek, Architektur des Roten Wien, zit. Anm. 322, S. 5; Weihsmann, Das Rote Wien, zit. Anm. 316, v. a. 

S. 118-133. Am ausführlichsten untersucht Blau die Ursachen, Erscheinungsformen und zeitgenössischen Beurtei-

lungen der Stilvielfalt der Gemeindebauten jener Jahre. Siehe: Blau, Rotes Wien, zit. Anm. 320, v. a. S. 173-175, 

284-321 (Kapitel 7: Der Rote Hof: Sozialdemokratisches Programm und die Praxis der Wagner-Schule), 410-474 

(Kapitel 9: Architektur und Proletariat: Die Semantik der Form). 

(436) Viele um das Jahr 1875 geborene, noch ganz im Geist des Historismus ausgebildete und einst teils sehr Ăb¿r-

gerlicheñ Architekten entwarfen im mittleren und hºheren Alter, oft Ănotgedrungenñ, Wohnhausanlagen f¿r die Ge-

meinde. Zu nennen wären hier beispielsweise Karl Badstieber (*1875), Leopold Bauer (*1872), Alfred Castelliz 

(*1870), Franz Gessner (*1879), Hubert Gessner (*1871), Josef Hoffmann (*1870), Emil Hoppe (*1876), Arnold 

Karplus (*1877), Alfred Keller (*1875), Adolf Loos (*1870), Robert Oerley (*1876), Cäsar Poppovits (*1876), 

Hans Prutscher (*1873), Otto Schönthal (*1878), Alfred von Stutterheim (*1879) und Ludwig Tremmel (*1875). 

Siehe: Weihsmann, Das Rote Wien, zit. Anm. 316, S. 468-473. 

(437) In Wien hatte sich der Künstler zuletzt 1927 am Wettbewerb um die radikale Neugestaltung des Schmerling-

platzes beteiligt, dem trotz seiner rein theoretischen Bedeutung große Aufmerksamkeit in der Fachwelt zuteil 

geworden war. Siehe hierzu auch das Kapitel IV.22 dieser Arbeit; und: Kreis, Entscheidung des Preisgerichtes, zit. 

Anm. 217, S. 76-87. 
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Die Bauvorhaben überschnitten einander jedenfalls zeitlich um etwa ein halbes Jahr, wie die 

beiden hierzu überlieferten Daten aus zeitgenössischen Publikationen belegen: So wurde der auch 

im ĂLebenslaufñ erwªhnte Bau der Wohnhausanlage ĂBrigittenauer Lªnde 140/42ñ[!] schon am 

25. April 1931 im Gemeinderat genehmigt(438), wªhrend man das ĂAnton Hueber-Hausñ erst am 

8. November 1931 in feierlichem Rahmen eröffnen konnte(439). Wohl nicht zuletzt aufgrund der 

im Hausflur angebrachten Bautafel geriet die Urheberschaft Hegeles an diesem Bau im Gegen-

satz zu vielen anderen Werken niemals in Vergessenheit(440). 

 

Schon im Sommer und Herbst des Jahres 1914 kam die private, bis zum Beginn des Ersten Welt-

krieges florierende Bautätigkeit in Wien aufgrund des plötzlich eingetretenen Arbeitskräfteman-

gels sowie der innerhalb kürzester Zeit stark verteuerten und später rationierten Baustoffe fast 

gänzlich zum Erliegen, wodurch zahlreiche bereits parzellierte Grundflächen ungenutzt bleiben 

mußten oder Rohbauten nicht weitergeführt werden konnten, obwohl die Besitzer vielleicht 

durchaus noch über finanzielle Mittel verfügt hätten, um ihr Haus fertigstellen zu lassen. Da die 

urbanistische Erschließung von großen, zuvor oft noch landwirtschaftlich genutzten Gebieten 

sowie deren Verkauf an Investoren in manchen Außenbezirken erst ziemlich spät eingesetzt hat-

ten, bestanden 1918 insbesondere dort noch viele dieser kriegsbedingten Baulücken, für die im 

ursprünglichen Konzept ebenfalls Arbeiterwohnhäuser in der üblichen, einfachsten und rein pro-

fitorientierten Ausführung vorgesehen waren(441). Nach dem Zusammenbruch der Monarchie 

________________________________________ 

(438) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 9]: Ă1929-1930 [tatsächlich: 1931-1932] Bau eines Volkswohnhauses der Stadt 

Wien, Wien XX., / Brigittenauerlände 140/142ñ. Amtsblatt der Stadt Wien, XL. Jahrgang, Nr. 33, 25. April 1931, S. 

369: BeschluÇprotokoll der ºffentlichen Sitzung des Gemeinderates vom 21. April 1931: ĂDie Errichtung der Wohn-

hausanlage im 20. Bezirke, Brigittenauer Lände 140/142 [...] wird nach den vorgelegten Plänen des Architekten 

Prof. Max Hegele genehmigt.ñ  

(439) Siehe hierzu das Kapitel V.9. dieser Arbeit. 

(440) In folgenden Arbeiten ist Hegele als Entwerfer genannt: Völkischer Beobachter, zit. Anm. 3, S. 2; Schmidt, 

Künstlerhaus, zit. Anm. 43, S. 252 (irrtümlich dem Jahr 1930 zugeordnet); Rathaus-Korrespondenz, 1953, zit. Anm. 

3, Bl. 742; Österreichisches Biographisches Lexikon, zit. Anm. 2, S. 237; Rathaus-Korrespondenz, 1970, Bl. 609; 

Rathaus-Korrespondenz, 1973, Bl. 170; Posch, Hegele, Max, zit. Anm. 5, S. 515; Hautmann, Hans, Hautmann, 

Rudolf, Die Gemeindebauten des Roten Wien, 1919-1934, Wien, 1980, S. 427; Dehio Wien, II.-IX. und XX. Bezirk, 

zit. Anm. 19, S. 444; Budig, Zum 50. Todestag, zit. Anm. 7, ohne Seitenzählung; Berger, Dr. Karl Lueger, zit. Anm. 

10, S. 355 (Anm. 115); Wehdorn, Friedhofskirche, zit. Anm. 128, S. 7; Ilg, Berndorf, zit. Anm. 11, S. 58; Weihs-

mann, Das Rote Wien, zit. Anm. 316, S. 428; Weihsmann, In Wien erbaut, zit. Anm. 12, S. 139 (é Ăreprªsentative 

Wohnhausanlageñ é); Richter, Max Hegele, zit. Anm. 13, S. 17; Achleitner, Österreichische Architektur, III/3, zit. 

Anm. 14, S. 140; Scheidl, Max Hegele, zit. Anm. 15; Scheidl, Hegele, Max, zit. Anm. 16, S. 72; Wohnhausanlage 

Brigittenauer Lände 138-142, zit. Anm. 18. Fast alle Einträge sind rein lexikalisch; nur Hautmann und Achleitner 

beschäftigen sich kurz auch analytisch mit Hegeles Werk. 

(441) Siehe hierzu etwa: Weihsmann, Das Rote Wien, zit. Anm. 316, S. 18-22; Blau, Rotes Wien, zit. Anm. 320, S. 

203, 348-353. Noch 1917 hatten 92 Prozent der Wiener Wohnungen kein eigenes WC und 95 Prozent keine Wasser-

leitung; ¿ber 73 Prozent wurden in dieser Statistik als ĂKleinwohnungenñ erfaÇt und besaÇen demnach hºchstens 

eineinhalb Zimmer (Weihsmann, Das Rote Wien, zit. Anm. 316, S. 21; Blau, Rotes Wien, zit. Anm. 320, S. 99). Die 

Ăber¿chtigteñ und im Prinzip noch bis 1929 gültige Bauordnung von 1883 erlaubte für jedes Grundstück eine Ver- 
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und infolgedessen auch der Wirtschaft waren viele Bauherren selbst verarmt; zudem bestand im 

klein gewordenen Österreich kein unmittelbarer Bedarf mehr für weitere Massenquartiere zuge-

wanderter Arbeiter. Angesichts der menschenunw¿rdigen Zustªnde in den meisten ĂZinskaser-

nenñ war es dennoch unabdingbar, f¿r zeitgemªÇe Neubauten mit leistbaren Mieten im inner- 

städtischen Bereich von Wien zu sorgen, was durch die Wohnbausteuer und das Wohnbaupro-

gramm der Gemeinde möglich wurde. Im Gegensatz zu landläufigen Vorstellungen entstanden 

sehr viele kleinere Wohnhausanlagen des ĂRoten Wienñ allerdings nicht als ĂSolitªreñ auf 

Grundstücken ohne Nachbarschaft, sondern in Baulücken zwischen Gründerzeithäusern(442), die 

von der Kommune ebenso angekauft wurden wie manche der erwähnten Rohbauten aus der un-

mittelbaren Vorkriegszeit, die man nach veränderten Entwürfen fertigstellte(443). Es war in sol- 

chen Fällen also stets erforderlich, den vorhandenen Baubestand zu berücksichtigen und mitein-  

_______________________________________ 

bauung von 85 Prozent. Diese Ăunternehmerfreundlichenñ Bestimmungen wurden von Seiten der ĂHausherrenñ 

selbstverständlich meist ausgenutzt, um maximalen Profit zu erzielen, woraus sich wiederum die bauliche Notwen-

digkeit von Lichthöfen ergab, die nur 12 Quadratmeter groß zu sein brauchten, obwohl nicht nur die Fenster von 

Küchen, sondern auch von Schlafkammern und Dienerzimmern an derartigen Schächten lagen. Siehe u. a.: Weihs-

mann, Das Rote Wien, zit. Anm. 316, S. 22, 128; Blau, Rotes Wien, zit. Anm. 320, S. 87-91, 269-271. 

(442) Obwohl sich die meisten der zahlreichen kleineren Wohnhausanlagen der Zwanziger und Dreißiger Jahre in 

damals bereits dicht verbauten Gründerzeitvierteln befinden, bezeichnet Weihsmann in seinem Standardwerk (zit. 

Anm. 316, S. 111) diese teils konsequent durchgef¿hrte ĂBaul¿ckenerschlieÇungñ als ĂSonderfallñ. Doch auch die 

weitlªufige Blockrandbebauung oder gar der stªdtebaulich dominante ĂHofñ (ĂSuperblockñ) sind nicht die Regel, da 

ungefähr jeder zweite Gemeindebau weniger als 100 Wohnungen enthält und somit wohl ebenfalls mit Rücksicht 

auf bestehende Nachbarhäuser entstand. Unbestritten ist die Tatsache, daß die Stadt Wien stets versuchte, mehrere 

Parzellen zu erwerben und gemeinsam zu verbauen, um die angestrebten großen Höfe verwirklichen zu können. 

Siehe hierzu ausführlicher: Weihsmann, Das Rote Wien, zit. Anm. 316, S. 113. Das Wesen der Baulückenerschließ-

ung wird anhand folgender Grundrißdarstellungen deutlich: Achleitner, Österreichische Architektur, III/1, zit. Anm. 

156, S. 178 (Margareten); Bittner, Neubauten, zit. Anm. 354, S. 20 (Wªhring), 28 (Meidling, Ă5. Hofñ); Weihsmann, 

Das Rote Wien, zit. Anm. 316, S. 111 (Rudolfsheim-Fünfhaus), 190 (Leopoldstadt). Siehe hierzu auch: Blau, Rotes 

Wien, zit. Anm. 320, v. a. S. 348-353 (mit entsprechenden Abbildungen), und des weiteren: 358-361.  

(443) So wurden etwa 1919 und 1920 zwei Rohbauten in Meidling (XII., Tannbruckgasse 31-33) und auf der Wie-

den (IV., Goldeggasse 28-30) von der Gemeindeverwaltung erworben und als Wohnhausanlagen für Bedürftige fer-

tiggestellt. Siehe: Weihsmann, Das Rote Wien, zit. Anm. 316, S. 97. Die Angaben zum Ăersten echten Gemeinde-

bauñ, dem ber¿hmten ĂMetzleinstaler Hofñ (V., Margareteng¿rtel 90-98), sind verwirrend und teils widersprüchlich: 

Laut Achleitner (zit. Anm. 156, S. 179) hatte der Hegele-Schüler Robert Kalesa bereits vor 1914 am Margareten-

g¿rtel Ăgewºhnlicheñ Zinshªuser entworfen, deren Bau noch 1916 begann, aber aufgrund des Kriegsverlaufes 

schließlich zum Stillstand kam. Weihsmann (zit. Anm. 316, S. 217-218) zufolge wurde ein 1916 entstandener Plan 

von Robert Kalesa für fünf Wohnhäuser nach einer weitgehenden Überarbeitung durch Hubert Gessner 1919 und 

1920 umgesetzt, wobei dieser zuvor auch die Ă¿berholtenñ Grundrisse des ªltesten, noch ganz im Geist des spätesten 

Historismus ́stehenden Bauteiles den neuen Anforderungen angepaßt hatte. Blau (Rotes Wien, zit. Anm. 320, S. 

209-211) geht ebenfalls davon aus, daß Kalesa fünf nebeneinanderliegende, konventionelle Zinshäuser entworfen 

hatte, deren Bau 1916 begonnen und wieder eingestellt wurde. Im Jahr 1919 erwarb die Gemeinde Wien diese Par-

zellen, woraufhin die Rohbauten von 1919 bis 1921 nach gänzlich veränderten Plänen Kalesas fertiggestellt wurden 

und nun bereits alle Merkmale späterer städtischer Wohnhausanlagen aufwiesen. Robert Kalesa hat den Ătypischenñ, 

letztlich so erfolgreichen Grundriß der Wiener Gemeindebau-Wohnung der Zwischenkriegszeit zwar nicht erfunden, 

aber immerhin erstmals in größerem Umfang für diese Auftraggeberin realisiert, worauf bisher nicht in gebüh-

rendem Maße hingewiesen wurde. Von 1922 bis 1923 wurde das Grundstück mit weiteren, von Hubert Gessner ent-

worfenen Wohnhausanlagen verbaut, die sich an jene Robert Kalesas anschlossen, wodurch der erste ĂHofñ ent-

stand. Siehe hierzu: Blau, Rotes Wien, zit. Anm. 320, S. 287-297. 
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zubeziehen. Dies geschah sowohl bei technischen Details wie Lichtverhältnissen und Gelände-

stufen, als auch in künstlerischen Fragen, wobei man sich hier der zumeist historistischen Archi-

tektur gestalterisch ganz bewußt nur selten anpaßte(444).  

 

Die Wohnhausanlage an der Brigittenauer Lände 138-142 befindet sich zwischen zwei unschein-

baren, um 1910 errichteten, vierstöckigen Zinshäusern und schließt damit also eine mindestens 

seit Kriegsbeginn bestehende, an dieser weithin sichtbaren Stelle besonders störende Baulücke 

(445). Wie die heutige Hausnummer vermuten läßt, war das Grundstück wohl ursprünglich drei- 

geteilt und bot somit Platz für drei eher kleine Wohnbauten mit je fünf straßenseitigen Achsen 

und den entsprechenden Hoftrakten(446). Die Stadt Wien als Bauherrin dieser Ănamenlosñ geblie- 

benen Wohnhausanlage faßte die Parzellen zusammen, wodurch sich eine Grundstücksgröße von 

etwa 800 Quadratmetern und annehmbare Lichtverhältnisse für die Hofwohnungen ergaben. Ob-

wohl Max Hegele zeitlebens eine ausgeprägte Vorliebe für möglichst selbständige, auf allen Sei-

ten freistehende, reich gegliederte Baukörper gehegt hatte, plante er 1931 dennoch auch dieses 

bemerkenswerte Wohnhaus mit seiner subtil strukturierten Schauseite und seinen gut durchdach-

ten Grundrissen, das abgesehen von den 1903 und 1912 entstandenen Zinshäusern in der Otta-

kringer Straße 137 und der Wiesberggasse 4 das einzige bekannte ausgeführte Gebäude des Ar-

chitekten im Straßenverband ist!(447). Zudem hatte Hegele in fast 35 Berufsjahren offenbar stets 

________________________________________ 

(444) Vergleiche hierzu etwa: Weihsmann, Das Rote Wien, zit. Anm. 316, S. 113; Blau, Rotes Wien, zit. Anm. 320, 

S. 348-353. Die Berücksichtigung der Bebauung von Nachbargrundstücken hatte neben diesen praktischen Aspekten 

auch die ideologisch-pªdagogische Funktion, die bisher oft ĂR¿cken an R¿ckenñ beziehungsweise Feuermauer an 

Feuermauer angeordneten Hoftrakte der Gründerzeithäuser für Mieter und Besucher der neuen Gemeindebauten 

bloßzulegen, um den Unterschied zwischen der egoistischen Spekulation privater Kapitalisten, der allseits gefürchte-

ten ĂHausherrenñ, und der gesamtgesellschaftlichen Verantwortung der Stadt Wien dauerhaft sichtbar zu machen. 

(445) Hautmann, u. a., Gemeindebauten, zit. Anm. 440, S. 427; Wohnhausanlage Brigittenauerlände, zit. Anm. 18. 

(446) Die Parzelle besitzt die Gestalt eines unregelmäßigen Viereckes und erstreckt sich rechts wesentlich weiter in 

die Tiefe als links, weshalb für die drei vielleicht ursprünglich hier vorgesehenen spätgründerzeitlichen Zinshäuser 

unterschiedliche Umrisse erforderlich gewesen wären, falls die Absicht bestand, die größtmöglichen Einnahmen mit 

jeder Immobilie zu erzielen. Wªhrend sich links wohl nur ein ĂLñ-förmiges Haus verwirklichen hätte lassen, bieten 

die Grundst¿cke in der Mitte und rechts bereits ausreichenden Platz f¿r je einen ĂHñ-förmigen Doppeltrakter mit 

verbindendem Stiegenhaus. Im Gegensatz zur heutigen Hausnummer 138-142 ist am Einreichplan allerdings die 

Hausnummer 140-142 eingetragen, was auf nur zwei zusammengelegte Grundflächen schließen läßt. Zudem schreibt 
im Jahr 1951 auch Schmidt (zit. Anm. 43, S. 252): Ă... Wohnhausbauten der Gemeinde Wien: ... 20. Brigittenauer-

lände 140-42 [!] von Max Hegele ...ñ 

(447) Das Mittelhaus Wiesberggasse 4 bildet mit den beiden Eckhäusern Enenkelstraße 10 ï Wiesberggasse 2 und 

Wiesberggasse 6 ï Huttengasse 55 allerdings einen sogenannten ĂHofñ (ĂAnna-Hofñ), der mit Franz und Julius Hu-

ber auch die gleichen Besitzer hat. Während die Altwiener Bautradition des ĂHofesñ, also eines weitlªufigen Zins-

hauskomplexes auf meist ungeteilten Grundst¿cken in einer Hand (ĂSchottenhofñ, ĂHeiligenkreuzerhofñ, ĂAdler-

hofñ), in der Gr¿nderzeit zwar weiterlebte, aber durch die kapitalistisch übernutzten, kleinteiligen Parzellenstruk-

turen meist konterkariert wurde und eher aufeinander abgestimmte Bautengruppen meinte, bezeichnete man viele 

der großen Gemeindebauten der Zwanziger Jahre mit Recht wieder als ĂHºfeñ im alten Wortsinn.   
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darauf geachtet, ausschließlich an jenen Konkurrenzen größeren Umfanges teilzunehmen, für die 

mehr oder weniger eigenständige, auf Fernsicht berechnete Bauten zu entwerfen waren und des-

halb auch städtebauliche, über das einzelne Objekt hinausgehende Überlegungen eine wichtige 

Rolle spielen mußten. Im Werk Hegeles bleibt das Wohnhaus an der Brigittenauer Lände also 

sowohl in Hinblick auf die Bauherrschaft, als auch aufgrund seiner Lage im Straßenverband ein 

bemerkenswerter Einzelfall. Die beim Mittelhaus unvermeidlichen und für Hegele wohl beson-

ders schwerwiegenden gestalterischen Einschränkungen werden hier allerdings teilweise durch 

die örtlichen Verhältnisse wieder wettgemacht: Da sich das Haus oberhalb einer zum Donauka-

nal hin abfallenden, begrünten Böschung befindet und kein Gegenüber hat, entfaltet dessen 

Schauseite aus größerer Distanz durchaus die von Hegele in jedem Werk angestrebte eigenstän-

dige Wirkung, zu der die hier mögliche Frontalansicht des gesamten Gebäudes von unten we-

sentlich beiträgt(ABB. 143)(448). Die auf der anderen StraÇenseite Ăfehlendeñ beziehungsweise 

nie existierende Häuserzeile ließ darüber hinaus einen begehbaren Freiraum entstehen, der eben-

falls verläßlich die Monumentalität jeder Architektur steigert, ihr aber damit auch ein etwas ab-

weisendes und einschüchterndes Erscheinungsbild verleiht, das insbesondere für institutionelle 

Gebäude, weniger jedoch im Wohnbau angebracht erschien(449). Hegele schätzte diese psycholo-

gisch wirksame Gestaltungsmaßnahme, wie beispielsweise die großen Platzanlagen vor der Be-

gräbniskirche, dem Gollinger Rathaus oder der St. Pöltner Kreiskrankenkasse sowie in zahlreich-

en Wettbewerbsentwürfen verdeutlichen(450). 

 

Obwohl das Aussehen der etwa doppelt so langen wie hohen, erwartungsgemäß strikt symmet-

rischen Fassade der fünfstöckigen Anlage durch detaillierte Bauvorschriften und beschränkte fi-

nanzielle Mittel maßgeblich mitbeeinflußt wurde, konnte Hegele dennoch einige individuelle Ak-  

________________________________________ 

(448) Der Gemeindebau war ursprünglich vom gegenüberliegenden Flußufer aus ebenso gut sichtbar wie von der 

Brigittenauerlände. Heute beeinträchtigen sowohl die allgegenwärtigen Straßenbrücken als auch die inzwischen groß 

gewordenen Bäume auf der Böschung die einstige Wirkung der Anlage im Stadtbild, die durchaus eindrucksvoll ge-

wesen sein muß.  

(449) So war der ĂEhrenhofñ in der althergebrachten Architektur eine oft genutzte Mºglichkeit, Bauten der Herr-

schenden dem Betrachter und der Alltagswelt zu Ăentr¿ckenñ, wodurch die erw¿nschte Distinktion hergestellt, aber 

auch der künstlerische Eindruck gesteigert werden konnte. Blau (Rotes Wien, zit. Anm. 320, S. 329-337) setzt sich 

ausführlich mit der städtebaulichen und emotionalen Funktion dieses architektonischen Typus´ bei Gemeindebauten  

der Zwanziger und Dreißiger Jahre auseinander. 

(450) Auch die Hauptansichtsseiten des Grabmales Chwalla und des ĂAnton Hueber-Hausesñ wurden unter Be-

dachtnahme auf die Hanglage besonders abwechslungsreich und mit vielen Vor- und Rücksprüngen gestaltet, wo-

durch sich dem von unten kommenden Betrachter mehrere verschiedene Einblicke und starke Unterschiede in der 

Helligkeit darbieten. Das Jagdhaus Bistritzky wiederum besitzt in der groÇen Wiese einen ĂVorplatzñ und im da-

hinter aufsteigenden Gebirge einen besonders eindrucksvollen ĂProspektñ, der bereits in der ĂDachlandschaftñ vor-

bereitet wird. Selbst bei der Auswahl der Wettbewerbe legte Hegele Wert auf die künstlerisch stets wirksame Mög-  
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zente setzen, wobei sogar Spuren seiner einstigen gestalterischen Vorlieben erkennbar blieben 

(ABB. 143-152)(451): Abgesehen vom genannten Streben nach Monumentalität, völliger Eigen-

ständigkeit und Achsensymmetrie handelt es sich zunächst um die im Gesamtwerk ebenso oft 

nachweisbare Gliederung blockhafter Baukörper durch wirkungsvolle Staffelung, die hier mithil-

fe des um einen Meter hinter die Fluchtlinie versetzten Mittelteiles der Fassadenfront und des 

darüber befindlichen Dachbodenausbaues erreicht wird(452): Oberhalb des letzten Stockwerkes 

erhebt sich in voller Geschoßhöhe eine Mauer mit vier kleinen Lichtöffnungen in Form von 

Sechsecken, die verkürzte Seitenkanten besitzen und auf der Spitze stehen, wodurch der Ein- 

druck kantiger, zeitgemäß verfremdeter Ochsenaugenfenster entsteht (siehe v. a. ABB. 144-145, 

148-149)(453). Derartige flªchenbetonte, im Inneren nur sehr bedingt nutzbare ĂAttikazonenñ mit 

kleinen Fensterchen in verschiedensten Formen waren in Wien um 1930 weit verbreitet(454), wie 

ein Blick auf die Fassaden des durch Hubert Gessner entworfenen und von 1926 bis 1931 errich-

teten ĂKarl Seitz-Hofesñ (XXI., hier: Voltagasse 28-38) (ABB. 153) oder des von 1927 bis 1930 

nach Plªnen von Karl Ehn gebauten ĂKarl Marx-Hofesñ (XIX., Heiligenstªdter StraÇe 82-92) 

deutlich macht (ABB. 93)(455). Wir finden vergleichbare Mauerstreifen, die stets eine gewisse  

_______________________________________ 

lichkeit, das Gebäude an der Rückseite eines großen Platzes anzuordnen, wie etwa seine Entwürfe für den Karls-

platz, den Friedhof in Tetschen, den Schmerlingplatz und das Eisenstädter Landtagsgebäude beweisen.     

(451) Die hier verwendeten, 2004 angefertigten Aufnahmen der inzwischen sanierten Fassade zeigen noch den erst-

en, bereits stark verwitterten Verputz von 1932, der wohl einst weiß oder hellgelb war. Es wurden allerdings ganz 

bewußt keine neueren Fotografien herangezogen, da bei allen, auch noch so sorgfältigen Restaurierungen der nicht 

zu unterschätzende Alterswert sowie die meisten Spuren zeitgenössischer handwerklicher Techniken und dadurch 

der Originalcharakter unwiederbringlich verlorengehen.   

(452) Die Auflösung des Baukörpers in einzelne, künstlerisch wirkungsvoll geschichtete und strukturierte Blöcke 

entsprach dem Zeitgeschmack und kam insbesondere auch im kommunalen Wohnbau des ĂRoten Wienñ sehr oft zur 

Anwendung. Viele große Wohnhausanlagen wie etwa der von Hubert Gessner entworfene und 1924 ausgeführte 

ĂReumann-Hofñ am Margareteng¿rtel machten durch ihre meist symmetrische Grundform, ebenerdige Eingangs-

bauten, vielerlei Vor- und Rücksprünge, deutliche Höhenunterschiede und blockhafte Turmaufsätze einen fortifika-

torischen Eindruck, der in b¿rgerlichen Kreisen den eher abwertenden Begriff der ĂArbeiterburgenñ entstehen lieÇ. 

Abgesehen davon war der emotionale Charakter dieser Architektur selbstverständlich beabsichtigt: Man wollte die 

Macht der Sozialdemokratie für jedermann sichtbar zum Ausdruck bringen und damit gleichzeitig das Selbstbe-

wuÇtsein der ĂProletarierñ, also der Mieter, heben.  

(453) Runde oder gar ovale Formen sind bei Hegeles Bauten und Entwürfen ohnehin vergleichsweise selten zu fin-

den, wären jedoch im Rahmen des hier zugrundeliegenden Konzeptes undenkbar! 

(454) Hinter diesen eindrucksvollen, aber rein dekorativen Attikazonen verbergen sich fast immer untergeordnete 

Dachbodenräume ohne näher definierte Funktionen, wie dies auch in früheren Zeiten üblich war: Als Beispiele seien 

etwa die ĂGrabendªcherñ vieler B¿rgerhªuser in bayrischen und salzburgischen Stªdten oder, zeitlich und rªumlich 

naheliegender, die Giebelaufsätze repräsentativer Verwaltungsgebªude wie etwa jenes des ĂBankvereinñ in der 

Wiener Schottengasse genannt, das von 1909 bis 1912 nach Entwürfen von Ernst von Gotthilf und Alexander 

Neumann errichtet wurde. Hier wie dort sollten derartige, an sich nicht notwendige Aufmauerungen nicht zuletzt die 

finanzielle Potenz und somit den gesellschaftlichen Einfluß der Bauherrschaft eindrucksvoll vor Augen führen.   

(455) ĂKarl Seitz-Hofñ: Weihsmann, Das Rote Wien, zit. Anm. 316, S. 432-435; Achleitner, Österreichische Archi-

tektur, III/3, zit. Anm. 14, S. 210-212; Zednicek, Architektur des Roten Wien, zit. Anm. 322, S. 194-205 (Abb.: S. 

203, Abb. 344); Blau, Rotes Wien, zit. Anm. 320, S. 434 (Abb. 9.6); (anonym,) Karl Seitz-Hof, aus: Gemein-

debaubeschreibungen, auf: https://www.wienerwohnen.at/ hof/241/Karl-Seitz-Hof.html , abgerufen am 26. 8. 2014.  

https://www.wienerwohnen.at/%20hof/241/Karl-Seitz-Hof.html
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ĂKopflastigkeitñ der Schauseite zur Folge haben, etwa auch in Eisenstadt am Landtagsgebªude 

(Freiheitsplatz 1), das von 1926 bis 1929 ausgeführt wurde, sowie am 1931 entstandenen Sitz der 

ehemaligen Burgenländischen Landeskrankenkasse (Esterházyplatz 3). Die bemerkenswerten, 

künstlerisch eigenständigen Amtshäuser gehen auf Entwürfe von Rudolf Perthen zurück und wa-

ren Hegele sicherlich gut bekannt, da er an beiden, diesen Bauten vorangegangenen Wettbewer-

ben teilgenommen hatte(456).  

 

Der zurückgesetzte Mittelteil ist vertikal durch vier weit auseinanderliegende Achsen in gleichen 

Abständen strukturiert, wobei pro Geschoß zwischen je zwei äußeren, fast quadratischen Fenst-

ern und je zwei inneren, hochrechteckigen und beinahe gründerzeitlich proportionierten Fenst-

ern unterschieden werden muß (siehe v. a. ABB. 144, 148-149). Da die Unter- und Oberkanten 

der Fenster des ersten bis vierten Stockwerkes mit Gurtgesimsen verbunden werden, entsteht der 

Eindruck waagrechter Bänder, die in dieser Form an Gemeindebauten besonders oft auftreten. 

 

Eine ganz ähnlich erreichte Dominanz des Horizontalen begegnet uns beispielsweise beim be-

reits genannten ĂKarl Seitz-Hofñ, am ĂDr. Friedrich Becke-Hofñ (XVI., Br¿Çlgasse 19-23), der 

1926 nach Plänen von Cäsar Poppovits entstanden war (ABB. 154), sowie beim 1929 und 1930 

errichteten, von Rolf Eugen Heger entworfenen ĂRichard Platzer-Hofñ (X., Puchsbaumgasse 11-

13)(ABB. 155), dessen Fenster zudem durch ein vortretendes Profil gerahmt werden(457). Auch 

Leopold Bauer bediente sich dieser zeitgebundenen Lösung, um die Fenster am mittleren Risalit 

des von 1929 bis 1932 entstandenen dritten Bauteiles des ĂPaul Speiser-Hofesñ (XXI., Freytag-

gasse 14) in waagrechten Bändern zusammenzufassen, wobei hier die unterschiedliche Struktur 

________________________________________ 

ĂKarl Marx-Hofñ: Weihsmann, Das Rote Wien, zit. Anm. 316, S. 398-401; Achleitner, Österreichische Architektur, 

III/3, zit. Anm. 14, S. 46-48; Zednicek, Architektur des Roten Wien, zit. Anm. 322, S. 166-178 (Abb.: S. 171, Abb. 

280); Blau, Rotes Wien, zit. Anm. 320, S. 252-253 (Abb.); (anonym,) Karl Marx-Hof, aus: Gemeindebaubeschrei-

bungen, auf: https://www.wienerwohnen.at/hof/220/Karl-Marx-Hof.html , abgerufen am 26. 8. 2014. 

(456) Achleitner, Österreichische Architektur, II, zit. Anm. 278, S. 452-453; siehe hierzu auch die Abschnitte IV.19. 

und IV. 26. dieser Arbeit. Auch das von Clemens Holzmeister, Hermann Aichinger und Heinrich Schmid entworfe-

ne, 1935 bis 1939 errichtete Funkhaus auf der Wieden (1040 Wien, Argentinierstraße 30a) ist durch einen breiten, 

sehr schwer und geschlossen wirkenden Mauerstreifen nach oben abgeschlossen. Siehe hierzu u. a.: Achleitner, 

Österreichische Architektur III/1, zit. Anm. 156, S. 149 (mit Abb.); Weihsmann, Das Rote Wien, zit. Anm. 316, S. 

214-215 (mit Abb.). 

(457) ĂDr. Friedrich Becke-Hofñ: Achleitner, ¥sterreichische Architektur, III/2, zit. Anm. 9, S. 173; Weihsmann, 

Das Rote Wien, zit. Anm. 316, S. 360; Zednicek, Architektur des Roten Wien, zit. Anm. 322, S. 152-153 (Abb.: S. 

152, Abb. 242); (anonym,) Dr. Friedrich Becke-Hof, aus: Gemeindebaubeschreibungen, auf: https://www. 

wienerwohnen.at/hof/194/Dr-Friedrich-Becke-Hof.html , abgerufen am 26. 8. 2014. ĂRichard Platzer-Hofñ: Weihs-

mann, Das Rote Wien, zit. Anm. 316, S. 248; Zednicek, Architektur des Roten Wien, zit. Anm. 322, S. 76 (Abb.: 

ebendort, Abb. 89); (anonym,) Richard Platzer-Hof, aus: Gemeindebaubeschreibungen, auf: https://www. 

wienerwohnen.at/hof/734/Puchsbaumgasse-11-13.html , abgerufen am 26. 8. 2014. 

https://www.wienerwohnen.at/hof/220/Karl-Marx-Hof.html
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des Verputzes zur Steigerung des gewünschten Effektes beiträgt(458). Bei Hegele werden die be-

schriebenen Gesimsleisten über die Schmalseite der links und rechts in der Baulinie anschließen-

den Fassadenteile weitergeführt, an der Vorderkante nochmals gebrochen und um die Fenster der 

dort jeweils innersten Achse gelegt (siehe v. a. ABB. 150-151). Diese Fenster besitzen einen 

krªftigen Rahmen, womit sie jenen am ĂRichard Platzer-ñ und ĂPaul Speiser-Hofñ gleichen, und 

ein schräges seitliches Gewände, wie es Hegele und Prantl in ähnlicher Gestalt schon 1924 beim 

Gollinger Gemeindeamt verwirklicht hatten (siehe v. a. ABB. 101, 106-107)(459). Die nächste, 

weiter auÇen liegende ĂAchseñ der seitlichen Risalite entsteht durch je vier kleine, querrechtek-

kige Fenster pro Stockwerk, die im Rechteck angeordnet sind und der Fassade ein ganz eigen-

artiges Gepräge verleihen. Auf die Hintergründe dieser Besonderheit sowie auf Vergleichsbei-

spiele soll im Abschnitt über das Gebäudeinnere eingegangen werden. Die vier Öffnungen erlau-

ben jedenfalls Assoziationen mit jenen erhöhten, meist in Gruppen angeordneten Quadraten, die 

ein durchgängiges Motiv im Werk Hegeles vor 1914 darstellen und ebenso wie der Pylon bei-

nahe als Markenzeichen des Architekten gelten können. Fast in einer Linie mit den Außenkanten 

der jeweils äußeren Rechtecke erheben sich über dem Hauptgesims zwei Aufbauten, die innen 

das Zurückspringen der Schauseite nachvollziehen, je ein großes Dachbodenfenster aufweisen 

und die gleich hohe ĂAttikazoneñ rahmen. Die flach gedeckten Aufbauten ohne erkennbare Auf-

gabe treten zum einen in Konkurrenz mit den kuppel- beziehungsweise zeltartigen Dächern in 

Mansardform am rechts anschließenden älteren Nachbarhaus, zum anderen erscheinen sie als 

Reminiszenzen an die Pylonen und Turmstümpfe im Frühwerk Hegeles (siehe v. a. ABB. 143-

144).  

 

________________________________________ 

(458) Achleitner, Österreichische Architektur, III/3, zit. Anm. 14, S. 207; Weihsmann, Das Rote Wien, zit. Anm. 

316, S. 430-431; Zednicek, Architektur des Roten Wien, zit. Anm. 322, S. 208-209 (Abb.: S. 208, Abb. 356); (ano-

nym,) Paul Speiser-Hof, aus: Gemeindebaubeschreibungen, auf: https://www.wienerwohnen.at/hof/243/Paul-

Speiser-Hof.html , abgerufen am 26. 8. 2014. Ebenso wie Hegele haben auch die Architekten der drei zuletzt ge-

nannten, etwa gleich alten Wohnhausanlagen in den mittleren - hier allerdings stets vortretenden - Risaliten mehr 

oder weniger ausgeprägte, nur von kleinen Dachbodenluken durchbrochene Attikazonen angeordnet, wodurch stets 

sehr blockhaft wirkende obere Abschlüsse zustande kamen. Ganz im Gegensatz zu den in der Zwischenkriegszeit im 

allgemeinen und bei unseren Beispielen im besonderen vorherrschenden waagrechten Streifen wurden die Fenster 

noch zu Anfang des Jahrhunderts oft auch in senkrechten Bändern zusammengefaßt, wie anhand zweier willkürlich 

ausgewählter Häuser gezeigt werden soll: 1) Ernst Epstein, Zinshaus, Wien V., Siebenbrunnenfeldgasse 12 ï Kohl-

gasse 1B, 1911 (siehe: Gruber, u. a., Ernst Epstein, zit. Anm. 257, S. 110 (Abb.)-112 und Kap. IV.2a-b dieser Ar-

beit); 2) Carl Stöger, Adolf Stöger, Zinshaus, VI., Linke Wienzeile 158, 1910 (siehe: Achleitner, Österreichische Ar-

chitektur, III/1, zit. Anm. 156, S. 193 (ohne Abb.)). 

(459) Ähnlich stark betonte, oft abgeschrägte Putzrahmen und Gewände sollten in der Nachkriegszeit die insbeson-

dere an Einfamilienhªusern sehr beliebten ĂBlumen-ñ und ĂPanoramafensterñ prªgen, die in Wohn- und Speisezim-

mern aufgrund ihrer Größe eine schöne Aussicht und gutes Licht ermöglichten.  

https://www.wienerwohnen.at/hof/243/Paul-Speiser-Hof.html
https://www.wienerwohnen.at/hof/243/Paul-Speiser-Hof.html
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In der Mitte jedes seitlichen Risalites befinden sich zwei nah beieinander stehende Achsen mit 

hochrechteckigen Fenstern, wodurch dieser Bereich in seinen Verhältnissen am stärksten den 

Fassaden gründerzeitlicher Gebäude ähnelt. Die jeweils äußersten Fenster sind hingegen wieder 

der Quadratform angenähert und wirken aufgrund ihrer weitaus breiteren seitlichen Mauerpfeiler 

vereinzelt. Durch diese unterschiedlichen Breiten der Achsen und Fenster entsteht ein abwechs-

lungsreicher Rhythmus, der die Gefahr der Monotonie einer ansonsten fast glatten Fassade ver-

hindert und in vergleichbaren Proportionen bereits die Schauseiten der Häuser am Kriemhild-

platz auszeichnete. Ebenso wie die zuvor beschriebenen Fenster erhielten auch die beiden mittle-

ren Fenster der Risalite im fünften Stock einen gemeinsamen Rahmen mit schrägen seitlichen 

Gewªnden. Originelle Akzente wurden hier zudem durch das ĂVerschwindenlassenñ eines von 

außen kommenden Gurtgesimses im Fenstersturz und das Weiterführen eines anderen Gurtge-

simses aus der Sohlbank bis zum mittleren, nach hinten verschobenen Teil der Fassade gesetzt 

(siehe v. a. ABB. 143)(460). Oberhalb des in der ganzen Gebäudelänge durchlaufenden, weit aus-

kragenden Hauptgesimses erhebt sich ein nüchternes, im Winkel von etwa 45 Grad geneigtes 

Pultdach, das in der Mitte durch die bereits beschriebenen Aufbauten verborgen wird. Im Gegen-

satz zu diesem blockhaften, kantigen Gesims, das einen für jene Zeit und an Wiener Gemeinde-

bauten typischen rechteckigen Querschnitt aufweist, setzt sich das ebenfalls über die gesamte 

Fassade gespannte, ausladende Gurtgesims zwischen Erdgeschoß und erstem Stock aus einer ho- 

hen, schrªgen ĂKonsoleñ und einem schmalen, orthogonalen AbschluÇ zusammen, wodurch es 

dem Hauptgesims des Gollinger Rathauses gleicht (siehe z. B. ABB. 105).  

 

Die beiden eher bescheiden dimensionierten Eingänge in den jeweils äußersten Achsen der Sei-

tenrisalite besitzen als Türsturz eine Sichtbetonplatte und werden von dunkelroten Klinkerzie-

geln gerahmt, die teilweise durch das bandartige Vorschieben jeder zweiten Lage strukturiert 

sind (ABB. 147). Hegele hatte bereits 1928 am Wohnhaus in der St. Pöltner Roseggerstraße ähn-

lich gegliederte Mauerstreifen und Fensterpfeiler angewandt (ABB. 117 bis 121), die fast zur 

selben Zeit, von 1927 bis 1929, etwa auch beim ĂBela Somogyi-Hofñ von Hermann Aichinger 

und Heinrich Schmid (XIV., Hütteldorfer Straße 150-158, Moßbachergasse 22-24)(ABB. 122 

und 156)(461) als einfach herzustellende, aber sehr wirkungsvolle Zierate eingesetzt wurden. Noch 

________________________________________ 

(460) Die beiden Turmaufbauten werden in der Fassade also nicht vorbereitet, sondern durch Maßnahmen wie diese 

eher verschleiert! 

(461) Weihsmann, Das Rote Wien, zit. Anm. 316, S. 323-325 (Abb. auf S. 324); Achleitner, Österreichische Ar-

chitektur, III/3, zit. Anm. 14, S. 210-212; Zednicek, Architektur des Roten Wien, zit. Anm. 322, S. 194-205 (Abb.: S. 
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früher hatten Hermann Aichinger und Heinrich Schmid ihren ab 1925 errichteten, damals als 

ĂFriedrich Austerlitz-Hofñ bezeichneten heutigen ĂRabenhofñ auf der LandstraÇe (hier: III., St. 

Nikolaus-Platz 1-7) entworfen, dessen Durchgänge und Fensterpfeiler ebenfalls teilweise mit-

hilfe von Klinkerstreifen hervorgehoben werden (ABB. 157)(462). Die straßen- und hofseitigen, 

niedrigen Oberlichten der beiden Portale sind gespitzt und erinnern damit an die Öffnungen der 

Mauern zu beiden Seiten des Daches der Kassenhalle des Krankenkassengebäudes in St. Pölten 

(ABB. 91-92). Ebenso wie die Ăkubische Baumassengliederungñ und die Gesimse stehen f¿r H. 

und R. Hautmann auch diese Tore noch in einer expressionistischen Tradition, während die seit-

lichen Bereiche der Schauseiten aufgrund ihrer Glätte bereits einer anderen Architekturauffas-

sung entsprechen würden(463). H. und R. Hautmann erkennen in der gewählten Formensprache 

jedoch keine gelungene Kombination von Versatzstücken unterschiedlicher ĂSchulenñ, sondern 

lediglich Ăwiderspr¿chliche Stileinfl¿sseñ(464). Kaum weniger kritisch als H. und R. Hautmann 

beurteilt Achleitner die künstlerische, kreative Qualität dieser späten Arbeit Max Hegeles, der 

sich Ănoch ganz gut mit der Sachlichkeit des Wiener Gemeindebaues abgefundenñ und hier Ăkei-

ne betont engagierteñ und Ăschon gar keine fortschrittlicheñ, aber immerhin eine Ăbemerkenswert 

solide Architekturñ geschaffen hªtte, womit letztlich beinahe ein ï wenn auch ironisch gebroche-

nes ï Lob ausgesprochen wird(465). Trotz derart skeptischer und eher negativer Stellungnahmen 

ist unbestritten, daß die Schauseite des beschriebenen Gemeindebaues neben anderen Werken je-

ner Zeit und für dieselbe Auftraggeberin künstlerisch ohne weiteres bestehen kann, da Hegele 

zwar sichtlich verschiedene Anregungen aufgegriffen, diese aber sehr individuell und durchaus  

________________________________________ 

125, Abb. 186); (anonym,) Bela Somogyi-Hof, aus: Gemeindebaubeschreibungen, auf: https://www.wienerwohnen. 

at/hof/173/Somogyi-Hof.html , abgerufen am 26. 8. 2014. 

(462) Achleitner, Österreichische Architektur, III/1, zit. Anm. 156, S. 134-135; Weihsmann, Das Rote Wien, zit. 

Anm. 316, S. 197-199; Zednicek, Architektur des Roten Wien, zit. Anm. 322, S. 38-44 (Abb.: S. 39, Abb. 15); Blau, 

Rotes Wien, zit. Anm. 320, S. 368 (Abb. 8.54); (anonym,) Rabenhof, aus: Gemeindebaubeschreibungen, auf: 

https://www.wienerwohnen.at/hof/78/Rabenhof.html , abgerufen am 26. 8. 2014. Über die möglichen, vielleicht im 

deutschen Expressionismus zu suchenden Vorbilder der hierzulande eher unüblichen Klinkerverkleidungen infor-

mieren Weihsmann (zit. Anm. 316, S. 199) sowie das Kapitel V.8. dieser Arbeit zum Mietshaus in der St. Pöltner 

Roseggerstraße. 

(463) Hautmann, u. a., Gemeindebauten, zit. Anm. 440, S. 427. Kantige, oben gespitzte Durchgangs- oder Lichtöff-

nungen waren zu jener Zeit durchaus weit verbreitet, wie etwa der 1925 und 1926 nach Plänen von Victor Reiter, 

Wilhelm Rummler und Anton Valentin errichtete ĂGrossmann-Hofñ (XX., Denisgasse 39-41) sowie eine 1928 und 

1929 vom ehemaligen Hegele-Mitarbeiter Karl Badstieber entworfene Wohnhausanlage (XX., Brigittaplatz 11-13) 

beweisen. Siehe beides: Achleitner, Österreichische Architektur, III/3, zit. Anm. 14, S. 140. Auch oberhalb der Tür-

stürze der hofseitigen Eingänge des von Hegele offenbar als ergiebiges Studienobjekt genutzten ĂRabenhofesñ be-

finden sich durch Klinker hervorgehobene Dreiecke, die allerdings nicht geöffnet sind, sondern als ĂRahmenñ f¿r 

eine bessere Sichtbarkeit der hier aufgetragenen Nummer der jeweiligen Stiege sorgen. Siehe: Blau, Rotes Wien, zit. 

Anm. 320, S. 243 (Abb.). 

(464) Hautmann, u. a., Gemeindebauten, zit. Anm. 440, S. 427.  

(465) Achleitner, Österreichische Architektur, III/3, zit. Anm. 14, S. 140. 

https://www.wienerwohnen.at/hof/78/Rabenhof.html
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nicht eklektizistisch weiterverarbeitet hat.   

 

Das Grundstück ist nur etwa zur Hälfte verbaut, um bestmögliche Lichtverhältnisse für alle 

Wohnungen zu erzielen (ABB. 158)(466): Trotz des Verzichtes auf Gewinne zum Nachteil der 

Mieter mußte aber auch die Gemeinde auf eine gewisse Rentabilität ihrer Bauvorhaben achten, 

weshalb dem langgezogenen, straßenseitigen Trakt an der Rückseite im rechten Winkel ein Flü-

gel angebaut wurde und somit zwei voneinander getrennte Höfe entstanden, die als Grünflächen 

benutzbar blieben(467). Ebenso wie die bereits analysierte Schauseite hat Hegele die Grundrisse 

klar symmetrisch angelegt. In diesem Zusammenhang muß allerdings bedacht werden, daß die 

Architekten aufgrund der genauen Vorgaben des Stadtbauamtes nur eine sehr beschränkte Ent-

scheidungsfreiheit bei der Konzeption der Raumaufteilung hatten. Das Haus hat drei Stiegen und 

beinhaltete ursprünglich insgesamt 61 Wohnungen, von denen sich sechs im Erdgeschoß und je 

elf in den fünf Stockwerken befanden(468). Alle Wohnungen setzten sich aus Vorraum, WC, 

Küche mit Kochnische, Zimmer und Kammer zusammen, womit dem um 1930 üblichen Stan- 

________________________________________ 

(466) Als Kopie gezeigt wªhrend der Ausstellung ĂMax Hegele - ein Vertreter des Jugendstils aus Weidlingauñ im 

Bezirksmuseum Penzing, Penzinger Straße 59, 1140 Wien, von 9. Oktober 2008 bis 28. Juni 2009. Eine derartige, 

von menschenfreundlichen sozialpolitischen Ansprüchen getragene Großzügigkeit bei der Bebauungsdichte wäre 

heute wegen der exorbitant hohen, stets weiter steigenden Grundst¿ckspreise und der Gier der ĂBautrªgerñ nach spe-

kulativen Gewinnen undenkbar. In innerstädtischen Lagen wurde die Bebauungsdichte der vielgeschmähten Grün-

derzeit nicht zuletzt durch ĂAufzonungenñ und Dachausbauten vielerorts lªngst ¿berschritten und selbst Grund-

stücke im Grüngürtel bleiben von großflächigen, mehrstöckigen Neubauten nicht verschont. 

(467) Wie erwähnt, gelten viele der um 1900 von sozialpolitisch engagierten, gemeinnützigen Genossenschaften 

und Bauherren errichteten Arbeiterwohnhäuser als typologische Vorbilder der Gemeindebauten. Auch die Grund-

risse einiger strikt symmetrisch gestalteter Trakte des 1904 und 1905 nach Entwürfen von Leopold Simony in der 

Brigittenau entstandenen Wohnhofes (XX., Engerthstraße 41-55) und des Gemeindebaues von Max Hegele ähneln 

einander in gewisser Weise. Selbst das ĂBerliner Zimmerñ ï allerdings mit übereck gestelltem Fenster ï findet sich 

bereits im ªlteren Haus als ĂNotlºsungñ am ¦bergang vom Vorderhaus zum r¿ckwªrtigen Trakt; auch hier ist kein 

Lichthof erforderlich. Es gibt allerdings fast ausschließlich Zimmer-Küche-Wohnungen und Gangaborte, deren An-

zahl jedoch bereits der Zahl der Wohnungen an jedem Stiegenhaus entspricht. Siehe: Achleitner, Österreichische 

Architektur, III/3, zit. Anm. 14, S. 141. Bereits 1898 war im XVI. Bezirk der von Theodor Bach und Leopold Si-

mony für Arbeiterfamilien entworfene ĂLobmeyr-Hofñ entstanden, dessen Blockstruktur und Wohnungsgrundrisse 

die späteren Gemeindebauten sicherlich beeinflußten: Die Grundstücke sind lediglich entlang der Straßen und sehr 

locker bebaut, wodurch sich große, begrünte Innenhöfe ergeben; alle Wohnungen haben ein eigenes, innenliegen-

des WC und ausschließlich Räume, deren Fenster unmittelbar ins Freie führen. Siehe hierzu etwa: Blau, Rotes Wien, 

zit. Anm. 320, S. 102-104. 

(468) Während Hautmann u. a. (zit. Anm. 440, S. 427) im Jahr 1980 von 61 Wohnungen sprechen, enthält der Ge-

meindebau neuesten Angaben der Stadt Wien zufolge (zit. Anm. 18) heute nur mehr 54 Unterkünfte, woraus folgt, 

daß bei vermutlich noch nicht allzu lange zurückliegenden Verbesserungsmaßnahmen offenbar in allen Geschossen 

je zwei Wohnungen zusammengelegt wurden. Wie aus dem ursprünglichen Grundriß hervorgeht, enthielt jedes 

Stockwerk elf Wohnungen, weshalb die auf 61 Ăfehlendenñ sechs Wohnungen sich nur im ErdgeschoÇ befunden 

haben kºnnen, da das Dach ausschlieÇlich untergeordneten Zwecken diente. (Falls es sich nicht um ĂMansardenñ, 

also um ein getarntes Vollgeschoß, handelte, waren bewohnbare Dachräume aufgrund der baupolizeilichen Vor-

schriften auch in der Ersten Republik noch fast unausführbar. Im Unterschied zur Gegenwart wurden Dachboden-

wohnungen allem Anschein nach allerdings auch nicht nachgefragt.) 
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dard für Gemeindebauten entsprochen wurde(469). Bemerkenswert erscheinen lediglich die ĂBer-

liner Zimmerñ der beiden einzigen Wohnungen, die sowohl dem StraÇenraum, als auch dem Hof 

zugewandt, also Ădurchgebundenñ sind(470). Im Vergleich mit den links und rechts anschließen-

den, um etwa 20 Jahre älteren, vierstöckigen Gebäuden fällt vor allem die weitaus geringere 

Raumhöhe im Gemeindebau auf, der fünf Stockwerke besitzt, aber nur um etwa einen halben 

Meter hºher ist, wodurch der ĂVerlustñ an bebauter Bodenflªche zum Teil wieder ausgeglichen 

wird(471). Als gestalterische Besonderheiten, die an den seitlichen Fassadenrisaliten zutage tre- 

ten, aber ihre Ursachen im Grundriß haben, sind die vier kleinen, in Quadratform angeordneten 

Fenster zu bezeichnen: In Zinshäusern der Gründerzeit wurden Aborte innerhalb des Wohnungs- 

verbandes oft über waagrechte Schächte belichtet und belüftet, unter denen sich die stets an 

Außenwänden gelegenen, von den Küchen aus zugänglichen Speisekammern befanden. Die 

Fenster dieser Toiletten und der aufgrund des Lichtschachtes ziemlich niedrigen Speisekammern 

wurden an den Fassaden zu Einheiten verbunden. An die Stelle der Speis war in städtischen 

Wohnhausanlagen nun allerdings die Kochnische getreten. Kurz nach 1930 nutzten neben He-

gele auch andere Baukünstler die willkommene Gelegenheit, die kleinen, mehr oder weniger 

quadratischen Fenster der Toiletten und Kochnischen zweier Wohnungen zu gestalterischen Ein- 

________________________________________ 

(469) Laut Weihsmann (zit. Anm. 316, S. 40) wurden im ersten Wohnbauprogramm der Gemeindeverwaltung in der 

Hauptsache zwei Wohnungstypen ausgeführt, die trotz ihrer geringen Größe eine beachtliche Steigerung des sehr 

niedrigen Wohnstandards der Wiener Arbeiterschaft bedeuteten: Etwa 75 Prozent der bis 1927 hergestellten 25.000 

Wohnungen hatten eine Wohnküche und ein Zimmer bei 38 Quadratmetern Nutzfläche, nur etwa 25 Prozent waren 

zusätzlich mit einer Kammer im Ausmaß von 10 Quadratmetern ausgestattet. Erst ab 1928 wurden die Grund-

rißvorschriften geändert: Es gab nun vier Kategorien, wobei allerdings auch die Ăbesteñ Unterkunft mit zwei Zim-

mern und einem Kabinett nur 57 Quadratmeter groß war. Die Wohnungen im Gemeindebau an der Brigittenauer-

lände besaßen Wohnküchen sowie je ein Zimmer und einen Schlafraum, womit sie der zweiten Grundrißtype ent-

sprachen und eine Nutzfläche von 40 Quadratmetern aufwiesen. Siehe auch: Hösl, u. a., Wohnen in Wien, zit. Anm. 

413, S. 108; Blau, Rotes Wien, zit. Anm. 320, S. 211, 265. 

(470) Das sogenannte ĂBerliner Zimmerñ empfªngt weniger Licht als dies ¿blicherweise bei einem Wohnraum der 

Fall ist, da das einzige, oft lªngsseitig gelegene Fenster ganz in eine Ecke ger¿ckt ist. Wenn sich das ĂBerliner Zim-

merñ an einer rechtwinkeligen Innenecke des Hauses befindet, ist sein Fenster hªufig ¿bereck gestellt, wie man ins-

besondere an Gebäuden der frühen Gründerzeit feststellen kann. Eine unabdingbare Vorbedingung für Grundrisse 

von Gemeindebauwohnungen der Zwanziger und Dreißiger Jahre war die Vermeidung der gefürchteten Lichthöfe. 

Trotz einer im Vergleich zur Vergangenheit wesentlich geringeren Baudichte waren Lichthöfe bei Hofverbauungen 

allerdings oft nur mit größeren Schwierigkeiten vermeidbar, weshalb Hegele hier auch unter Zuhilfenahme des nicht 

eben vorteilhaften ĂBerliner Zimmersñ arbeitete. 

(471) Während die Raumhöhe in Häusern der Gründerzeit zwischen 3,00 und 3,50 Metern schwankt, liegt sie bei 

Gemeindebauten der Zwischenkriegszeit bei etwa 2,60 bis 2,80 Metern, woraus sich der ĂGewinnñ eines Stock-

werkes trotz ungefähr gleichbleibender Gebäudehöhe erklärt (Siehe u. a.: Weihsmann, Das Rote Wien, zit. Anm. 

316, S. 40, 44; Blau, Rotes Wien, zit. Anm. 320, S. 211). Die geringere Raumhöhe beeinflußte auch das Aussehen 

der Fenster, für die man nun statt der hochrechteckigen die quadratische Form bevorzugte und die Zahl der Flügel 

und Sprossen veränderte. Zudem wurden die Abstände der Achsen größer, da ein Zimmer in der Regel nicht mehr 

zwei, sondern nur mehr ein Fenster besaß, wie dies früher lediglich bei Kabinetten sowie für Küchen und Nebenräu-

me angemessen erschien. Jede dieser Neuerungen im Bereich der inneren Organisation wirkte sich selbstverständ-

lich auf die Proportionen der Fassaden aus, für die zeitgemäße Gliederungen abseits althergebrachter Zierate gefun-

den werden mußten. 
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heiten zusammenzuschließen(472), wie die folgenden Beispiele zeigen: So finden sich ganz ähn-

liche Lºsungen etwa an einer Ănamenlosenñ, 1930 und 1931 nach Plªnen von Josef Hahn errich-

teten Anlage in der Leopoldstadt (II., Engerthstraße 230 ï Offenbachgasse 1 ï Sturgasse 2 ï 

Vorgartenstraße 227) genauso wie am älteren, von Franz Schacherl entworfenen und 1931 bis 

1932 entstandenen Bauteil des ebenfalls im 2. Bezirk befindlichen ĂFranz Mair-Hofesñ (II., 

Schüttelstraße 9-13)(ABB. 159)(473). Auch Josef Frank hat sich dieser nur für wenige Jahre üb-

lichen Art der Gestaltung am 1931 und 1932 errichteten ĂLeopoldine Glöckel-Hofñ in Meidling 

(Gaudenzdorfer Gürtel 11 ï Steinbauergasse 1-7 ï Herthergasse 2 ï Siebertgasse 15) bedient 

(ABB. 160)(474). 

 

 

 

 

 

 

 

 

_______________________________________ 
 

(472) Bislang konnten die vier so unverwechselbar angeordneten Lichtöffnungen nur an Bauten festgestellt werden, 

die zwischen 1930 und 1932 entstanden, wodurch dieses Gestaltungsmerkmal auch eine hervorragende Möglichkeit 

der zeitlichen Einordnung darstellt. Vermutlich handelte es sich beim ĂFensterquadratñ um ein kurzlebiges ĂKunst-

wollenñ, doch mºglicherweise lagen die Ursachen hierf¿r auch im Stadtbauamt, das mit neuen GrundriÇtypen solche 

Lösungen herausforderte. Wie Blau (Rotes Wien, zit. Anm. 320, S. 276-277) ausführt, hatten die nun allerorten aus-

geführten, radikal neuen Straßenfassaden mit WC-Fenstern, die doch bisher stets diskret Ăverstecktñ und demnach 

ausnahmslos an (Licht-)Höfe gelegt worden waren, im konservativen Lager sogar antisozialistische Anschuldigun-

gen (ĂSchieÇschartenñ) und Witze zur Folge. 

(473) ĂNamenlosesñ Wohnhaus: Weihsmann, Das Rote Wien, zit. Anm. 316, S. 192 (hier als ĂSturhofñ bezeichnet); 

(anonym,) Wohnhausanlage, aus: Gemeindebaubeschreibungen, auf: https://www.wienerwohnen.at/hof/328/ 

Engerthstrasse-230.html , abgerufen am 26. 8. 2014. ĂFranz Mair-Hofñ: Weihsmann, Das Rote Wien, zit. Anm. 316, 

S. 193; (anonym,) Franz Mair-Hof, aus: Gemeindebaubeschreibungen, auf: https://www.wienerwohnen.at/hof/ 

72/Franz-Mair-Hof.html , abgerufen am 26. 8. 2014. 

(474) Achleitner, Österreichische Architektur, III/2, zit. Anm. 9, S. 322-323; Weihsmann, Das Rote Wien, zit. Anm. 

316, S. 277-278 (hier als ĂAquarellhofñ bzw. ĂRegenbogenhofñ bezeichnet); (anonym,) Leopoldine Glºckel-Hof, 

aus: Gemeindebaubeschreibungen, auf: https://www.wienerwohnen.at/hof/158/Leopoldine-Gloeckel-Hof.html , ab-

gerufen am 26. 8. 2014. Als weitere Beispiele für die kurzlebige Besonderheit der vier im Quadrat angeordneten 

Fensterchen sind der nach Plänen von Georg Rupprecht 1931 und 1932 in Mariahilf (VI., Mollardgasse 89 ï Eisvo-

gelgasse ï Pliwagasse ï Linke Wienzeile 182) errichtete ĂKarl Leuthner-Hofñ sowie eine Ănamenloseñ, von Karl 

und Wilhelm Schön entworfene Wohnhausanlage in Währing (XVIII., Gersthoferstraße 75-77 ï Höhnegasse ï Als-

eggerstraße ï Hockegasse 1) aus den Jahren 1930 und 1931 zu nennen. Siehe: Weihsmann, Das Rote Wien, zit. 

Anm. 316, S. 230 (Mariahilf); S. 394 (Wªhring, hier irrt¿mlich: Baujahr Ă1929/30ñ). 

 

https://www.wienerwohnen.at/hof/328/%20Engerthstrasse-230.html
https://www.wienerwohnen.at/hof/328/%20Engerthstrasse-230.html
https://www.wienerwohnen.at/hof/%2072/Franz-Mair-Hof.html
https://www.wienerwohnen.at/hof/%2072/Franz-Mair-Hof.html
https://www.wienerwohnen.at/hof/158/Leopoldine-Gloeckel-Hof.html
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11. Kanzel in der Begräbniskirche am Zentralfriedhof, 3. Tor, Wien XI., Simmering,  

Simmeringer Hauptstraße 230-244 [1110 Wien], (1935 oder eher:) 1936 

 

Als Hegeles wohl spätestes derzeit bekanntes Werk gilt die vielleicht bereits 1935, vermutlich 

aber 1936 an der Evangelienseite des Chores der Zentralfriedhofskirche errichtete, in ihrer 

Schlichtheit fast unauffällige Kanzel (ABB. 161 bis 163)(475). Die liturgische Notwendigkeit ein-

es Platzes für Predigten in dieser früher ausschließlich der Verabschiedung von Verstorbenen 

vorbehaltenen Kirche ergab sich aufgrund der nun hier gefeierten Messen(476), deren Abhaltung 

wohl eine Folge des politisch geförderten und vereinnahmten Katholizismus im Ständestaat dar-

stellten. Hegele adaptierte die linke der bereits bestehenden Chorschranken durch ein aufgesetz-

tes blockartiges Lesepult und einen an der Wand befestigten, von einer schlanken Metallsäule 

gestützten Schalldeckel, also mithilfe minimaler, aber wirkungsvoller architektonischer Ein-

griffe, zur vollwertigen Kanzel. Da der Altarbereich um acht Stufen höher liegt als der Zentral-

raum, konnte dem - hier eigentlich nicht vorhandenen - ĂKanzelkorbñ dar¿ber hinaus ohne die 

traditionelle Verwendung von Konsolen oder Säulen die aus optischen und akustischen Gründen 

gewünschte erhabene Position gegeben werden. Wie alte Fotografien belegen, waren die Chor-

schranken zur Bauzeit des Gotteshauses 1911 offenbar noch nicht mit Schablonenmalereien aus-

gestattet(477); ob diese kurze Zeit später oder erst beim Umbau 1935 beziehungsweise 1936 an-

gebracht wurden, muß offen bleiben. Unzweifelhaft ist jedoch das Bemühen Hegeles, die Kanzel 

möglichst dezent dem Stil seines Hauptwerkes und somit der Zeit um 1900 bis 1910 anzupassen. 

Die dünne vergoldete Stütze für den Schalldeckel etwa findet ihre Entsprechung in zwei ähnlich-

en Stangen, die den Korb der Kanzel in der nach Plänen von Otto Wagner 1902 bis 1904 errich-

teten Anstaltskirche St. Leopold am Steinhof tragen (ABB. 164-165). Weit eher dem künst- 

________________________________________ 

(475) Das genaue Entstehungsjahr der Kanzel ist nicht eindeutig festzumachen. In der Heftreihe ĂWien im Aufbauñ 

werden Umbauten der ĂDr.-Karl-Lueger-Gedªchtniskircheñ unter ĂFriedhofswesenñ wie folgt beschrieben: ĂDas 

Geläute der Kirche erfuhr im Jahre 1935 durch eine weitere große Glocke eine Verstärkung und wurde auch eine 

Kanzel daselbst neu eingebaut.ñ In: Wien im Aufbau, Heft: Das Wohlfahrtswesen der Stadt Wien, Geschichte, Ent-

wicklung, Aufbau und Einrichtungen mit besonderer Berücksichtigung der Neuschöpfungen unter Bürgermeister 

Richard Schmitz in den Jahren 1934 ï 1936, Wien, Februar, 1937, S. 53-54. Eine Innenansicht auf der vorletzten 

Abbildungsseite zeigt die Kanzel bereits. Im ĂLebenslaufñ (zit. Anm. 24, [S. 9]), bei Wagner (zit. Anm. 6, S. 67 und 

S. 82) sowie im Dehio (zit. Anm. 19, S. 88) ist 1936 als Jahr der Errichtung angegeben. Riedel (zit. Anm. 8, S. 109) 

wiederum betont, daÇ Hegele an der ĂVervollkommnungñ der Kirche Ănoch in den Jahren 1936 bis 1938 mitarbei-

teteñ. Er bezieht sich dabei wohl auch auf die 1937 und 1938 entstandenen Entwürfe Hegeles für zwei Aufbahrungs-

nischen in der Gedächtniskirche, die unausgeführt blieben. Siehe: Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 9]. 

(476) Wagner, Dr. Karl-Lueger-Gedächtniskirche, zit. Anm. 6, S. 67. 

(477) WBIZ, 1911/1912, zit. Anm. 52, Nr. 10, Wien, 8. Dezember 1911 (ĂMax-Hegele-Heftñ), S. 78, Fotografie des 

Kircheninnenraumes gegen den Altar. 
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lerischen Empfinden der Dreißiger Jahre entspricht der schwere, aus mehreren länglichen Qua- 

dern zusammengesetzte Schalldeckel selbst, dessen kantige Formen sich an Gesimsen oder frei 

auskragenden Flugdächern gleichzeitiger Gebäude wiederfinden. Sowohl diese betonte Schlicht-

heit, als auch der plattenartige Charakter und die strenge Orthogonalität stehen in denkbar größ-

tem Gegensatz zu Schalldeckeln aus früheren Jahrhunderten, die oft hochaufragende, raumgrei-

fende Gebilde waren, ebenso wie die Kanzelkörbe einen dreiviertel- oder vollrunden Querschnitt 

aufwiesen und insbesondere in der Zeit des Barock durch ihre überbordenden Dekorationen das 

künstlerische Erscheinungsbild des Innenraumes entscheidend mitbestimmten. In protestantisch-

en Gebieten finden sich vergleichbare, sehr Ămodernñ anmutende Lºsungen allerdings schon 

recht früh, wie das Beispiel der Kanzel der Nikolaikirche zu Siegen in Westfalen zeigt, die um 

1650 barockisiert wurde(478): Ebenso wie in der Begräbniskirche enstand hier ein flacher, rech-

teckiger und gänzlich schmuckloser Schalldeckel, der zudem ohne Stützen auskommt. 

 

Bereits um 1900 hatte Josef (Joze) Plecnik eine eigenwillige, nie ausgef¿hrte ĂMariensªuleñ ent-

worfen, die Bestandteile der beiden Wiener Kanzeln aufgreift beziehungsweise vorwegnimmt 

(ABB. 166)(479): Am gegliederten, im Querschnitt quadratischen Freipfeiler ist eine Plattform 

angebracht, die auf sechs schlanken, runden Säulchen ruht und die von einem Gitter umgebene 

Marienskulptur trägt, womit sie einem Kanzelkorb gleicht. Als Wetterschutz dient ein schlichtes 

Flugdach in Gestalt einer d¿nnen, weit auskragenden Platte, die im Pfeiler zu Ăsteckenñ scheint 

und keine Stützen besitzt. Obwohl Hegele im Sinne einer konservativeren Architekturauffassung 

nicht auf eine Säule verzichten wollte, wäre es durchaus denkbar, daß er sich beim Schalldeckel 

seiner Kanzel in der Begräbniskirche von dieser Planzeichnung inspirieren ließ, die sichtlich 

ganz im Geiste der erneuerungsfreudigen Jahrhundertwende steht(480). Ebenso wie die Architek-

tur der Kirchen an sich war auch das Aussehen von Kanzeln um 1925 bis 1935 kaum mehr das 

Resultat eines übergeordneten Stils, sondern hing viel eher vom Gestaltungswillen des Architek-

ten und vom Kunstverständnis der Auftraggeber ab, wie drei willkürlich ausgewählte Exempel 

________________________________________ 

(478) Vorländer, O.[?], Der Erneuerungsbau der Nikolaikirche in Siegen (Schluß), in: Hofmann, Albert (Red.), 

Deutsche Bauzeitung, XL. Jahrgang, Nr. 85, Berlin, 24. Oktober 1906, S. 575 (Abb. 7), 576 (zur zeitlichen Einord-

nung der Umgestaltung). 

(479) Grabkapellen, Grüfte, Crematorien, Leichenhallen, Friedhofkapellen, Mausoleen & Grabdenkmale aller Art, 

Entwürfe und Naturaufnahmen, Separat Ausgabe der Zeitschrift: Der Architekt: Jahrgang 1 bis 10, Wien, o. J. [um 

1905], Taf. 24. 

(480) Falls die schwer deutbaren Zeichen hinter Plecniks Signatur als Ă99ñ gelesen werden kºnnen, wªre dieser Ent-

wurf bereits 1899 und somit vor Wagners Kanzel am Steinhof entstanden! 
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zeigen sollen. So entspricht die Kanzel in der von Karl Moser entworfenen und 1925 bis 1927 als 

Sichtbetonbau errichteten Antoniuskirche in Basel mit ihrer aus Metall gefertigten allseitigen 

Verkleidung sowie dem ¿bergroÇen Schalldeckel auf zwei d¿nnen St¿tzen ganz der Ăradikalenñ 

Modernität der Architektur (ABB. 167)(481). Demgegenüber stehen die Kanzeln in der durch 

Karl Holey 1931 umgebauten Pfarrkirche St. Nikolaus in Andau sowie in der von Hermann Graf 

1935 und 1936 entworfenen, dem heiligen Urban geweihten Kirche zu Freiburg-Herdern, die 

formal eher der Tradition des Barock entsprechen(482). Im Vergleich mit diesen Arbeiten, die 

eventuell in einem auch gesellschaftlich stärker rückwärtsgewandten Kontext geschaffen wur-

den, wirkt die von Hegele geplante Kanzel der Begräbniskirche in ihrem Rückgriff auf die Kunst 

der ĂSecessionñ um 1900 beinahe fortschrittlich. Wªhrend die neue Kanzel also ausgef¿hrt wur-

de, blieben die 1936 und 1937 erstellten Pläne von Hegele für zwei Altäre unverwirklicht(483).  

 

Im übrigen korreliert das Schicksal der Begräbniskirche auf bemerkenswerte Weise mit den Ver-

änderungen der gesellschaftlichen Machtverhältnisse im Laufe des 20. Jahrhunderts: Als beson-

deres Anliegen und Prestigeprojekt der christlichsozialen Stadtverwaltung wurde der Bau nach 

langwierigen Vorarbeiten und trotz hoher Kosten schließlich in nur drei Jahren ausgeführt. Im 

ĂRoten Wienñ fanden hingegen keinerlei Erhaltungsarbeiten oder Veränderungen an der Begräb-

niskirche und ihrer Einrichtung statt, wof¿r nicht zuletzt der hohe Symbolcharakter dieses Ăr¿ck-

wªrtsgewandtenñ Denkmals verantwortlich gewesen sein d¿rfte. Zur Zeit des ĂStªndestaatesñ, 

also wiederum unter christlichsozialer Herrschaft, erfolgten von 1936 bis 1938 die beschriebenen 

Planungen und der Einbau der Kanzel, während man dem Gotteshaus im nationalsozialistischen  

________________________________________ 

(481) Siehe z. B.: Daguerre, Mercedes, Birkhäuser Architekturführer Schweiz, 20. Jahrhundert, Basel, Berlin, Bo-

ston, 1997, S. 121. Abbildung auf: http://de.wikipedia.org/wiki/Datei:Basel_Antoniuskirche_Kanzel_jpg , abgeru-

fen am 14. 8. 2014. 

(482) Zu Andau siehe etwa: Achleitner, Österreichische Architektur, II, zit. Anm. 278, S. 447. Abbildung auf: http:// 

de.wikipedia.org/wiki/Pfarrkirche_Andau#mediaviewer/Datei:Andau_Kirche_Innenansicht.jpg , abgerufen am 13. 

3. 2014. Zu Freiburg-Herdern siehe etwa (jeweils mit Abbildung): Laule, Ulrike, Kirche St. Urban, auf: http:// 

www.kath-freiburg-nord.de/html/content/kirche_st_urban.html?t=&tto=618bc01b ; http://de.wikipedia.org/wiki/ 

St._Urban_%28Freiburg_im_Breisgau%29#mediaviewer/Datei:St._Urban_%28Freiburg%29_08.jpg , beide abgeru-

fen am 13. 3. 2014. ĂZwischenñ den genannten Beispielen einer kompromißlosen Modernität und eines eher tradi-

tionsgebundenen Formenvokabulars wäre etwa die Kanzel der Pfarr- und Klosterkirche zur ĂHeiligen Maria Kºni-

gin des Friedensñ des Pallottinerordens in Wien-Favoriten anzusiedeln, die 1935 bis 1936 nach Plänen von Leo 

Schmoll und Robert Kramreiter entstand. Hier wurde das althergebrachte Erscheinungsbild einer Kanzel durch den 

Verzicht auf allzu üppige plastische Ausstattungen zeitgemäß neu belebt. Die Mosaiken am Kanzelkorb entstanden 

erst von 1941 bis 1942 und haben bezeichnenderweise das Weltgericht zum Sujet. Siehe hierzu u. a.: Achleitner, 

Österreichische Architektur, III/1, zit. Anm. 156, S. 257; Dehio Wien, X. bis XIX. und XXI. bis XXIII. Bezirk, zit. 

Anm. 19, S. 9. Abbildung auf: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:K%C3%B6nigin_des_Friedens_ 

Innen_Fastentuch.jpg&filetimestamp=20110410204044 , abgerufen am 13. 3. 2014. 

(483) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 9].  

http://de.wikipedia.org/wiki/Datei:Basel_Antoniuskirche_Kanzel_jpg
http://de.wikipedia.org/wiki/%20St._Urban_%28Freiburg_im_Breisgau%29#mediaviewer/Datei:St._Urban_%28Freiburg%29_08.jpg
http://de.wikipedia.org/wiki/%20St._Urban_%28Freiburg_im_Breisgau%29#mediaviewer/Datei:St._Urban_%28Freiburg%29_08.jpg
http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:K%C3%B6nigin_des_Friedens_%20Innen_Fastentuch.jpg&filetimestamp=20110410204044
http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:K%C3%B6nigin_des_Friedens_%20Innen_Fastentuch.jpg&filetimestamp=20110410204044
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Wien keine Aufmerksamkeit schenkte. Der Behebung der Kriegsschäden in den frühen Fünfzi- 

ger Jahren folgte eine jahrzehntelange Vernachlässigung der Begräbniskirche von Seiten der so-

zialdemokratischen Gemeindeverwaltung, die sich erst angesichts immer größerer Bauschäden 

und der Wiederentdeckung der ĂKunst um 1900ñ in den spªten Neunziger Jahren zu einer mu-

stergültigen Instandsetzung entschloß. 

 

 

 

12. Altar in der Aufbahrungshalle I am Zentralfriedhof, 3. Tor, Wien XI., Simmering,  

Simmeringer Hauptstraße 230-244 [1110 Wien], 1936  

 

Gemäß den Konkurrenzbedingungen von 1899 und den in weiterer Folge gefaßten Gemeinderats-

beschlüssen sollte die großzügige Ausgestaltung des Zentralfriedhofes in vier Bauetappen umge-

setzt werden, zu deren zeitgerechter Erledigung sich der Träger des ersten Preises, Max Hegele, 

1903 vertraglich verpflichten mußte, womit für uns das Jahr des Beginnes der Arbeit an den Aus- 

führungsplänen feststeht(484). Zunächst wurden ab August 1904 die Schauseiten der beiden 

schon vorhandenen Verwaltungsgebäude erneuert und das monumentale Portal mit seinen Py-

lonen und Reliefs an der Simmeringer Hauptstraße errichtet(485), da man diese Maßnahmen im 

Rathaus als besonders dringlich ansah(486). Danach war der Bau einer Leichenhalle für nicht in-

fektiöse Verstorbene links sowie einer Leichenhalle für infektiöse Verstorbene rechts neben je-

ner breiten Allee vorgesehen, die das Portal mit einer großen freien Fläche, dem sogenannten 

Kapellenhof, verband, auf dem die Architekten Bluntschli und Mylius schon 1870 beziehungs-

weise 1871 den Konkurrenzbedingungen entsprechend eine Begräbniskirche und Kolumbarien 

vorgesehen hatten(487).  

 

Bereits am 10. Februar 1905 hatte der Gemeinderat den Bau der größeren, für nicht infektiöse 

Verstorbene vorgesehenen Leichenhalle genehmigt, die im Folgejahr fertiggestellt, doch erst am 

________________________________________ 

(484) Ursprünglich war eine sehr optimistisch veranschlagte Errichtungszeit von lediglich vier Jahren für alle im 

Rahmen dieses Wettbewerbes projektierten Bauten vorgesehen. Siehe: Amtsblatt der k. k. Reichshaupt- und Resi-

denzstadt Wien, Nr. 32, Wien, 21. April 1903, S. 697; Nr. 33, Wien, 24. April 1903, S. 716-77; Nr. 78, Wien, 29. 

September 1903, S. 1819-1820. Aber es kam fast erwartungsgemªÇ anders: ĂDie Bauten wurden im August 1904 

begonnen und im Oktober 1910 vollendet.ñ Aus: P¿rzl, Der Wiener Zentralfriedhof, zit. Anm. 156, S. 194. 

(485) Knispel, Aufbahrungshallen, zit. Anm. 4, S. 25. 

(486) Amtsblatt, Wien, 1904, zit. Anm. 49, S. 1001. 

(487) Siehe u. a.: Knispel, Aufbahrungshallen, zit. Anm. 4, S. 10-11. 
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27. Juni 1907 geweiht wurde(488). Bei dieser außen und innen bemerkenswert reich ausgestatte-

ten Anlage handelt es sich um eines der ersten bekannten größeren Gebäude, das Hegele ver-

wirklichen konnte, da zuvor, in den Jahren 1903 bis 1905, offenbar nur die beiden Zinshäuser in 

der Ottakringer Straße, die Fillgraderstiege, das soeben erwähnte Friedhofsportal und die Floria-

nikapelle in Hof an der March entstanden waren. Zahlreiche architektonische und dekorative De-

tails der Leichenhalle veranschaulichen Hegeles zu jener Zeit noch in voller Blüte stehenden, 

ebenso charakteristischen wie flexiblen Personalstil (siehe auch ABB. 14-15): Das Äußere dieses 

strikt symmetrischen Gebäudes, bei dessen Grundriß auf zwei spätere Erweiterungsmöglichkei-

ten Bedacht genommen werden mußte, ist durch mehrere Vor- und Rücksprünge der Schauseiten 

gekennzeichnet sowie durch eine abwechslungsreiche Dachlandschaft belebt, worunter das hier 

in besonderem Maße gebotene, ernste und feierliche Erscheinungsbild allerdings nicht leidet, zu-

mal ein lastender, etwas schwermütiger Eindruck ohnehin fast allen architektonischen Schöpfun-

gen von Hegele zu eigen ist(489). Eine wichtige künstlerische Anregung für Hegele scheinen die 

nach Plänen von Otto Wagner zwischen 1895 und 1898 errichteten Haltestellengebäude der 

Stadtbahn dargestellt zu haben, wie etwa ein Blick auf die Stationen Ober St. Veit, Josefstädter 

Straße und Ottakring beweist(490). Sowohl die Massengliederung der Gebäudeteile und das Ver-

hältnis zwischen Mauer und Öffnung, als auch die schmalen, hochrechteckigen, manchmal zu 

Gruppen vereinigten Fenster und die damals ganz allgemein sehr geschätzte Betonung der Ecken 

im Dachbereich durch aufgemauerte Pfeilerstümpfe belegen diese Beeinflussung durch Wagner 

________________________________________ 

(488) ĂLebenslaufñ (zit. Anm. 24, [S. 2]): Ă1903 ï 11 Ausführung der Bauten am Wiener Zentralfriedhofe. / 1904 a) 

Das neue Hauptportal und die Auszengestaltung der / [S. 3:] beiden anschlieszenden, ve[=o]rhandenen Verwal-

tungsgebäude. / 1905-06 b) Errichtung der Leichenhalle für nichtinfektiöse Lei- / chen mit Kapelle, Warte- und Auf-

bahrungshallen (heute Lei- / chenhalle 1). [é]ñ. Knispel, Aufbahrungshallen, zit. Anm. 4, S. 30; Dehio Wien, X. 

bis XIX. und XXI. bis XXIII. Bezirk, zit. Anm. 19, S. 83. Trotz recht eindeutiger schriftlicher Quellen wurden die 

Baudaten vor einigen Jahren in einer von der Stadt Wien gefºrderten Publikation falsch wiedergegeben: ĂZeittafel 

[é] 1905 Errichtung der Aufbahrungshallen 1 und 2 [é] und der Portalanlage [é] 1905-1906 Umbau der Verwal-

tungsgebªude und Anpassung der Fassaden an das Portal.ñ Siehe: Wenusch, Michael, Die Geschichte des Zentral-

friedhofes, in: Es lebe der Zentralfriedhof Wien (Wien Momente 4), Wien, 2005, S. 18. Siehe des weiteren die 

Abschnitte II.1. (Anm. 50) und III.1.5. dieser Arbeit. 

(489) Max Hegele beschreibt in drei Artikeln sehr eingehend die dem Entwurf zugrundeliegenden Überlegungen so-

wie die Architektur der Leichenhalle I. Große Bedeutung kommt dabei den Funktionen der einzelnen Räume und 

den Details der Bauausführung zu. Siehe: Hegele, Die bauliche Ausgestaltung, 1907, zit. Anm. 49, S. 1-3 (Die auf 

Seite 2 und 3 veröffentlichten Schaubilder der beiden Leichenhallen zeichnete Max Hegele im Juni 1905!); Hegele, 

Die Leichenhallen, zit. Anm. 156, S. 56, Taf. 91; Hegele, Die bauliche Ausgestaltung, 1911, zit. Anm. 156, S. 595-

598, Taf. 62-66. 

(490) Siehe beispielsweise: Kolb, Günter, Otto Wagner und die Wiener Stadtbahn, Teil II: Abbildungsband (Beiträ-

ge zur Kunstwissenschaft, Band 29/II), München, 1989, Abb. 127 (Ottakring), Abb. 201 (Josefstädter Straße), Abb. 

287-288 (Ober St. Veit). 
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recht anschaulich(491). 

 

Wie Hegele in jeder seiner Beschreibungen betont, wurde bei der Konzeption des zunächst für 

maximal 120 Leichen in zehn Kojen ausgelegten Gebäudes auf größtmögliche Hygiene und Pie-

tªt geachtet, insbesondere auch deshalb, weil sich das ĂInstitutñ der Leichenhalle in Wien erst 

Ăeinb¿rgernñ muÇte(492). Zwischen diesen Aufbahrungsplätzen und damit im Mittelpunkt des 

Gebäudes befand sich die immerhin 10,85 mal 10,85 Meter große und 19 Meter hohe Kapelle, 

die alle übrigen Trakte in Form eines blockhaften, gekappten Turmes mit Eckbetonungen, klei-

nen Fenstern und einem Zeltdach überragte. Ausschließlich hier fanden Einsegnungen und Trau-

erfeiern statt. Die einzige mir bekannte Abbildung aus der Zeit vor dem Umbau zeigt einen hel-

len, durch aufgelegten und eingetieften, teilweise bemalten Verputz gegliederten Saalraum mit 

einer halbrund geschlossenen Nische, in der ein vergleichsweise kleiner und einfacher Kreuzaltar 

aufgestellt war, der künstlerisch kaum in Erscheinung trat (ABB. 168)(493).  

 

Nachdem man bereits 1931 und 1932 die Leichenhalle II f¿r den Ăallgemeinen Aufbahrungsbe-

triebñ umgestaltet hatte, muÇte aufgrund des stetig steigenden Bedarfes 1936 und 1937 auch die 

Leichenhalle I durch einen Zubau im Nordwesten vergrößert und im Inneren verändert wer-

den(494). Max Hegele entwarf eigenen Angaben zufolge 1936 einen neuen Altar für die Kapelle, 

der im selben Jahr auch errichtet wurde(495), doch bedauerlicherweise schon vor Jahrzehnten ein-

em weiteren Umbau weichen mußte. 

________________________________________ 

(491) Dennoch zeigt gerade diese Dachlandschaft sehr eigenständige, Hegeles Frühwerk charakterisierende Baufor-

men wie den Turmstumpf mit Eckbetonungen, die kleinen, nebeneinander angeordneten Schlitzfenster oder die Gie-  

belmauer mit antikisierenden Thermenfenstern, die von angedeuteten Keilsteinen gerahmt werden. In verschiedenen 

Kombinationen werden derartige Ideen an der Begräbniskirche und der Friedhofskapelle in Hadersdorf-Weidlingau 

verwirklicht sowie in den Entwürfen für das Grabmal der Maria Theresien-Ritter, die Friedhofskapelle in Tetschen 

und ï zum letzten Male ï für das Wiener Technische Museum vorgeschlagen.  

(492) Hegele, Die bauliche Ausgestaltung, 1907, zit. Anm. 49, S. 2; Hegele, Die Leichenhallen, zit. Anm. 156, S. 

56; Hegele, Die bauliche Ausgestaltung, 1911, zit. Anm. 156, Taf. 66, Fig. 2 (hier als ĂEinsegnungsraumñ bezeich-

net!).  

(493) Hegele, Die bauliche Ausgestaltung, 1911, zit. Anm. 156, S. 598. 

(494) Knispel, Aufbahrungshallen, zit. Anm. 4, S. 44; Dehio Wien, X. bis XIX. und XXI. bis XXIII. Bezirk, zit. 

Anm. 19, S. 83-84. Seit dem Beginn des Ersten Weltkrieges ging die Zahl der Hausaufbahrungen kontinuierlich 

zurück, weshalb im Laufe der Zwanziger und Dreißiger Jahre für die meisten Friedhöfe Leichenhallen neu errichtet 

oder ausgebaut werden mußten: Im Jahr 1936 hatte Max Hegele einen Plan für den Umbau der Leichenhalle am 

Hietzinger Friedhof vorgelegt, der unausgeführt blieb. Siehe hierzu auch den Abschnitt IV. 27. dieser Arbeit. 

(495) Lebenslauf, zit. Anm. 24, [S. 9]: Ă1936 Entwurf und Ausführung des neuen Altares in der Leichen- / und Auf-

bahrungshalle 1 am Wiener Zentralfriedhofe.ñ. Dieser Altar wird aus unbekannten Gr¿nden allerdings weder im an-

sonsten sehr ausführlichen Bericht über das Wohlfahrtswesen der Stadt Wien aus dem Jahr 1937, noch im ent-

sprechenden Abschnitt von Knispels Arbeit über die Leichenhallen und deren Architektur erwähnt! Siehe: Wien im 

Aufbau, Wohlfahrtswesen, zit. Anm. 475, S. 54: ĂDie Einsegnungskapelle in der Halle nªchst dem Haupttor des 

Zentralfriedhofes wurde in den letzten zwei Jahren mit zwei Ölgemälden über dem Altar (Christi Himmelfahrt und 

Gottvater) und mit zwei Wandgemªlden (Kreuzabnahme und die weinenden Frauen beim Grabe) geschm¿ckt.ñ. 

Und: Knispel, Ausbahrungshallen, zit. Anm. 4, S. 44. 
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Obwohl die Leichenhallen I und III im Zweiten Weltkrieg durch Bombentreffer schwer beschä-

digt worden waren, konnte die Friedhofsverwaltung bereits im Juli 1945 die baldige Fertigstel-

lung der Instandsetzungsarbeiten ankündigen(496). Da man selbstverständlich das Ziel verfolgte, 

die Gebäude so rasch wie möglich wieder benützbar zu machen und es ohnehin an Baustoffen 

mangelte, wurde damals sicherlich nur der alte Zustand in einfachster Weise wiederhergestellt 

und auf Veränderungen verzichtet. Im Rahmen eines größeren, von April bis November 1960 

durchgeführten Umbaues der Leichenhalle I wurden Bodenplatten ausgebessert und Wandver-

kleidungen ersetzt, die Aufbahrungsnischen neu ausgestattet und die Wandbeleuchtungskörper 

gereinigt sowie ein Fresko übermalt(!) und weitere Restaurierungen im Inneren vorgenommen 

(497). Wie Knispel weiter ausführt, wurde auch der Altar der Kapelle vollkommen zerlegt und 

überarbeitet, wobei man Holzbildhauerarbeiten ergänzen mußte, und danach wieder aufgestellt 

(498). Da es sich beim genannten Altar sicher nicht um das erste, bescheidene Werk gehandelt ha- 

ben kann, das auf der 1911 veröffentlichten Aufnahme zu sehen ist, können wir somit also für 

1960 - offenbar recht weitgehende - Instandsetzungsarbeiten an Hegeles spätester umgesetzter 

und erhaltener Konzeption belegen.  

  

Von Februar 1980 bis Ende 1983 fand die bisher umfangreichste Erneuerung des nunmehr ĂAuf-

bahrungshalle Iñ genannten Gebªudes statt, die den verªnderten Anspr¿chen an eine Trauerfeier 

sowie den damit zusammenhängenden Anpassungen der kirchlichen Begräbnisvorschriften ge-

recht werden sollte, womit tiefe Einschnitte in die ursprüngliche Raumaufteilung, also die Origi-

nalsubstanz, verbunden waren(499). Nun wurde auch die bereits von Hegele vorgesehene zweite 

Ausbaustufe verwirklicht, indem man einen Anbau im Südwesten errichtete. Im Inneren blieben 

lediglich die drei Stiegenhªuser, die Gªnge und die zum ĂAufbahrungsraum Kñ umgewandelte 

Kapelle erhalten und in ihrem Aussehen unverändert. Die 17 unzeitgemäß gewordenen Kojen 

wurden durch acht Aufbahrungsräume in der Größe von jeweils etwa 125 Quadratmetern ersetzt. 

________________________________________ 

(496) Knispel, Ausbahrungshallen, zit. Anm. 4, S. 44. 

(497) Knispel, Ausbahrungshallen, zit. Anm. 4, S. 45, 47. 

(498) Knispel, Ausbahrungshallen, zit. Anm. 4, S. 47. 

(499) Boltenstern, Erich, Umbau der Halle I am Wiener Zentralfriedhof, in: Stadtbaudirektion Wien für Planen, 

Bauen, Wohnen und Umweltschutz (Hrsg.), der aufbau, 38. Jahrgang, Nr. 9/10/11, Wien, 1983, S. 463-466 (mit 

zwei Grundrissen und sechs Innenansichten); Knispel, Ausbahrungshallen, zit. Anm. 4, v. a. S. 49 (Vier Abbildun-

gen zeigen den Umfang der baulichen Veränderungen.), 53, 58-59. Der Entwurf der neuen Raumanordnung stammt 

von Erich Boltenstern; Hermann Bauch, Giselbert Hoke, Gudrun Wittke-Baudisch und Hans Robert Pippal wirkten 

an der Innenausstattung des Gebäudes mit. Grundriß 1906-1936: Hegele, Die bauliche Ausgestaltung, 1911, zit. 

Anm. 156, Taf. 63-64; Grundrisse 1936-1980 und ab 1980: Boltenstern, Umbau, zit. Anm. 499, S. 464; Knispel, 

Ausbahrungshallen, zit. Anm. 4, S. 50. 
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Boltenstern und Knispel halten fest, daß in der ehemaligen, nunmehr als neunter Aufbahrungs-

raum eingerichteten Kapelle zwar die Wandgliederung Hegeles bestehen blieb, es jedoch zu ein-

er Neugestaltung der Altarwand durch ein Mosaik von Hermann Bauch kam (ABB. 169)(500). 

Erst bei diesem letzten großen Umbau wurde der 1936 von Hegele entworfene Altar aus der nun-

mehr Ăentweihtenñ Kapelle entfernt und 1983 im nördlichen, annähernd rechteckigen Annex der 

Kuppelhalle der Begräbniskirche aufgestellt(501), wo er sich bis heute befindet. 

 

Der zur Gänze aus Holz gefertigte, mittelbraun lasierte Altar der Kapelle ist strikt symmetrisch 

aufgebaut und vorwiegend orthogonal gegliedert (ABB. 170-171), wie dies auch auf die im sel-

ben Jahr geplanten, ebenfalls Ăneo-secessionistischñ anmutenden Altªre von St. Karl Borromäus, 

also der Begräbniskirche, zutrifft(502). Im Gegensatz zu diesen fünf Entwürfen (siehe auch ABB. 

47-48), die sich formal und stilistisch zwar durchaus der um fast drei Jahrzehnte älteren Einrich-

tung des Gotteshauses anpassen, aber dennoch ihre Entstehungszeit nicht verleugnen, besitzt der 

über drei Stufen erreichbare, etwa drei Meter lange, einen halben Meter tiefe und zwei Meter ho-

he Altar eine derart große Ähnlichkeit mit vielen vor 1910 ausgeführten Arbeiten Max Hegeles, 

daß er ohne weiteres der ersten Ausstattung der Leichenhalle zugerechnet werden könnte und 

wohl auch würde, wenn keine biographischen oder publizierten Angaben über dessen Baujahr 

vorlägen: Zwei vortretende, an den Stirnseiten durch geschnitzte Ornamente innerhalb rechtek-

kiger Felder gezierte Pfeiler rahmen ein zentrales, ebenfalls eingetieftes gleichschenkeliges Kreuz 

mit vergoldeten Enden und stützen die schlichte Mensa, die den Mittelteil waagrecht trennt. Über 

dem vielleicht erst später angefertigten Tisch erhebt sich ein etwas niedrigerer Aufbau(503), der 

links und rechts von zwei hohen Sockeln für Kerzenleuchter und dem in der Mitte befindlichen 

Tabernakel gegliedert wird. Ein freistehendes, von stilisierten Blatt- und Fruchtgehängen flan- 

________________________________________ 

(500) Boltenstern, Umbau, zit. Anm. 499, S. 464; Knispel, Ausbahrungshallen, zit. Anm. 4, S. 59; Dehio Wien, X. 

bis XIX. und XXI. bis XXIII. Bezirk, zit. Anm. 19, S. 84. Das heutige Aussehen der Rückwand zeigen unter ande-

rem folgende Farbbilder: Boltenstern, Umbau, zit. Anm. 499, S. 465 (Abb. 5); Knispel, Aufbahrungshallen, zit. 

Anm. 4, S. 53; Buchegger, Otto, Wien, Zentralfriedhof, auf: http://www.euxus.eu/wien/a800/56080152-

aufbahrungshalle-1-zentralfriedhof.jpg , abgerufen am 12. 8. 2014. Der gegenüber früheren Zeiten stark reduzierte 

Einsegnungsaltar besteht nur mehr aus der Mensa, hinter der sich das erwähnte Mosaik von Hermann Bauch befin-

det, das ein Kruzifix und den letzten Satz des ĂVater Unserñ zwischen geometrisierendem ĂJugendstildekorñ in der 

Art Hegeles und Klimts darstellt. 

(501) Wagner, Dr. Karl-Lueger-Kirche, zit. Anm. 6, S. 69. Siehe auch: Dehio Wien, X.-XIX. und XXI.-XXIII. Be-

zirk, zit. Anm. 19. S. 88. Knispel (zit. Anm. 4) erwähnt 1984 die Neuaufstellung des Altares merkwürdigerweise 

noch nicht, obwohl die Übertragung damals mit großer Wahrscheinlichkeit bereits stattgefunden hatte.  

(502) Wagner, Dr. Karl Lueger-Gedächtniskirche, zit. Anm. 6, S. 69-74; Abschnitte IV.28a-b dieser Arbeit. 

(503) Die Platte wirkt im Vergleich mit dem übrigen Altar etwas zu d¿nn und zu Ăeinfachñ; zudem hat das Holz eine 

hellere Farbe. Unter Umständen wurden hier also 1960 oder 1983 Veränderungen vorgenommen. 

 

http://www.euxus.eu/wien/a800/56080152-aufbahrungshalle-1-zentralfriedhof.jpg
http://www.euxus.eu/wien/a800/56080152-aufbahrungshalle-1-zentralfriedhof.jpg
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kiertes Kruzifix bekrºnt diesen in mehrfacher Hinsicht Ăhistoristischenñ Altar, in dem der K¿nst-

ler eigene alte Arbeiten zitiert. So wurde etwa an der rückwärtigen Giebelmauer der 1908 und 

1909 am Friedhof von Hadersdorf-Weidlingau errichteten Kapelle ein ganz ähnliches, von Ran- 

kenwerk gerahmtes Kreuz angebracht (ABB. 31). Auch die ebenfalls vor 1910 realisierten Altäre 

der Pressbaumer Pfarrkirche und der Begräbniskirche besitzen vergleichbare, von außen nach in-

nen stufenweise breiter und höher werdende Aufbauten, die durch fast ausschließlich rechtwin-

kelige Zierate, blockhafte Strenge und konsequente Symmetrie geprägt werden (ABB. 24 und 

18). Ein wesentliches Gestaltungsmerkmal fast aller bis etwa 1915 von Hegele entworfenen 

Bauten und Einrichtungen ist bekanntermaßen das oft und gerne verwendete, aus der Fläche 

vortretende Quadrat, das zum wichtigsten Charakteristikum des frühen Personalstiles wurde, da-

nach für viele Jahre nüchternen, zeitbedingt glatten Oberflächen weichen mußte und schließlich 

1936 ein letztes Mal in geradezu verschwenderischer Weise am beschriebenen Werk zum Ein-

satz kommt. Im Gegensatz zu früher verwendet Hegele nun allerdings auch Quader mit recht-

eckigen Flächen, die insbesondere als Bordüren jener beiden seitlichen, tafelartigen Erweiterun-

gen dienen, welche aufgrund ihres Anbringungsortes und ihrer Gestalt an die Flügel von spätmit-

telalterlichen Altären denken lassen, obwohl sie lediglich die erhaben gearbeiteten Namen der 

vier Evangelisten in lateinischer Sprache enthalten. Die Massivität dieser wie Gesimsbänder wir-

kenden, aus Quadern zusammengesetzten Randleisten erinnert an die Rahmen der für die Epita-

phienräume der Begräbniskirche entworfenen Seitenaltäre und ist neben dem Aussehen der 

schlichten Kerzenleuchter das einzige stilistische Indiz für die tatsächliche Entstehungszeit des 

Altares. Abschließend bleibt anzumerken, daß das letzte bekannte Werk Hegeles 1936 in jener 

Leichenhalle Aufstellung fand, die der K¿nstler 30 Jahre zuvor als eine seiner fr¿hesten ĂErfin-

dungenñ auch ausf¿hren konnte(504). 

 

Von 1936 bis 1938 war es Max Hegele also noch möglich, die Kanzel in der Begräbniskirche und 

den Altar in der Aufbahrungshalle I zu verwirklichen, wªhrend die seitlichen Altªre, die ĂPrunk-

Aufbahrungsnischenñ und die neuen Beleuchtungskörper in der Begräbniskirche ebenso unaus-  

_______________________________________ 
 

(504) Einige Details wie die Enden des gleichschenkeligen Kreuzes sowie die Fonds der Reliefs an den Vorderseiten 

der Stützen der Tischplatte und der Tabernakeltüre sind mit Goldfarbe betont, wodurch dieses Werk an den eben-

falls aus Holz gefertigten Messestand Jell, also eine Ăephemere Architekturñ aus der Fr¿hzeit der beruflichen Tªtig-

keit von Max Hegele, erinnert (siehe Abschnitt III.1.1. und ABB. 9 dieser Arbeit). Es bestehen demnach künstleri-

sche Übereinstimmungen zwischen der ältesten (1898) und der jüngsten (1936) bekannt gebliebenen selbständigen 

Arbeit des Architekten, deren Sichtbarwerden zwar auf der Zufälligkeit des Überlieferten beruht, doch andererseits 

auch die stilistische Kontinuität im Schaffen Hegeles veranschaulicht! 
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geführt bleiben mußten wie die Beleuchtungskörper für die Aufbahrungshalle I(505). Die Un-

gunst der Zeiten verhinderte wohl die Umsetzung aller Vorhaben, die im überaus kirchenfreund-

lichen Ständestaat unter Schuschnigg sicher nach Kräften unterstützt worden wären.  

 

 

 

 

 

VI. Zusammenfassung 

 

1. Fazit 

 

Ausgangslage 

 

Das Werk des Wiener Architekten und Gewerbeschulprofessors Max Hegele (1873 bis 1945) ist 

trotz zweifellos vorhandener künstlerischer Bedeutung bis heute nur sehr lückenhaft erforscht, 

wofür wohl zum einen das Fehlen des Nachlasses, zum anderen die lange Zeit falsche und teil-

weise sogar geringschätzige Beurteilung des wichtigsten ausgeführten Gebäudes, der Begräbnis-

kirche am Wiener Zentralfriedhof (1908 bis 1910), in der Literatur und von Seiten der Öffent-

lichkeit beigetragen hat. Darüber hinaus bediente sich Hegele, der als Autor in eigener Sache 

oder Theoretiker kaum in Erscheinung trat, in seinen beruflich erfolgreichsten Jahren zwischen 

etwa 1900 und 1910 eines zwar sehr charakteristischen, aber vielfach unverstanden gebliebenen 

Personalstils, der als Ăkonservativñ galt und zur Einordnung des Architekten in die Reihe der 

künstlerischen Epigonen der vorletzten Jahrhundertwende führte. 

 

Leben 

 

In dieser Studie wurde erstmals versucht, auf der Basis möglichst aller zugänglichen, oft weit-

verstreuten gedruckten und ungedruckten Quellen eine umfassende werkbezogene Biographie 

Max Hegeles vorzulegen, wobei dessen selbstverfaßter und bisher noch nie systematisch ausge-

werteter Lebenslauf von 1940 das Zentrum jeder weiterführenden Recherche bildete. Da die we-

nigen, im Laufe der letzten 30 Jahre über das íuvre Max Hegeles erschienenen Arbeiten ver-

ständlicherweise hauptsächlich die Begräbniskirche und die übrigen bekannteren, um 1900 bis 

1910 errichteten Bauwerke zum Inhalt hatten, wurde der Schwerpunkt der vorliegenden Studie 

_______________________________________ 
 

(505) Siehe hierzu auch die Abschnitte IV.28a-d dieser Arbeit. 
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ganz bewußt auf die fast unerforschte zweite Lebenshälfte gelegt. Trotz der Konzentration auf 

die Analyse der von 1914 bis 1936 ausgeführten Bauten wurde dabei unter Verwendung aller 

auffindbaren Angaben auch der Biographie des Architekten selbst viel Platz eingeräumt: So 

stellte sich beispielsweise heraus, daß der Architekt seine von 1908 bis 1914 und von 1918 bis 

1937 an der Staatsgewerbeschule beziehungsweise der Bundeslehranstalt in der Schellinggasse 

ausgeübte Unterrichtstätigkeit in baukundlichen Fächern offenbar nicht als notwendiges Übel 

betrachtete, um in Zeiten fehlender Aufträge über ein sicheres Einkommen zu verfügen, sondern 

sie mit Einsatz und Leidenschaft ganz im Sinn der Schüler zu gestalten versuchte.  

 

Kooperationen und Konkurrenzen 

Ebenso wie die meisten anderen Baukünstler seiner Zeit beteiligte sich auch Hegele an zahl-

reichen, oft sehr aufwendigen Wettbewerben mit unterschiedlichsten Aufgabenstellungen. Nach-

dem wir statt 20 nun 54 (alt-)österreichische und internationale Konkurrenzen kennen, die der 

Architekt zwischen 1898 und 1931 beschickte, lassen sich zwar keine eindeutigen Tendenzen, 

doch zumindest gewisse Vorlieben für staatliche und städtische Auftraggeber sowie für mög-

lichst freistehende, auch städtebaulich wirksame Großbauten und Ensembles feststellen, die oft 

Gesundheits- oder Lehrzwecken dienen sollten und die so geschätzte, dekorative Monumentalität 

ausstrahlen durften. Ab dem Jahr 1903 arbeitete Hegele zumindest vier Mal mit August Rehak 

und je einmal mit Karl Badstieber und Hans Peschl zusammen, wobei er stets seinen Stil durch-

setzen konnte, wie die bis 1909 errichteten Gebäude und ein im Jahr 1908 eingereichter Entwurf 

belegen. Von 1913 bis 1921 entstanden mit Friedrich Pindt fünf und von 1922 bis 1926 mit Flo-

rian Prantl vier Wettbewerbsentwürfe, die in vier Fällen durch Preisgelder und Lobende Aner-

kennungen oder Erwähnungen ausgezeichnet wurden. Mit Florian Prantl konnte Hegele schließ-

lich 1925 und 1926 die St. Pöltner Kreiskrankenkasse und 1926 das Gollinger Gemeindeamt 

verwirklichen. 

 

Zwölf Bauten stehen im Mittelpunkt 

Da sich die Zahl der bekannten, von Hegele als Angestellter in Büros, alleine oder in Zusam-

menarbeit mit Kollegen ausgeführten und entworfenen Bauten durch die Angaben im Lebens-

lauf von etwa 40 auf 86 mehr als verdoppelt hatte, wurde entschieden, lediglich die zwölf von 

1914 bis 1936 verwirklichten Arbeiten eingehend zu untersuchen, in einen geschichtlichen und 

ortsbezogenen Kontext zu stellen sowie mit Werken anderer Architekten zu vergleichen, die sich  
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zum überwiegenden Teil in deren Nähe, also hauptsächlich in Wien befinden. An dieser Stelle 

sei auf die bemerkenswerte Tatsache hingewiesen, daß Hegele zeitlebens fast ausschließlich in 

Wien und Niederösterreich bauen konnte, obwohl er auch burgenländische, oberösterreichische 

und mehrere ausländische Wettbewerbe beschickt hatte. Alle zwölf im Hauptteil der Arbeit be-

handelten, stilistisch und funktional teilweise sehr unterschiedlichen Bauten wurden zuvor noch 

nie ausführlich beschrieben. Die Urheberschaft Hegeles am Grabmal Chwalla (1914), an einigen 

Teilen der I. Wiener Messe im Prater (1921) sowie am ĂAnton Hueber-Hausñ (1930-1931) fan-

den zuvor lediglich in je einer Quelle beiläufig Erwähnung, während der ĂGedächtnisbau für die 

Gefallenenñ in der Wiener Boerhaavegasse (1918) und das Gollinger Gemeindeamt (1926) dem 

íuvre des Künstlers neu hinzugefügt werden können. Auch die späte Entstehung des Einseg-

nungsaltares der Aufbahrungshalle I am Wiener Zentralfriedhof im Jahr 1936 wäre ohne die 

Nennung im Lebenslauf unbekannt oder unentdeckt geblieben. 

 

Stilkontinuitäten  

Max Hegele hatte in seiner Jugend einen sehr individuellen, für fast alle Bauaufgaben geeig-

neten Personalstil entwickelt und mehrmals erfolgreich angewandt, dessen Basis die Ăklassi-

scheñ, von der Antike und der Renaissance geprªgte europªische Architektur bildete und der 

vom späten Historismus ebenso beeinflußt wurde wie von Otto Wagner und der damals auf-

blühenden secessionistischen Formensprache. Schon ab etwa 1898 entwarf Hegele bevorzugt 

freistehende Bauten für weitläufige Platzanlagen, die sich durch Monumentalität, strengste 

Symmetrie und Pathos auszeichneten, wozu ganz wesentlich die großen Mauerflächen und der 

damit verbundene Eindruck der Schwere und Geschlossenheit beitrugen. Weitere wesentliche 

Elemente des zu jener Zeit angewandten Formenrepertoires sind Pylone, Turmstümpfe, hoch-

rechteckige, in Gruppen zusammengestellte Lichtschlitze, gewisse Ărºmisch-antikeñ Zugaben 

wie Thermenfenster und vor allem geschichtete, meist rechtwinkelige Felder und erhaben gear-

beitete Quadrate auf fast jeder größeren Fläche. Unter dem Einfluß deutscher Vorbilder wandte 

sich Max Hegele nach 1910 wie viele seiner Berufskollegen dem Neoklassizismus und dem Hei-

matstil zu, wie etwa das Grabmal Chwalla und das ĂJagdhaus Waldesruhñ zeigen. Auch Hegele 

verzichtete nach dem Ersten Weltkrieg fast gänzlich auf Fassadendekorationen und handwerklich 

aufwendige Ausstattungen, wodurch die Unverwechselbarkeit des Personalstils und die spät-

gründerzeitliche, selbstbezogene Prachtentfaltung ein Ende fanden. Die grundsätzliche Auffas-

sung von Architektur und ihrer Wirkung blieb jedoch bestehen: Hegele entwarf weiterhin haupt- 
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sächlich strikt symmetrische, freistehende und oft aus mehreren Blöcken zusammengesetzte 

Bauten, die sich am Rande von Plätzen befanden oder kein Gegenüber hatten, das die ästhe-

tische, emotionale ĂAussageñ beeintrªchtigen kºnnte. Die Proportionen zwischen Kuben, Mauer-

flächen und Öffnungen blieben ebenso unverändert wie die Dominanz rechtwinkeliger Struktu-

ren. Zusammenfassend ist festzuhalten, daß Hegele die grundlegenden Entwicklungen der inter-

nationalen Architektur ï wenn auch oft verzögert und abgemildert ï nachvollzogen hatte, ohne 

deswegen auf individuelle Kompositionsprinzipien zu verzichten, wie auch am Spätwerk mehre-

re Male gezeigt werden konnte. 

 

Desiderata  

Für diese Arbeit wurden alle derzeit verfügbaren Quellen herangezogen, um das Leben und 

Werk Max Hegeles in größtmöglicher Vollständigkeit darzustellen. Die Konzentration auf die 

Zeit ab 1914 hatte jedoch naheliegenderweise ein Ungleichgewicht in der Ausführlichkeit der 

einzelnen Abschnitte zur Folge, woraus sich die Notwendigkeit ergibt, später die hier lediglich 

aufgezählten Bauten ausführlicheren Analysen zu unterziehen. Weiteren Arbeiten bleibt es auch 

vorbehalten, das gesamte, zuvor im Detail untersuchte Werk Max Hegeles im Kontext der hei-

mischen Architektur seiner Zeit zu beurteilen. Am Ende dieser Bemühungen könnte schließlich 

eine Monographie stehen, wie sie über viele andere, vom späten Historismus geprägte Wiener 

Architekten bereits vorliegt, aufgrund fehlender Quellen und Dokumente im gegebenen Fall je-

doch wohl an der Ăsichtbaren Oberflªcheñ bleiben m¿Çte. 

 

2. Conclusion (English) 

 

Situation   

Despite of its artistic significance, the work of the Viennese architect and teacher Max Hegele 

(1873-1945) is still not very well known. The reason for that fact is on the one hand the lack of 

an estate, on the other hand the wrong and even sometimes disdainful assessment of his most im-

portant realized building, the Begräbniskirche (Sepulcral Church) on Zentralfriedhof (Viennese 

Central Cemetary), which was built between 1908 to 1910. In addition, Hegele, who rarely ex-

plained his work or his ambitions theoretically, used to design facades and other surfaces in a 

very characteristic and individual way during his most successful years between 1900 and 1910.  
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Max Hegele´s style combined elements of historicism and secessionism and was therefore often 

critizised as conservative, so that the artist was categorized as an imitator of admittedly more 

important figures in Viennese Fin de Siècle architecture like Otto Wagner. 

 

Life  

For the first time, in this degree dissertation an attempt is made to write an extensive biography 

of Max Hegele, based on all available published and non-published sources. The most important 

document in this context is a personally written curriculum vitae from 1940, which never has 

been analysed before. The main stress was deliberately put on the second half of Hegeles life and 

work, because all of the few studies written up to now dealed mainly with Begräbniskirche and 

other important structures built between the turn of the century and the First World War. 

Therefore it is natural that the detailed study of buildings realized between 1914 and 1936 was 

most important, but also the biography of the architect represents a fundamental part of this 

diploma dissertation: For example, it turned out that Hegele considered his practical teaching of 

building trade as well as architectural history and design at ĂStaatsgewerbeschuleñ, or later: 

ĂTechnisch-Gewerbliche Bundeslehranstaltñ (Technical Trade School, Department of Building 

Trade) in Schellinggasse in the First District of Vienna not as a necessary evil to get his secure 

income if private commissions should fail to materialize for a while. Quite the reverse, he tried 

to arrange the instructions in the mind of his pupils with passion and personal commitment. 

 

Cooperations and Competitions  

As most of his colleagues, Hegele took part in many architectonic competitions with very dif-

ferent tasks. We now know, that Hegele sent exhibits to 54 - instead of 20, as assumed earlier - 

Austrian and international competitions between 1898 and 1931, though he won some prizes, 

too. He preferred state and municipal clients and big buildings or ensembles of buildings with 

much empty space around to achieve monumental radiation and sometimes an impact from the 

point of view of town planning, too. As from 1903 Hegele worked at least four times together 

with August Rehak and for one project each with Karl Badstieber and Hans Peschl, though it 

should be noted, that he always could put through his personal style, as the edifices built until 

1909 and a plan from 1908 clearly show. From 1913 to 1921 Hegele worked out five drafts for 

architectural competitions together with Friedrich Pindt and from 1922 to 1926 four drafts for ar- 
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chitectural competitions together with Florian Prantl, which won prizes in four cases. In co-

operation with Prantl Hegele could realize the ĂKreiskrankenkasseñ (head-quarter of regional 

health insurance institution) in St. Pºlten 1925 and 1926 and the ĂGemeindeamtñ (municipal 

offices) in Golling 1926. 

 

Twelve buildings in the centre  

The number of well-known buildings and objects, which were executed or planned by Hegele as 

an employee, alone or in co-operation with colleagues has doubled from about 40 to 86 after the 

discovery of the curriculum vitae. Therefore it was decided to analyse only those 12 works, 

which were actually realized from 1914 to 1936, in the second half of Hegele´s life: These buil-

dings and objects are connected with historical facts about their location and also are compared 

with works from other architects, which were raised at the same time and region, that is mostly 

in Vienna. At this point we notice the remarkable fact that Hegele only could build in Vienna 

and Lower Austria all of his life, although he also joined architectonic competitions in Burgen-

land, Upper Austria and foreign countries like Great Britain, Spain and Czechoslovakia. All buil-

dings described in the main part of this study were never analysed in detail before: The author-

ship of Hegele in the Chwalla monument (1914), some sectors of the ĂI. Wiener Messeñ (First 

Viennese Fair) at Prater (1921) and the ĂAnton Hueber-Hausñ (1931-1932) was mentioned be-

fore in only one source each and almost casually. In contrast, the ĂGedªchtnisbau f¿r die Gefa-

llenenñ (war memorial) in Boerhaavegasse in Vienna (1918) and the ĂGemeindeamtñ (municipal 

offices) in Golling in Lower Austria (1926) were not known as works of Hegele until now and 

therefore they can be new added to his oeuvre. Also the astonishing late origin of the conse-

cration altar in the ĂAufbahrungshalle Iñ (mortuary) at ĂZentralfriedhofñ (Viennese central ceme-

tary) in 1936 would still be undiscovered, if Hegele had not mentioned it clerly in his curriculum 

vitae.  

 

Continuities of style  

Max Hegele had developed in his youth a very individual and rather successful personal style in 

architectural design, which was suitable for nearly all commissions and categories of buildings. 

It was based on the one hand on traditional European architecture, shaped by Classical Antiquity 

and Renaissance, on the other hand on artistic ideas of late Viennese historicism, Otto Wagner 

and secessionism, which was created in that time. As early as around 1898 Hegele preferred to  
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plan isolated buildings for extensive spaces and squares, which stood out for monumentalism, 

strict symmetry and emotionalism. Important for the impression of heaviness were thick walls 

and large surfaces without openings like doors or windows. Other fundamental elements of 

Hegele´s repertoire of architectural forms in these years are pylons, stumps of towers, slit 

windows arranged in groups and some Ăclassical quotationsñ like windows the way the Romans 

used for their thermae buildings. The most remarkable detail of Hegele´s personal style are 

stacked, right-angled fields and uneven squares on nearly every surface. Like many of his collea-

gues Hegele turned under the influence of German models to neo-classicism and regionalism 

after 1910, as we can see at Chwalla monument and hunting lodge ĂWaldesruhñ. After the First 

World War Hegele abandoned decorated facades and lavish furnishings, too. Therefore the 

distinctiveness of his personal style and the self-confident magnificence of late historicism in ge-

neral came to an end. The fundamental view of architecture and its effects survived, however: 

Hegele still designed mainly symmetrical and isolated buildings, often composed of some cubi-

cal blocks and situated at the edge of extensive squares or without other constructions opposite, 

which could restrict the emotional Ămessageñ. Proportions between cubical blocks, surfaces and 

openings remained just as unchanged as the dominance of right-angled structures. In summary 

we can record the fact, that Hegele followed the fundamental developments of international 

architecture and at the same time was able to keep his individual and typical principles of 

composition until his last works.  

 

Desideratum  

In order to present the life and work of Max Hegele as complete as possible, it was necessary to 

analyse all available sources. Concentration on the time as from 1914 caused imbalance in full-

ness of individual chapters and therefore it will be a task in future to discuss those buildings in 

detail, which were only listed here. Further studies will also have to assess Hegele´s whole work 

in context of national and international architecture in his time. The final result of these efforts 

could be a monograph, like we have it already about many other Viennese architects of late hi-

storicism. Although this work would probably remain a little superficial, because of lacking per-

sonal documents of the artist. 
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- Ausschuß der Architekten-Vereinigung ĂWiener Bauh¿tteñ (Hrsg.), Kattner, Clemens (Red.), Monatsschrift ĂWie-
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- Bundesministerien für Handel und Gewerbe, Industrie und Bauten, für Finanzen, für Verkehrswesen, für Land- 
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11, Wien, 13. Dezember 1907, S. 97, Nr. 13, Wien, 27. Dezember 1907, S. 118. 

 

- Röttinger, Josef (Red.), Wiener Bauindustrie-Zeitung und Wiener Bauten-Album, 27. Jahrgang 1909/1910, Nr. 1, 

Wien, 1. Oktober 1909, S. 8. 

 

- Fellner von Feldegg, Ferdinand (Red.), Wiener Bauindustrie-Zeitung mit Wiener Bauten-Album, 28. Jahrgang 

1910/1911, Nr. 7, Wien, 18. November 1910, S. 54, Nr. 20, Wien, 17. Februar 1911, S. 164. 

 

- Fellner von Feldegg, Ferdinand (Red.), Wiener Bauindustrie-Zeitung und Wiener Bauten-Album, XXIX. Jahrgang 

1911/1912, Nr. 10, Wien, 8. Dezember 1911 (ĂMax Hegele-Heftñ), hier: Fellner von Feldegg, Ferdinand, Max 

Hegele, S. 75-83, und: S. 148-149, 160-161, Taf. 17-24, und: Taf. 34, 88. 

 

- Fellner von Feldegg, Ferdinand (Red.), Wiener Bauindustrie- Zeitung, XXX. Jahrgang, Nr. 39, Wien, 1913, S. 

350-351. 

 

- Fellner von Feldegg, Ferdinand (Red.), Wiener Bauindustrie-Zeitung, XXXI. Jahrgang, Nr. 6, Wien, 1914, S. 46, 

47, Taf. 9, 10, Nr. 40, S. 246, 247, Taf. 73, 74. 

 

- Fellner von Feldegg, Ferdinand (Red.), Wiener Bauindustrie-Zeitung, XXXII. Jahrgang, Nr. 45, Wien, 1915, S. 67-

74, Taf. 67-73 (und, darin: Der Bauinteressent, Nr. 20, Wien, 12. Februar 1915, S. 153), Nr. 24, Wien, 12. März 
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1899, S. 327, Nr. 25, Wien, 23. Juni 1899, S. 405. 

 

- Kortz, Paul (Red.), Zeitschrift des Österreichischen Ingenieur- und Architekten-Vereines, Zweiundfünfzigster 
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